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An den 


Herrn Hofrath und Leibarzt Zimmer⸗ 
mann in Hannover. 


E, find meine Briefe aus England und 
Frankreich, weil Sie es, liebſter Freund, ſo 
wollen, gedruckt. Aber die Herren im Tribu⸗ 
nal werden finden, daß Nachrichten vom Jah⸗ 
re 1768 — keine Neuigkeiten ſind. Ich habe 
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noch andere Aufſaͤze angehaͤngt, wovon einige 
aus dem Muſeum bekant ſind; und ich nenne 
das meine erſte Samlung, ohne darum eine 
zweite zu 1 „die vielleicht auch Nie⸗ 
mand verlangt. Es ſind Kleinigkeiten, hinge⸗ 
worfen in Erholungsſtunden von enthalte 
Geſchaͤften, und ſie ge ihren Tag mitflate 
e den Ephemeren dieſer Zeit. 


Oldenburg, den 2. July, 
1779. 


| 


Ab Inhalt. 


ai Br. 3 


Inhalt. 


K 


Brit im af 1768 aif einer ste im ER 
folge! des Koͤnigs von Daͤnemark ger. 


} ſchrieben. Gë a 
Erſter Brief. N e S. 1 
Zweiter Brief. Pr oo! 7 
Dritter Brief. a a , aE 
Vierter Brief. ’ 32 
Fünfter Brief. a WS" 38 
Sechſter Brief. D D 48 
Siebenter Brief. a 55 
Achter Brief. 4 a 62 
Neunter Brief. a 69 
Zehnter Brief. e 4 15 
- Eilfter Brief. An Herrn Garrick. 75 
Auszug aus Garricks Antwort. 98 
Zwoͤlfter Brief. 2 : 104 
Pitt. e 3 a 120 
Denk wuͤrdigkeiten von Johann Jakob Nouſſtau. 129 
Klopſtock. . a Se 189 
RER (E 3 Frag⸗ 


E GE 


| Fragment aus den Papieren eines verſtorbenen Hypo⸗ 


chondriſten. S. 190 

Ein Rangſtreit. e a 199 
Ueber ein Paar alte Münzen: 2 211 
Etwas von Regenſchirmen. 3 216 
Fragment uͤber die Schönheit. e 222 
Ueber Linguets Vertheidigung der Todesſtrafen. 232 
Wer iſt gluͤcklich? e . 241 
Die Reiſe nach dem Deiſter. e „ 252 
An Ariſt. „ 2 259 

An Luifer. H a 262 

An Ariſt. ob: A 265 

An Herrn Wills. * 266 


Briefe 


Briefe, 
im Jahre 1768 auf einer Reife im Gefol⸗ 
ge des Koͤnigs von Dänemark ge 
ſchrieben. 


Erſter Brief. 
London den 18. Aug. 


S ch komme von Samuel Johnſon, dem Koloß in 
N der Engliſchen Litteratur, der tiefes Wißen mit 
Wiz, und Laune mit ernſthafter Weisheit vereinigt, 
und deßen Menſchenlarve nichts davon anküͤndigt; 
denn in feiner Geſtalt iſt kein Verhaͤltniß — eines 
fauſtgerechten Trabanten — beleidigt. Er zielt dar⸗ 
auf in der Schilderung des Muͤßiggaͤngers: The di- 
ligence of an Idler is rapid and impetuous , as pon. 
derous bodies forced into velocity move with vio- 
lence proportionate to their Weight. Taler No. J.) 
Sein Anſtand iſt baͤuriſch, und fein Auge kalt, 
wie ſein Spott; nie tagt ein Blick darin auf, der 
Scharfſinn oder Schalkheit verriethe; er ſcheint im⸗ 
mer zerſtreut, und iſt es nicht felten. Er hatte Col⸗ 
mann und mich ſchriftlich eingeladen, und es wieder 
vergeßen. Wir überfielen ihn im eigentlichſten Wera 
ſtand auf dem Landgute des Herrn Thrailes ), deſ⸗ 
) , fen 
1) Der Fleiß eines Müͤßiggangers iſt ſchnell und heftig, wie 
ſchwere Koͤrper, die zur Schnelligkeit gezwungen werden, mit 
einer ihrem Gewicht angemeßenen Heftigkeit ſich bewegen. 
2) Mitglied des Parlaments für Southwark; ein reicher Bier 
brauer, 8 
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fen Frau, eine artige Walliferin, Griechiſch zum Zeit⸗ 

vertreib lieſt und uͤberſezt. Hier lebt Johnſon und 
bericht (denn er mag wol herſchen,) wie im Schooße 

ſeiner eignen Familie. Er empfing uns freundlich, 
ob ihn gleich nie eine gewiße Feierlichkeit verließ, die 

in ſeine Sitten, wie in ſeinen Stil, verwebt iſt. Er 

ruͤndet auch im Umgange ſeine Perioden, und ſpricht 

beinah im Theaterton; aber was er ſagt, wird durch 

ein gewißes eigenes Gepraͤg intereßant. Wir redeten 

von der Engliſchen Sprache; und ich merkte an, daß 

ſie ihre Perioden geſchwinder, als andere Sprachen, 

durchlebte; ſchon iſt mehr Unterſchied, ſagte ich, un⸗ 

ter ihren izigen Schriftſtellern und dem celebrated 

club of authors aus der Zeit der Koͤnigin Anna, als 

unter den Franzoſen dieſes und des vorigen Jahrhun⸗ 

derts. Sie ſtreifen in fremdes Gebiet, und verſchwel⸗ 
gen den leichterworbenen Raub; denn ſie folgen 
Swift's Rath nicht, neue Woͤrter zwar aufzunehmen, 

aber nie wieder zu verſtoßen. Wir erobern, fiel mir 

ein Anweſender in die Rede, neue Woͤrter im Enthu⸗ 

ſiasmus, und geben ſie zuruͤck bey kaltem Blute, wie 

unſere Konqueten beim Frieden. Aber büßen fie, frag⸗ 
te ich, nicht bei der Nachwelt dafuͤr? Denn ſo bleiben 

ſie kaum dem dritten Menſchenalter verſtaͤndlich. 
Neue Wörter, antwortete Johnſon, find ein wohler. 
wor⸗ 
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worbener Reichthum. Wenn ein Volk ſeine Kent: 
niße erweitert und neue Ideen erwirbt, fo hat es Klei. 
der dazu noͤthig; fremde Konſtruktionen hingegen hat 
man als gefaͤhrlich verſchrieen, und man wirft mir 
taͤglich meine Latinismen vor, welche den Charakter 
der Sprache ändern ſollen; aber es iſt meine ernſt⸗ 
hafte Meinung, „daß ſich jede lebendige Sprache 
nach irgend einer alten recht knechtiſch bilden muͤße, 
wenn unſere Schriften dauern ſollen.“ — Denken 
Sie nicht, daß etwas Wahres in der Sophiſterei iſt? 
Eine todte, nicht mehr wandelbare Sprache taugt al⸗ 
lerdings zum Maaßſtabe der lebendigen. Es iſt al⸗ 
tes Sterlinggewicht, wornach die Kurrentmuͤnze ge⸗ 
wuͤrdigt werden kan. Die groͤßte Sprachverwirrung, 
fuhr ich gegen Johnſon fort, richtet eine Art Origi⸗ 
nalgenieen an, die ihr eigenes Sanſkrit ) erfinden, 
um ihre Ideen in heiliges Dunkel zu kleiden; und 
doch hören wir oft ihre Orakelſpruͤche gern, und fan⸗ 
gen endlich die Krankheit. Singularity, rief einer, 
iſt oft ein Zeichen des Genies. Dann, antwortete 
Johnſon, giebt es nicht viel groͤßere Genieen als Wil⸗ 
ton in Chelſea ). Seine Art zu ſchreiben iſt die fine 
gulaͤrſte von der Welt; denn er ſchreibt ſeit dem lezten 
Kriege mit den Fuͤßen. 

A 2 Cols 
3) Die heilige Sprache in Indien. ? 
4) Ein Invalide, dem die Arme abbeſchoßen find, 
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Colmann nante den Rehearfal als ein ehemals 
bewundertes Meiſterſtuͤck, das man jezt nicht mehr 
zu leſen im Stande ſei: there was too little ſalt in, 
to keep it fweet,*) ſagte Johnſon. Hume wurde 
genant. Prieſtley, ſagte ich, wirft ihm Gallizismen 
vor. Und ich, ſagte Johnſon: daß ſeine ganze Ge⸗ 
ſchichte ein Gallizismus iſt. Johnſon muß ſeinem 
Haß gegen die Schotlaͤnder bei jeder Gelegenheit Luft 
machen; fogar in feinem Woͤrterbuche ſteht folgender 
Artikel: Oats, a grain, which in England gene- 
rally is given to horſes, but in Scotland ſupports 
the people.) 
Ich erinnerte mich ſeiner Ausgabe des Shake⸗ 
ſpear nicht, die ſo ſehr unter der Erwartung der Kunſt⸗ 
richter blieb, und fragte ihn, uͤbereilt genug: welche 
Ausgabe des Dichters er am meiſten ſchaͤze? Ei! ant⸗ 
wortete er laͤchelnd: € is what we call an unlucky 
queſtion.) 
Ich erkundigte mich nach Boswell. ) Er ſcheint 
ihn ſehr zu lieben, und fühle, aber vergiebt ihm ſei⸗ 
5) Er war nicht geſalzen genug, um fic) lange zu halten. at 
6) Haber iſt eine Art von Getreide, das in England Pferde, in 
Schotland Menſchen ſaͤttigt. 

7) Das nennen wir eine ungluͤckliche Frage. 

8) Verfaßer des Accounts of Corfica, und Johnſon's Beglei⸗ 
ter auf ſeiner neulichen Reiſe nach den weſtlichen Inſeln von 
Schotland. 


ne Schwaͤrmerei. Boswell iff ein feuriger Juͤngling, 
der ſteif und feſt an die Heldentugend glaubt, und der 
im Rauſche ſeines Herzens ſo gut in Island, als in 
Korſika, einen Halbgott aufgeſpuͤrt haͤtte. 

Sie kennen Johnſon's Schriften. Der Rambler, 
der Idler, die Satire Sondon, Savage's vortreflich 
geſchriebenes Leben ſind auch in Deutſchland bekant. 
Weniger hoͤrt man bei uns vom Prinz Raſſelas, ei⸗ 
nem meiſterhaften, kalten, politiſchen Roman, wie ſie 
es alle find aus der Familie; denn ein Regierungs- 
kuͤnſtler, der fern von Geſchaͤften fuͤr Koͤnige ſchreibt, 
kan aus ſich ſelbſt nichts als Gemeinfäze ſpinnen. Ire⸗ 
ne, ein Trauerſpiel von Johnſon, full of the fineft 
fpeeches, ward ausgeziſcht, und ift vergeßen. 

Dieſer berühmte Mann kaͤmpfte lang mit Duͤrf. 
tigkeit; denn Sie muͤßen nicht glauben, daß Eng⸗ 
land ſeine Schriftſteller, die es bewundert, immer 
auch belohnt. Oft verbarg er ſich in einem Keller bei 
Moorfields, um einem Zimmer mit eiſernen Gittern 
zu entfliehn. In dieſer Zeit ſchrieb er demoſtheniſche 
Reden, fuͤr und wider die wichtigſten Fragen im Par⸗ 
lament, unterm Namen wirklicher Glieder, die man 
eine Zeit lang in den Provinzen für aͤcht hielt; und es 
iſt nicht allgemein bekant, daß unter dieſen die be⸗ 

ruͤhmte Rede Pitt's iſt, die er gehalten haben ſoll, als 
A 3 man 
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man ihm ſeine Jugend vorwarf, und die nie aus 
Pitt's Munde fam. Izt hat Johnſon den Paktolus 
in feinen Garten geleitet. Er genießt dreihundert 
Pfund Sterling Ehrengehalt, nicht um Reden zu 
machen, ſondern, wie die Minoritaͤt verſichert, um zu 
ſchweigen. 

Ich habe vergeßen Ihnen zu ſagen, daß John⸗ 
fon das Alterthum des Oſſians leugnet. Macpherfon 
iſt ein Schotlaͤnder; und er will ihn lieber fuͤr einen 
großen Dichter gelten laßen, als fuͤr einen ehrlichen 
Mann. Ich bin von der Wahrheit der Sache uͤber⸗ 
zeugt. Macpherſon zeigte mir, in Alexander Dow's 
Gegenwart, wenigſtens zwoͤlf Hefte Manuſkripte des 
Erſiſchen Originals. Einige davon ſchienen ſehr alt 
zu ſein. Gelehrte von meiner Bekantſchaft, welche 
die Sprache verſtehen, haben ſie mit der Ueberſezung 
verglichen; und man muß entweder die Abgeſchmackt⸗ 
heit glauben, daß Maepherſon auch den Grundtext 
gemacht habe, oder nicht laͤnger der Evidenz wider⸗ 
ſtreben. Macpherſon deklamirte mir einige Stellen 
vor. Die Sprache klang melodiſch genug, aber feier⸗ 


lich klagend und guttural, wie a e EH ungebil⸗ 
deter Voͤlker. 


Zweiter 
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Zweiter Brief. 
London den 24. Aug. 


Eh Habe geſtern einen meiner ſchoͤnſten Tage auf 
Garrick's Landhauſe zugebracht. Ich verließ, 
in Murphy's) Geſelſchaft, London früh. Es war 
ein wolluͤſtiger Sommermorgen; ein durchſichtiger 
Nebel zitterte durch die warme Gegend, wie in Clau⸗ 
de Lorrains Landſchaften, und die Natur gewann im 
Schleier. Ich fuͤhlte mich wie vom Aether getragen; 
alles rund um laͤchelte Wonne. So ein Gefuͤhl des 
Lebens, mein Freund, vernichtet alle Sophismen vom 
Uebergewicht des Uebels in der beſten Welt. 

Garrick's Haus iſt ein kleiner Palaſt, und nach 
guten Verhaͤltnißen gebaut. Es liegt am Ufer der 
Themſe, die ſich hier durch eine reichbewohnte und 

A 4 ausge⸗ 


1) Ein Rechtsgelehrter, der es auf dem Theater, aber ohne 
Glück, verſuchte. Einige ſeiner Stuͤcke werden mit Beifall 
geſpielt. Hier find die Titel der bekanteſten: The Or- 
phan of China, Zenobia, All in the wrong, The old 
maid, The deſert island, No one's ennemy but his 
own, What we muft all come to, The apprentice, 
The way to keep him, The upholiterer, The citizen, 
u. ſ. w. 
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ausgeſchmuͤckte Gegend windet; was man aber ſeinen 
Garten nennt, iſt nichts mehr, als ein rein gehalte⸗ 
ner Raſen, auf welchem mancherlei Gebuͤſche und ge⸗ 
ſelſchaftliche Baume ohne Symmetrie verſtreut find, 
Horaz beſchreibt eine folche Gegend: 
Qua pinus ingens altayue populus 

Vmbram hofpitalem confociare amant 

EKamis, er obliquo laborat 

Lympha fugax trepidare riuo. 

Unten am Waßer ſteht Shakeſpear's Tempel, 
ein: Heiligthum fuͤr jeden Britten, im eigentlichſten 
Verſtande. Das Bild des Unſterblichen iſt von weiſ⸗ 
ſem Marmor, in natuͤrlicher Größe, zur Verehrung 
aufgeſtellt, und der Kuͤnſtler hat ihm einen Blick der 
Entzuͤckung gegeben, als wenn er in den Welten ſei⸗ 
ner eignen Schoͤpfung herumirrte, und auf die Geſaͤn⸗ 
ge Ariels lauſchte. Im Wohnhauſe finden Sie wee 
der Pracht, noch Modegeſchmack, aber eine heitre, ed⸗ 
le Einfalt, die in das laͤndliche Leben gehoͤrt, und hie 
und da Merkmaale von dem Geiſte, oder auch der Lau⸗ 
ne des Beſizers. Alle Tapeten find helle, von ſanf. 
ten, vertraͤglichen Farben; ſie ſind mit den Gemaͤlden 
beruͤhmter Schauſpieler und Schauſpielerinnen behan⸗ 
gen, welche ſaͤmtlich in wichtigen Szenen ihres Spiels 
mit vielem Ausdruck vorgeftelle find. Vier Gemälde 

von 


von Hogarth find merkwuͤrdig; es find die Originale 
zur Election. Ein fünftes von eben dem Meifter iſt 
es noch mehr. Es ſolte das Gegenbild der Heirath 
nach der Mode werden, und in vier Gemaͤlden eine 
vollkommen gluͤkliche Ehe vorſtellen; aber, entweder 
iſt die Natur an Modellen zu dieſem Sujet zu duͤrf⸗ 
tig, oder Hogarth war in Fiktionen nicht fertig; nur 
ein Stuͤck iſt angefangen, und in ſolchem allein der 
Kopf der Braut vollendet. Hogarth zeigt ſich hier 
auch als ein Maler der Schoͤnheit; denn es iſt das 
ſanfteſte, liebevolleſte Geſicht. Ferner ſah ich hier 
Garrick's Bildniß von unſter Landsmaͤnnin Angelika 
Kaufmann grau in Grau gemalt, und ein andres, in 
China, nach Reynolds, ſklaviſch kopirt, in welchem 
Garrick einem verkleideten Chineſer gleicht. Ich darf 
auch unter den Kunſtwerken ein Kaͤſtchen von dem 
heiligen Maulbeerbaum nicht vergeßen, unter defen. 
Schatten Shafefpear geruht haben foll, und das hier 
mit Andacht, wie eine wunderthaͤtige Reliquie, ge⸗ 
zeigt wird. Aber Sie verlangen den Mann kennen 
zu lernen; von dem Schaufpieler rede ich heute nicht.?) 
Sie wißen ſchon, daß er ein ſchoͤner Mann iſt, zwar 
nicht aus der Klaſſe der ſchoͤnen Koͤrper, die zu Halb⸗ 
gh A 5 goͤt⸗ 
2) Und niemals; denn man kan barter SCH beßers, als Herr 
Profeßor Lichtenberg, fagen, 
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goͤttern taugen: denn er ift kaum von mittler Größe; 
und zu den Idealfiguren der roͤmiſchen und griechiſchen 
Helden, zu dem, was die Franzoſen das hohe Tragi⸗ 
ſche nennen, fehlt ihm beinah ein pied du Roi; aber 
ſeine Figur iſt zierlich gebaut; er iſt nervig und fein, 
gedrungen ohne Fettigkeit, und jedes Spiel ſeiner 
Muskeln, jede aͤußre Schwingung ſtimmt genau zur 
innern Empfindung, die uͤberall, in der Bewegung 
der Hand ſo gut, als im Ausdruck des Angeſichts, 
durchſcheint: und daraus erklaͤrt ſich ein Wort von 
ihm zu Previllen. Als dieſer einſt, zur Bewunderung 
aller Zuſchauer, den Betrunkenen machte, ſo rief ihm 
Garrick zu: „Ihre Füße find nüchtern! « 

Beim erften Anblick entſcheiden Sie gleich, daß 
ihn die Natur zur Freude, zum Spott, und folglich 
zum Luſtſpiel berief. Aus den Augen ſtralt launiger 
Scharfſinn und ſatiriſche, hudibraſtiſche Archneß,) 
die aber, durch offne Freude gemildert, mehr anzieht, 
als abſchreckt. Sie begreifen, welche ſichere Kunſt, 
welche Schoͤpfergewalt über feine Phyſiognomie dazu 
gehoͤrt, in den großen tragiſchen Rollen dieſen Stem⸗ 
pel der Natur zu verwiſchen; und doch forſchen Sie 
umſonſt darnach, wenn er als Lear im Ungewitter 


ſchreck⸗ 


3) Schalkheit drückt dies Wort nicht vollig aus. 
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ſchrecklich betet, oder, mit der Hoͤlle im Blick, als 
Richard vom Tirannenlager auffaͤhrt. 

Garrick lebt mit den Erſten des Koͤnigreichs, und 
wird in ihrer Geſelſchaft geehrt und geliebt; aber zum 
Gluͤck fuͤr ſeine Freunde hat ihn der Ton der großen 
Welt nicht angeſteckt, wo die Geſeze des konventionel⸗ 
len Anſtands Natur und Freude feßeln, und jeden 
freien, edlen Baum zur Gartenhecke verſchneiden. 
Garrick uͤberlaͤßt fic) ohne Zwang feiner Laune, und 
glaubt, daß Scherz und treuherziges Lachen die Wuͤr⸗ 
ze des Lebens ſind. Von der Art ſeines Wizes giebt 
nichts einen deutlichern Begriff, als ſeine Prologen 
und Epilogen, die voll geſelſchaftlicher Einfälle find. 
Fremde unerwartete Gleichniße, glückliche Anſpielun⸗ 
gen, Entdeckungen ganz neuer Seiten an gewoͤhnli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden, auch Doppelſinn und Wortſpiele, 
die ihr verſchrieenes Geſchlecht wieder ehren, gluͤcklich 
angebrachte Stellen aus alten und neuen Schauſpielen, 
oder aus feinem Leblingdichter Horaz, alles das ſtroͤmt 
mannigfaltig und unaufhoͤrlich daher. Sein Herz 
wuͤrden Sie am beſten aus ſeinen freundſchaftlichen 
Briefen kennen lernen, wo er, in einem leichten, ge- 
fälligen Stil, alle Akkorde der edelſten Gefühle durch⸗ 
läuft, und feinen Verſtand, wenn er von feiner Kunſt 
ſpricht. Er iſt voll der intereßanteſten Anekdoten; 

und 
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und wenn er erzählt, fo handelt er zugleich. Jeder 
erſcheint mit einer Grimaße aus feinem Geſicht, und. 
ſpricht mit dem Ton ſeiner Stimme; auch das klein⸗ 
ſte Geſchichtchen wird zum Drama. Hier iſt Geber⸗ 
denſprache, deren Beweglichkeit und Wahrheit einen 
Theil der Pantomimenwunder begreiflich macht. 
Was er dadurch, ohne Sprache, zu wirken vermag, 
ſah ich neulich im Makbeth. Als er, mit einem zum 
Mord entſchloßenen, ſataniſchen Blick, einen Dolch zu 
ſehen glaubt, und mit einem Griff, wie man nur 
nach Kronen greift, nach dem Hefte haſchte, ſank ein 
Fremder in meiner Hoge, der nichts von der Handlung 
begrif, weil er nicht ein Wort Engliſch verſtand, vor 
Entſezen ohnmaͤchtig zurück, ` 
Wir unterredeten uns viel vom armen Sterne. 
Garrick liebte den Menſchenfreund, und ehrte den Ma⸗ 
ler des Herzens; aber doch ſagt er irgendwo ſtrenge 
genug von ihm: 
Iwill not like friend Shandy rattle, 
And lofe my matter in my prattle, 4) 
Auch nennt er ihn a lewd companion, der noch aus: 
gelaßener i in ſeinem Umgang, als in ſeinen Schriften, 
war, und gewoͤhnlich alle Frauen durch feine Zoten 
4) Ich will nicht wie Freund Shandy klappern, und meine Sr 
terie in meinem Geplapper verlieren. Von rattle, einer 
Kinderklapper. 


ſtul bei Tiſche ſaß. Ich habe nun von Garrick felbft 
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verjagte. Er artete in London aus, wie mir alle mei⸗ 
ne Bekante verſichern, einer uͤbelverſezten Pflanze 
gleich; der Weihrauch der Großen verdarb ihm den 
Kopf, und ihre Ragouts den Magen; er wurde kraͤnk⸗ 
lich und ſtolz, ein Invalide am Leib und Geiſt. 

Ich fragte nach Fielding. Auch er war einer 
von Garrick's Lieblingen, als Geſelſchafter und als 
Schriftſteller. Garrick zieht ihn, wie die Engländer 
alle, dem idealiſchen Richardſon ) weit vor, der ſich 
eine Welt in der Studierſtube ſchuf, und Menſchen 
aus dem Berg Athos ſchnizte. Fielding malte die 
Natur ſo getreu, daß Sie in England uͤberall eine Be⸗ 
kantſchaft aus dem Tom Jones antreffen, ſo wie in 
Holland aus jeder Huͤtte ein Oſtade, oder ein Teniers 
kriecht. Sonſt war Fielding ein vollkommener Cyni⸗ 
ker, der dem alten Hund in der Tonne nichts nach⸗ 
gab, und Tabak und Wein und Epigrammen ſehr 
unappetitlich unter einander kaͤuete. Einſt, als Gar⸗ 
rick mit einigen Freunden bei ihm ſpeiſte, reizte ihre 
Naſen ein widriger Ausfluß; Fielding half ihnen bald 
aus dem Traum: denn, indem er lachend aufſtand, 
ward die Geſelſchaft gewahr, daß er auf dem Nacht⸗ 


die 


5) Wir leſen, duͤnkt mich, nur ſo lange wir minderjahrig K ind, 
den Kichardfon lieber als den Fielding. 
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die Geſchichte von Fielding's Bildniß beſtaͤtigen Bé 
ren, welches vor Murphy's Ausgabe ſeiner Schriften 
ſteht. Hogarth zeichnete ſolches nach Sielding’s Tod 
aus dem Gedaͤchtniß; und weil er ſich eines merkwuͤr⸗ 
digen Zuges im Munde nicht erinnern konte, ſo ahmte 
Garrick denſelben nach, und erfriſchte dadurch Ho⸗ 
garth's Einbildungskraft. Dies veranlaßte das oft 
wiederholte laͤcherliche franzoͤſiſche Maͤhrchen, daß 
Garrick einem Maler zu einem fremden Geficht gefef- 
ſen habe. Wir wuͤrden beruͤhmte Maͤnner oft aufrich⸗ 
tiger bewundern, wenn man weniger Wunder von ih⸗ 
nen erzaͤhlte. Wichtiger iſt eine Anekdote von Gar⸗ 
rick in Rom. Als man in einer Geſelſchaft von 
Kuͤnſtlern vom Ausdruck der Leidenſchaften ſprach, ſo 
individualiſirte er eine nach der andern auf ſeinem Ge⸗ 
ſicht mit einer fuͤrchterlichen Wahrheit. Haͤtte der 
gegenwaͤrtige Mengs dieſe Expreßionen gezeichnet, ſo 
würden fie für den Ausdruck der Seele das Naͤmliche 
fein, was Polyklets Regel für die Verhaͤltniße des 
Koͤrpers war. Ich ſelbſt habe etwas aͤhnliches von 
ihm geſehen, als ich ungefaͤhr vor acht Tagen der Re⸗ 
petition eines Stuͤcks the Padlok von Bikerſtaff a 
ſah. Er hatte in ſolchem ſelbſt keine Rolle, und dene 
noch machte er alle, auch die Weiberrollen, ſeinen 
Schauſpielern mit einer täufchenden Wahrheit vor. 
Es 
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Es ift unbegreiflich, wie fein feingefponnenes Nerven⸗ 
gewebe dieſe beftändige Anſtrengung ertraͤgt; wie es 
zugeht, daß ſeine Geſundheit nicht unterliegt: denn 
Sie muͤßen nicht glauben, daß es nur bei ihm auf 
der Oberfläche ftürmt. Ich fab ihn einſt nach vollen. 
deter Rolle Richards, wie den ſterbenden Germani⸗ 
kus auf Poußins Bilde, hinterruͤcks auf einer Ruh⸗ 
bank gelehnt, mit keichender Bruſt, bleich, mit 
Schweißtropfen bedeckt, und mit herabgeſunkener, be⸗ 
bender Hand, ohne Sprache. Auf dem Lande ſam⸗ 
melt Garrick ſeine verſchwendete Schnellkraft wieder, 
und er eilt hinaus, ſo oft er nur einen freien Tag er⸗ 
haſchen kan. Alsdann genießt er, wie er ſagt, eini⸗ 
ge Viertelſtunden ſeines Lebens. In der Stadt ge⸗ 
hoͤrt er der Nation zu. Sein muͤhſames Studium 
nicht allein, ſondern auch die Regierung der Buͤhne 
raubt ihm oft Zufriedenheit und Ruhe. Dieſe Re⸗ 
gierung hat in England alle Inkonvenienzen der brit⸗ 
tiſchen Konſtitution. Bald ſtuͤrmt im Green Room!) 
das Haus der Gemeinen; bald ſind Mylords, die 
Autoren, unzufrieden, ; 
Who, with a play, like piftol cock’d, in hand, 


Bid managers to ftand: 
„Deli- 


6) Das Zimmer für die Schaufpieler auf dem Theater zu Deus 
rylane. i 
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„Deliver, Sir, 
„Your thougts on this!“ —' 
„But Madam — Mifs — 
„Your anfwer ftrait! 
«yl will not wait.“ — 
ol’ is fit, You know — 

ll hear no reafon, 

„This very feafon, 

„Ay or no!“ 7) 
und die Stimme des Volks iſt fürchterlich, weil es, 
wie in Athen, feine größten Leute in einer üblen Lau⸗ 
ne mishandelt. Er iſt zwar der Liebling des Volks, 
und trift meiſtentheils den Geſchmack dieſer ſtrengen 
Obrigkeit; dennoch erkennt er ihre Herſchaft mit Ehr⸗ 
furcht, und weis, daß ſie nie einen Fehler, nicht ei⸗ 
ne Nachlaͤßigkeit vergiebt. Garrick iſt auch nicht un- 
empfindlich gegen einzele Kritiken, und entrann ſo we⸗ 
nig, als irgend ein verdienſtvoller Mann, den Kaba⸗ 
len des Neides und der Schadenfreude ſchlechter Men⸗ 
ſchen; ja es war zum Theil Verdruß uͤber mancherlei 

Belei⸗ 


mm 


7) Die, mit einem Drama, wie mit einer aufgezogenen Piſtole, 
in der Hand, dem Direktor: ſtehe! zurufen. Ihre Meinung 
hieruͤber, eh Sie ſich ruͤhren! — „Aber Madam — Mam⸗ 
fell — Ihre Antwort ſtracks! Ich warte nicht.“ — „Es if 
gut, daß Sie wißen — Ich höre keine Gründe. Dieſen 
Winter noch muß es gefpielt werden. Ja, oder Nein!“ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Beleidigungen dieſer Art, was ihn zu einer langen 
Reiſe außerhalb Landes bewog. Er ſchilderte ſeine 
damalige Verfaßung in folgenden Verſen: 


The looking up fatigues the ſight: 
And mortals, when they foar, 
Should they once reach a certain height, 
All wich, to have them low'r, 
And friends there are in this good town, 
Will lend a hand to help them down. 8) 


Und die Herren Kunſtrichter werden mit einem 
Gleichniß bewillkommet: 

Criticks are, like watchmen in town, 

Lame, feeble, half blind, yet they knock poets 

down. °) 

Garrick verdient dieſe Begegnung nicht. Er hat 
nie das Genie angefeindet, nie eine Parthei, oder, 
wie man es bei uns nennt, eine Schulen) komman⸗ 

dirt; 

80 In die Hoͤhe zu ſehn ermuͤdet die Augen; faͤngt ein Sterb⸗ 

licher an zu fliegen, und hat erſt eine gewiße Hoͤhe erreicht, 

fo wuͤnſcht ihn jeder näher bei der Erde, und es giebt Freun⸗ 

de in dieſer guten Stadt, die eine Hand hergeben, um ihm 
herab zu helfen. 


9) Kritiker find den Nachtwaͤchtern gleich, lahm, Eräppelich, 
halb blind, doch ſchlagen fie den Poeten zu Boden. 


10) Weil das Heer oft aus Schülern beſteht. 
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dirt; er hat kein aufkeimendes Talent durch Verach⸗ 
tung gedemuͤthigt, oft unerkante Faͤhigkeiten hervor⸗ 
gezogen, auch den Fleiß geſchaͤzt, und Ruhm und Be 
lohnung mit ſeinen Gehuͤlfen getheilt. Er iſt nicht 
allein der Lehrer, ſondern auch der Vater feiner Gefel- 
ſchaft, und ehrt ſeltene Gaben mit Enthuſiasmus. 
Nachdem Miſtreß Pritchard die Bühne verlaßen bot, 
te, gab er ihr jeden Winter eine Benefitsvorſtellung, 
ſpielte alsdann immer ſelbſt, und machte nicht ſelten 
ein eignes kleines Stuͤck dazu. Noch ſpricht er mit 
Ruͤhrung von der beruͤhmten Miſtreß Cibber. Sie 
empfand, ſagt er, und wirkte Empfindungen. Seit⸗ 
dem ſie todt iſt, kan ich keine verliebte Rolle mehr 
machen. 


Es ift wahr, feine Dienſte werden reichlich be⸗ 
lohnt. Man rechnet fein Vermoͤgen auf 100,000 
Pfund Sterling, und das Theater bringt ihm jaͤhr⸗ 
lich, als Schauſpieler und als Eigenthuͤmer zur Haͤlf⸗ 
te, noch gegen 4000 Pfund ein. Wenn Reich⸗ 
thum, Verſtand und ein großer Name gluͤcklich mae 
chen koͤnnen, fo ift Garrick ein gluͤcklicher Mann: und 
er iſt es auch in ſeinem Hauſe; denn ſeine Frau iſt ei⸗ 
ne liebenswuͤrdige, ſchaͤzbare Frau, die von ihrem vo⸗ 

f rigen 


* 


| 
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rigen Stande ) nichts als die Grazie übrig behielt: 
aber ihnen fehlen Kinder, der Troſt und die Freude 


des Alters, und Garrick's Vermoͤgen wird der Fami⸗ 


lie feines Bruders zu Theil. Weil Garrick in kuͤnfti⸗ 
ger Woche ſpielen foll, fo lag fein Schreibtiſch voller 
Bittſchriften von Herren und Damen aus allen Staͤn⸗ 
den, die um einen Plaz in den Logen flehten; ein 
fremder Prinz war unter den Supplikanten, und ein 
auswaͤrtiger Miniſter hatte fein Geſuch durch einen 
eignen Brief unterſtuͤzt. Es waͤre kein Wunder, 
wenn ein ſo gefeierter Mann endlich ſtolz wuͤrde. Ba⸗ 
ron war es mit ungleich geringerm Rechte. Garrick 
aber iſt es nur für die Narren, gegen deren Zudring⸗ 
lichkeit nichts in Sicherheit ſezt, als Kaͤlte. Alles, 
was aus den Provinzen, oder uͤbers Meer koͤmt, will 
durchaus die Loͤwen im Tower, und Garrick, den 
Wundermann, ſehen. Ich bin, ſagt er, auf dem 
Theater fuͤr Geld zu ſehen, aber in meinem Hauſe al⸗ 
lein für meine Freunde. 

Auf meinem Ruͤckwege trat ich einen Augenblick 
in Twickenham, dem beruͤhmten Garten Pope's, ab, 
der allein durch ſeinen Namen merkwuͤrdig iſt. Die 
fo ſchoͤn beſungene Grotte iſt ein mittelmaͤßiges Gewoͤl⸗ 

B 2 be, 


11) Sie war eine Taͤnzerin. Sterne nennt fie in feinen Brie⸗ 
fen: "a peerleſs woman, 
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be, mit Muſcheln ohne Geſchmack uͤberladen, in wel⸗ 
chem hie und da etwas Waßer, wie von einem Ziegel⸗ 
dache, herabtropft. 

Kuͤnftig ſage ich Ihnen vielleicht etwas Ober Gar⸗ 
kicks Schriften und über die Bildniße von ihm, die 
mir vorgekommen ſind. 


| 


Dritter 


EH ar 


BIE AE Re Stee SEE SE III - 
Dritter Brief. 
London den 31. Aug. 


Ei. Bild von Garrick in irgend einer Schauſpiel⸗ 
ſzene kan einem andern in einem verſchiedenen 
Charakter unmoͤglich ſehr aͤhnlich ſein, weil ſich dieſe 
Proteusſeele jedesmal gleichſam mit einem neuen Koͤr⸗ 
per bekleidet. Wer ihn als Lear, oder Richard geſe⸗ 
hen hat, kennt den individuellen Garrick noch nicht. 
Hogarth's Richard, der ſo vortreflich den Geiſt ſei⸗ 
ner Rolle ausdruͤckt, ſieht jedoch Garrick, auch auf 
dem Theater, nicht aͤhnlich. Im Hamlet von Zof⸗ 
fani finde ich, außer dem Anſtand, nicht eine Spur 
von ihm; aber beßer iſt er von eben dem Meiſter als 
Romeo gemalt, ) in dem Augenblick wie Julie er⸗ 
wacht. Reynolds dichteriſches Gemaͤlde, wo Garrick 
zwiſchen der komiſchen und tragiſchen Muſe, wie Her⸗ 
kules auf dem Scheidewege, ſteht, und ſich, menſchli⸗ 
cher als der Halbgott, zum Vortheil des ſchalkhaften 
Maͤdchens entſchließt, iſt ein Meiſterſtuͤck der Kunſt. 
In dem Auge, fo wie in dem launiſchen Laͤcheln, iſt 
Wahrheit, aber doch veredelte Natur; ſelbſt die van⸗ 

AE ke x dykiſche 


1) Nicht geſtochen; denn das Kupfer if mittelmaͤßig. 
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dykiſche Anordnung der Kleider und Haare, fo vor: 
theilhaft fie dem Kuͤnſtler auch war, bringt etwas 
Fremdes ins Bild. Ein Maler von Bath, deßen 
Namen mir nicht beifälle, hat ihn in Lebensgroͤße in 
ordentlicher Kleidung vorgeſtellt, wie er Shakeſpear's 
Bildſaͤule umfaßt. Der Gedanke iſt nicht gluͤcklich, 
und der Meiſter gehoͤrt nicht unter die erſten in Eng⸗ 
land, aber Garrick iſt kentlich genug.) Das beſte 
Bild von ihm beſizt Colmann; es iſt ein Profilkopf 
von Zoffani gemalt. Dieſe Stellung des Geſichts 
ſteht immer ſchaͤrfer auf der Linie der Wahrheit, und 
druͤckt den Charakter beſtimter aus. Es iſt nicht 
in in Abd 5 15 ) Garric®’s N find nur 
eine 
2) Green hat es, aber er Gluͤck, in Kupfer gebracht. 

3) Ich ſah nachher in Frankreich Garrick's Bild in juͤngern Jah⸗ 
ren von Michael Vanloo gemalt, welches ſehr gut zu ſein 
ſchien; auch habe ich daſelbſt die Originalzeichnung von Co⸗ 
chin geſehen, aber dieſer Garrick iſt entnationaliſirt. In 
ber Samlung kleiner mittelmäßiger Blätter von Schau⸗ 
ſpielern, die vor einigen Jahren in London heraus kamen, 
ſieht er ſich in den komiſchen Rollen ſehr ahnlich, beſonders 
als Sir John Brute, und noch Beier, als Abel Drugger. 
Von allen feinen Bildnißen aber iſt mir das liebſte ein Blatt 
von Hogarth vor dem Vorſpiel The farmer's return; nur 
muß die Karikatur nicht irre machen. Aus des gutherzigen, 
ſelbſt zufriedenen, klug gewordenen, ſeine Frau aufziehenden 


Paͤchters Geſicht 8 Ggrrick's ue? ERC 
Laune, 
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einzeln gedruckt, und noch nicht geſammelt; viele da- 
von ſind, wie ich glaube, in Deutſchland nicht bekant, 
und verdienten es zu ſein. In Dodsley's Samlung 
ſind einige Gedichte von ihm, unter andern eine Ode 
an Pelham. *) Seine Prologen und Epilogen find 
ein Magazin von aͤchtem Sterlingwiz. Von drama⸗ 
tiſchen Stuͤcken ſind mir folgende vorgekommen: 
Mifs in her teens, or the medley of lovers. Der 
Gedanke iſt aus Dancours Pariſienne. Ein acht⸗ 
zehnjaͤhriges, unſchuldig ſcheinendes Maͤdchen zieht alle 
ihre Kebhaber auf, einen jungen Offizier ausgenom⸗ 
men, den fie auch endlich erhaͤlt. Der Charakter des 
Fribble, eines faden, ſuͤßen Herrn, war ſonſt in juͤn⸗ 
gern Jahren Garrick's Lieblingsrolle, fo wie Daffo⸗ 
dil in einem andern Stuͤcke von ihm, the male co- 
quette. Daffodil iſt ein Gluͤcksritter, der Dh nie 
genoßener Gunſtbezeugungen ruͤhmt, und endlich be⸗ 
ſchaͤmt und laͤcherlich wird. Lethe, eine dramatiſche 
Satire in der lucianiſchen Manier. Weil Niemand 
mit ſeinem Zuſtande zufrieden iſt, ſo hat Pluto den 
Sterblichen erlaubt, aus dem Fluß Lethe Vergeßen⸗ 
heit ihrer Sorgen zu trinken, und Aeſop empfängt die 
Patienten. Die Geſelſchaft wird zahlreich, Dichter, 
Geizhaͤlſe, feine Herren, Damen nach der Mode, 

B 4 u. ſ. w. 


4) Vol, IV. p. 198. 
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u. ſ. w. Lord Chalkſtone, ein gichtiſcher Edelmann, ift 
Garrick's Rolle. Ein alter dienſtfertiger Tiſchgenoß 
(ein Weſen, das man hier Toad eater nennt,) fine 
digt den gnaͤdigen Herrn an: 

Bowmann. Sie muͤßen nicht glauben, daß My⸗ 
lord von der gemeinen Klaße der Sterblichen iſt. Sie 
koͤnnen nicht anders als ſeinen Beſuch fuͤr eine beſon⸗ 
dere Ehre anſehn; denn er iſt ſo arg mit dem Poda⸗ 
gra geplagt, daß wir Muͤhe hatten, uͤber den Fluß 
zu kommen. 

Aeſop. Mylord muß alſo dringende Urſachen ha⸗ 
ben, nach dem Fluß Lethe zu reiſen. 

Bowmann. Keine, ſo viel ich weis, in der 
Welt — feine Füße find freilich ein wenig abgaͤngig, 
aber fein Herz ift fo geſund als jemals. Nichts fiche 
ihn weiter an; er mag geſund oder krank fein, fo ift 
er immer der angenehmſte Herr, die beſte Gefelfchaft, 
die man wuͤnſchen kan. 

Mylord koͤmt, unter unwillig herausgeſtoßenen 
Seufzern, von Merkur langſam hergefuͤhrt. 
Aeſop. Mylord, Sie leiden — Ich wuͤnſchte Ih⸗ 

nen helfen zu koͤnnen. 

L. Chalkſtone. Leiden — Glauben Sie denn, daß 
ich ein „ oder ein Karrenſchieber bin? 


Meine 
5 Ein Keötenfreßer, Im Franzoͤſiſchen un complaiſant. 
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Meine Beine find immer noch Dorf genug, um mich 
zu meinen Freunden und zu meiner Bouteille zu tra 
gen; und zum Reſt iſt das Me von ganzem Her⸗ 
zen willkommen. — 

Aeſop. Aber Sie fuͤhlen doch, wie es be em⸗ 
pfindliche Schmerzen. 

L. Chalkſt. Schmerzen — ja — aber Berguii- 
gen nicht weniger. Wenn die Schmerzen fommen, 
fo fluche ich fie weg; und wenn fie vorbei find, fo vere 
lieve ich keine Minute, und trinke den namlichen Wein 
und eße die naͤmlichen Gerichte, wie vorher — laß 
die Doktoren ſagen, was ſie wollen. Ich wolte mei⸗ 
ne Küche und meine Liqueurs: nicht miſſen, wenn ich 
die Seelen der ganzen Fakultaͤt retten koͤnte. Ihres 
Waßers wegen bin ich nicht gekommen, mein Herr 
Aeſop! denn ich trinke kein Waßer, als wenn ich in 
Bath bin. Ich komme, die Wahrheit zu ſagen, um 
mich ein wenig in Ihren elyſaͤiſchen Feldern umzuſe⸗ 
hen, (ſieht durch ein Glas,) die, unter uns geſagt, 
verteufelt abgeſchmackt angelegt ſind. Hier iſt weder 


Idee, noch Geſchmack. Euer Fluß hier — wie nennt 
ihr ihn? 


Aeſop. Styx, gnaͤdiger Herr. 
L. Chalkſt. Ja recht, Styx — aber das läuft ge⸗ 
rade und ſteif wie ein Rennſtein — Sie ſolten ihm 
Dil; einen 
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einen ſchlangenfoͤrmigen Schwung gegeben haben, 
und das Ufer ſolte ſchiefer und maleriſcher fein — 
Die Gegend hat ihre Kapabilitaͤten, nur muͤßen Sie 
dorten den Wald lichter hauen, und hier auf der 
rechten Seite die Baͤume mehr klumpweiſe zuſammen⸗ 
ruͤcken — Ueberall finde ich hier weder Mannigfal⸗ 
tigkeit, noch große Maßen, weder Kontraſt, noch 
unerwartete Coup d' ails — (Koͤmt bis ans Orche⸗ 
ſter:) Doch iſt hier ein feines Ha! Ha! ) und 
Blumenſtauden und Wintergruͤn — (indem er Ae 
ben Sogen fieht) . 

Aeſop. Fragt im Verfolge des Geſpraͤchs, ob er 
verheirathet fei, und Kinder habe? 

L. Chalkſt. Kinder? nein — ſo viel mir bekant 
iſt — zwar habe ich meine Frau in eme Jahren 
nicht geſehen. 

Aeſop. Sie ſezen mich in Erſtaunen. 

L. Chalkſt. Und Sie mich auch, weil Sie nicht 
wißen, wie man in der Welt zu leben gewohnt iſt. 
Ich freite nach Reichthum, ſie nach einem Rang; und 
als wir beide hatten, was uns fehlte — ei nun, je ge⸗ 

ſchwinder 


6) Ha! ha! iff in den engliſchen Garten ein Graben mit un: 
gleichen Ufern, den man Gott einer Befriedigung anbringt, 

weil er das Ganze nicht unterbricht, und die Ausſicht frei 
laßt. 
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ſchwinder wir uns trennten, je beßer. Doch es iſt 
gut fuͤr die Nation, daß es auch Leute giebt, die he⸗ 
cken. Mein Bruder maͤſtet ſich mit ehelicher Liebe, 
und iſt ſchon am zweiten Duzend Kinder, — 

In jedem engliſchen Luſtſpiel iſt ein Franzos des 
Wohlſtands wegen nothwendig; hier erſcheint alſo 
auch einer. * 

Der Franzos. . votre GC très. 
humble — Vous ne me repondes rien? Je vous dis, 
que je ſuis votre très· humble ſerviteur. 

Aeſop. Ich verſtehe Sie nicht. ö 

Der Franzos. Ah le barbare! il ne parle me 
frang Ois. 

Aeſop. Wer find Sie, wenn gz Gett darf? 

Der Franzos. Ick bin, ihr fu dien, un marquis 
francois, ai vu le monde; ick aben keweſt all über 
der Welt, un leb fir Stund in England, wo ick bin 
viel kareßier, plus mme que dans ma patrie. 

Aeſop. Und was iſt Ihr Gewerb in England? 

Der Franzos. Ick aben da kommen, Monficur, 
pour polir la nation. Die Engliſch, fie ab fu viel von 
der Blei in der Bein, und von der penſee in der 
Kopf. Il s'agit de les degourdir un peu. 

Aeſop. Aber worin beſteht eigentlich Ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft, mein Herr? 
Der 
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Der Franzos. Mais, Monſieur, je parle fran- 
cois en perfection — Ick danſe der Menuet und der 
Cottillon, und fing die klein chanſons 4 merveille. 
Enfin, Monfieur, je ſuis etranger; un als der Eng⸗ 
liſch ab lieb les etrangers, mehr als ſie ab lieb ihr 
Lansmann, fo is der stranger kein Narr pour reſter 
à la maiſon, wo ſie nicks ab in der Welt, un komm 
lieber in der Land, wo fie nicks manquir in der Welt — 
vous comprenes cela, Monſieur. 

Aeſop. Das laͤßt ſich hoͤren. Aber, was wollen 
Sie hier? hi X 

Der Franzos. © Ecoutés, mon cher Monfieur, 
ick mack der Cour à une femme fort riche, un aben 
lieb ihr Geld, un die Lady er at lieb mon eſprit & 
ma figure, & vous m' obligeries, Monſieur, 
wann Sie gab mir ſwanſig douzaines de bouteilles von 
der Waßer aus der Fluß Lethe. 

Aeſop. Zu welchem Gebrauch? 

Der Franzos. Davon foll trink Ihr Keſundheit, 
Monſieur, devines qui? mes creanciers, daß fie ver⸗ 
gißt der Weg fu mein Logis. 

Aeſop. Sie traͤnken beßer ſelbſt ein Paar Bou⸗ 
teillen, um Ihre Thorheiten zu vergeßen, und kehrten 
dann nach Ihrem Lande zuruͤck. 


Der 
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Der Franzos. Ah, je vous demande excuſe, 
Monfieur. Vous n'y penfes pas en vérité; ick paßier 
lieber vor Marquis in England. Jaime cela beau. 
coup mieux, que de frifer les cheveux en Proven - 
Co d 

Eine kleine Farce von Garrick, Harlequin’s In- 
vaſion, erſchien, als Frankreich im leztern Krieg Eng⸗ 
land mit einer Invaſion auf platten Fahrzeugen droh⸗ 
te. Es faͤllt mir ein guter Zug daraus ein. Ein Eng⸗ 
laͤnder und ein Franzos ſind beide zum Tode verur⸗ 
theilt, und ein Mönch foll fie dazu bereiten. Was 
haſt du ſuͤr eine Religion? fragt er den Englaͤnder. 
Die Antwort: keine! Und du? (zum Franzoſen:) 
Celle, Monſieur, qui vous plaira (mit einer tiefen, 
geſchmeidigen Verbeugung). 

The clandeftine mariage, von Colmann und 
Garrick. Hogarth's mariage à la mode gab Anlaß 
zu dieſem Stuͤck, und die Charaktere des Lords Ogle⸗ 
by und der Mrs. Heidelberg ſind von Garrick allein. 
The Guardian, nach dem Muͤndel von Fagan, Cy- 
mon, a dramatic romance mit Zaubereien, einiger- 
maßen nach dem Orakel. Es geſiel weniger, als ſei⸗ 
ne andern Stuͤcke, weil die Schaͤferliebe ſeine Gat⸗ 
tung nicht iſt. The lying valet, eine Komödie. Lil- 
liput, a dramatic entertainment, von Kindern ges 

ſpielt. 
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ſpielt. The Gameſter, nach Shirley, Ilabelle, oder 
die unglückliche Heirath, nach Sontherne, Florizel 
and Perdita, aus dem Wintermaͤhrchen, und Ca- 
tharine and Petruchio, aus der gebändigten Sproͤden 

von Shakeſpear. ö 
Ein kleines dramatiſches Stuͤck, the farmer's re- 
turn, hat ſich ſelten gemacht. Es iſt voller Naivheit, 
und noch ſchaͤzbarer durch ein Titelkupfer von Hogarth, 
das man ſonſt in keinem Kupferladen findet. Ein 
ehrlicher Paͤchter aus dem noͤrdlichen England iſt zum 
erſtenmal in feinem Leben in London geweſen, und er- 
zaͤhlt bei feiner Zuruͤckkunft der erſtaunten Familie alle 
Wunder, die er geſehen hat. Der eigne Ton dieſer 
Verſe, die in einem Provinzialdialekt geſchrieben find, 
iſt in keiner Ueberſezung zu erreichen. Eine Stelle 
muß ich Ihnen doch daraus herſezen, welche ſehr bei 
der Vorſtellung gefiel, weil ſie die Empfindung aller 
wohlgeſinten Britten fuͤr ihr kronenwuͤrdiges STM 

ches Paar ausdrückt, dert, 
Wife. But walt thou at Court, Jahn? — what the- 
re haft thou Teen? ` e 
Farmer. I faw’em — heaven blefs’em — You 
; know whom I mean; 


I heard their healths pray d for — agen and agen 
With proyoifo, that one may be fick now, and then. 


Some 


Some looks ſpeak their hearts, as it were. With a 
tongue; 

O Dame — I’llbe damn' d, if they eer do us wrong. 

Here's to' em, bleff em — both — do You take 


the jug — 
Wou'd 't do their hearts good — I'd fwallow the 
mug. trinkt.) 


(Zu Richard, feinem Jungen:) 
Come, pledge me, my boy — hold, lad, haſt no- 
thing to fay ? 
Dick. Here, Daddy, here's to’em. (trinkt.) 
Farmer. — Well faid, Dick boy. 


Ich kenne noch von Garrick ein angenehmes Ges 
dicht, in welchem er die Geſchichte ſeiner Hypochondrie, 
und ſeines Verdrußes uͤber den Kaltſinn mancher 
Freunde und die Beleidigungen ſeiner Feinde in einer 
launigen Fabel vom kranken Affen erzaͤhlt; aber dieſer 
Brief iſt ſchon weitlaͤuftg genug, und ich will Ihre 
Geduld nicht laͤnger misbrauchen. Ich bin u. fi w. 


Vierter 
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Vierter Brief. 


London den 15. Sept. 1768. 


1“ Landsmaͤnnin, Angelika Kaufmann, fand 
ich heute mit dem Meßias in der Hand, und 
Pope's Homer lag in der Naͤhe. Sie lieſt beide mit 
Entzuͤcken: aber der Deutſche iſt naͤher mit ihrem Her⸗ 
zen vertraut; er veredelt ihr Gefuͤhl, und erhebt ſie 
bis zu feiner Schöpfung. *) 

Sie ift, wenn ich mich recht erinnere, in Bregenz 
geboren, und kam jung nach Italien. Hier ward ihr 
empfaͤnglicher Geiſt, unter Kunſtwerken, und in der 

guten 


) Wie hoch fie dieſen Dichter ſchaͤzt, erhellt aus folgender 
Stelle eines ihrer Briefe an mich vom 29. May 1769. 

2 2 „Daß der große Klopſtock an mich denkt, mich fogar 
„init feinem Werke beehrt, hab' ich Ihnen zu verdanken. 
„Ich werde mich erkuͤhnen an ihn zu ſchreiben, und ihn 
„meiner Hochachtung verſichern. Ich will nun Ihrem Rathe 
„folgen, und bin entſchloßen, einige Stellen aus dem Meßias 
„zu wählen; aber daß ich doch fähig ware, das Große, das Gitte 
„liche, ſo darin iſt, mit dem Pinſel auszudruͤcken! Ich 
„werde einen Verſuch machen, und wenn er gevdth, fo fol 
„Herr Klopſtock das erſte Stuͤck haben.“ — Sie hat ihr 
Wort gehalten, und Klopſtock beſizt nun ein vortrefliches 
Stuͤck, welches die Epiſode von Gamma vorſtellt. 
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guten Geſelſchaft, ganz zum platoniſchen Wohlklang 
geſtimmt. In ihrer Geſtalt und ihren Gemaͤlden, in 
ihrer Rede und ihrem Wandel, iſt uͤberall nur Ein 
Ton herſchend; naͤmlich ſanfte jungfraͤuliche Wuͤrde. 
Sie iſt jezo ungefaͤhr 27 Jahre alt, keine vollendete 
Schoͤnheit, aber dennoch einnehmend in ihrer Form 
und ihrem ganzen Anſtand. Der Charakter ihres 
Geſichts gehoͤrt zur Gattung, welche Dominichin ge⸗ 
malt hat, der in feinen Köpfen den Raphael erreichte: 
edel, ſchuͤchtern und bedeutend, anziehend und mitthei⸗ 
lend. Man wird ſie nirgends fluͤchtig gewahr, ſon⸗ 
dern fie hale den Blick des Beobachters feſt; ja es 
giebt Augenblicke, wo ſie tiefere Eindruͤcke macht. 
Wenn ſie, vor ihrer Harmonika, Pergoleſis Stabat 
ſingt, ihre großen ſchmachtenden Augen, pietoſi a 
riguardar, a mover parchi, gottesdienſtlich aufſchlaͤgt, 
und dann mit hinſtroͤmendem Blicke dem Ausdruck des 
Geſanges folgt, fo wird fie ein begeiſterndes Urbild der 
heiligen Caͤcilia. Welcher Beruf, mein Freund, mit 
fo vielen Talenten glücklich zu fein! — Aber Angelis 
ka iſt es jezt nicht. Ihre ſichtbare Schwermut iſt ei⸗ 
ne Frucht mislungener Liebe, die ſich mit einer un« 
gluͤcklichen, jezt wieder getrennten, Heirath endigte. 
Aller Genuß des Ruhms und des Lebens wird durch 
das Leiden des Herzens verbittert. 

C Als 
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Als Malerin fehlen ihr gleichwol wichtige Theile 
der Kunſt: ſie zeichnet nicht allerdings richtig, und 
muß daher reiche, handlungsvolle Erfindungen mei⸗ 
den; ſelbſt in der einzelen Figur darf ſie keine ſchwere 
Stellung und keine Verkuͤrzungen wagen; ſie deutet 
die Anatomie des Nackenden ungewiß und furchtſam 
an; wenn auch ihre Verhaͤltniße richtig ſind, ſo ſind 


doch ihre Umriße, zumal an Haͤnden und Fuͤßen, 


nicht immer korrekt. Man findet ihr Kolorit kalt und 
fremde, ihre Schatten eintoͤnig, und uͤber ihrer Kar⸗ 
nation ſchwebt ein violetter Duft, dahingegen dringt 
die Farbe der Gewaͤnder allzublendend vor, und iſt 
nicht mit der Haltung *) des ganzen Stuͤcks vereinigt, 
auch verſteht ſie wenig Luftperſpektiv, kein Beiwerk, 
keine Landſchaft, und uͤberhaupt keine Gründe; aber 
alle dieſe Fehler hat ſie durch Schoͤnheiten aufgewo⸗ 
gen. Ihre Werke find tiefen Sinnes, fenfu tincta 
ſunt; ſie waͤhlt, mit vieler Weisheit, eine leicht zu 
faßende einfache Handlung, und den Augenblick vor 
der Entſcheidung, wenn das Intereße durch die Ahn⸗ 
dung geſteigert wird, und die Einbildungskraft in ei⸗ 


nem 


a) Neulich las ich: „die Zaltung — iſt auch in den Extremita⸗ 
„ten eines großen Meiſters ſo gewißenhaft angegeben.“ — 


Man ſolte ſich wenigſtens ſelbſt verſtehn, wenn man über ders’ 


gleichen Dinge ſchwazen will. 


Ee er TC HE 


nem weiten Spielraum ſchwaͤrmt; *) ihre Formen 
ſind voller Anmut, ganz in der griechiſchen füllen 
C2 Wuͤrde 


3) Ich will die Sache durch Hektors Abſchied von der Androma⸗ 
cha, eines ihrer Werke, erklaren, welches Watſon im Jahr 
1772 in ſchwarze Kunſt gebracht hat. Bel dem Skaiſchen 
Thore, wo Hektor (Ilias ſechſter Geſ.) die Gattin antraf, 
Debt der Held, fo nach dem Lager gewandt, als war er ſchon 
einen Schritt weiter geweſen, und träte nun, auf das les 
hen des Weibes, noch einmal zuruͤck; denn der linke Fuß iſt 
los, hinter den rechten gezogen, und Hektor halt ſich jezr an 
der Lanze, die an dem Orte ſteht, wo der Fuß geſtanden hat; 
aber nun weilt er, wendet liebevoll fein Geſicht nach dem ge: 
beugten Weibe, welches hinſchmachtet auf ſeine Schulter, 
ihren rechten Arm um ſeinen Nacken ſchlingt, und die ande⸗ 
re bebende Hand dem Gatten uͤberlaßt, der fie felt in die ſei⸗ 
nige druͤckt. Sie hat eben vollendet: : 

Edler, dich wird thdten dein Mut: du aber erbarmeſt 
Dich des Knableins nicht, und mein, der Elenden, auch 
nicht! 
Witwe werd' ich bald — 
— mir waͤre das Beßte, 
Stirbſt du, in die Erde nach dir zu ſinken — 
Aber erbarme dich nun — 
Daß dies Knablein nicht werd' eine Waiſe, dein Weib ei⸗ 
ne Witwe! — 
Und nun ſchweigt ſie. Feſt verſchlingt ſie den Gram, naͤhert 
ſich der Wange des Mannes, forſchet furchtſam, mitleidfo⸗ 
dernd, mit dem truͤben, keuſchen Auge — ob ſie nicht ahn⸗ 
den 
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Würde hingeſtellt; und in ihren Frauensgeſtalten ift 
eine eigene, unnachahmliche Weiblichkeit, ſo ein An⸗ 
ſichhalten und Hinſchmachten, ſo ein ruͤhrendes Er⸗ 
geben, ſo ein Bewußtſein der Geſchlechtsabhaͤngigkeit, 
die alle männliche Kenner einnimt. Freilich geht von 
dieſem Charakter auch etwas in ihre Maͤnner uͤber; 
dieſe ſtehen fo zuͤchtig und blöde, wie verkleidete Maͤd⸗ 
chen, da, und es wird ihr nie gelingen, Helden oder 
Verbrecher zu malen. 

Man weilt nachdenklich bei ihren Werken, und ge⸗ 
raͤth unverſehens in die ſanfte elegiſche Laune der 


Kuͤnſtlerin. ö Jezo 
den darf — daß er ſich erbarme. Er oͤfnet den Mund, 
ſpricht die heilenden Worte: 

Liebes Weib, bekuͤmmre dich nicht zu heftig im Herzen! 

Gegen das Schickſal wird mich keiner hinab zu den Schat⸗ 

ten 
Senden. — 
Stolbergs Ueberſ. 

Fuͤr den Beobachter iſt der geruͤhrte Hektor nicht ganz ent⸗ 
ſchloßen: wird er bleiben? oder reißt er ſich los? Dieſe Unge⸗ 
wißheit erſchuͤttert die Seele, und iſt der große Grundſaz ale 
ler Malerey für das Gen ` — Lefing hat ihn im Laocoon 
ſcharfſinnig ausgeführt. — Bei der Mutter, etwas im Bore 
grunde, um, durch ihren Schatten, die lichte Hauptfigur der 
Andromacha zu heben, ſteht die Amme mit dem kleinen 
Aſtyanar. Sie liebkoſet dem Kinde, das ihr entgegen lachelt, 
weil es noch nicht erſchrocken iſt vor dem wehenden Feder⸗ 
buſch. 
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Jezo wird ihr Name befanter ` man fängt an fie 
brittiſch zu belohnen. Eminent iſt in diefem Lande 
ein ehrwuͤrdiges fruchtbares Beiwort. Angelika iſt zu 
beſcheiden, ſonſt darf ein eminent artiſt in jeder groſ⸗ 
ſen uͤppigen Stadt ungefaͤhr mit ſeinem Liebhaber, wie 
eine eigenſinnige Kokette mit dem ihrigen, umgehn; er 
darf ihn pluͤndern und mishandeln, ohne einen Bruch 
zu beſorgen, und kan ſo reich werden, als er Luſt hat. 
Ja es iſt einerlei, ob der Virtuos Kuͤnſtler, oder Fri⸗ 
ſeur, Farinelli, oder ein Taſchenſpieler iſt. 

Angelika hat mir ein angenehmes Geſchenk mit 
ein Paar radirten Blaͤttern von ihrer Arbeit gemacht, 
die man in keinem Kupferladen findet. Unter dieſen 
bin ich beſonders mit unſers Winkelmanns Bildniß 
zufrieden; er ſizt mit der Feder in der Hand vor ſei⸗ 
nem Pult, und unterſucht, oder umtaſtet vielmehr, 
irgend ein Kunſtwerk mit dem Flammenblick, welcher 
in Apollos Naſe Goͤtterverachtung, und den Herkules 
im Torſo fand. 


C 3 Fuͤnfter 
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Fuͤnfter Brief. | 
London den 25. Sept, 1768. 


9 lle Reiſebeobachter ſind gewohnt, allgemeine 

Schluͤße auf einzele Thatſachen zu gruͤnden; da⸗ 
her ruͤhrt das ſchieſe Urtheil, welches man mit kuͤh⸗ 
nem Leichtſinn über Menſchen und Staaten ausſpricht. 
Wer die hieſige Verfaßung nicht kent, und den Sé. 
nig, an einem feierlichen Tage, unter ſeinen Hofaͤm⸗ 
tern erblickt, wie er im glaͤnzenden Haufen, wo er 
ſein Auge hinlenkt „alle Großen niederbeugt, die ihn 
mit den Zeichen ihrer Wuͤrde, mit dem weißen und 
ſchwarzen Stab, in dem Kanzler- und Biſchofsornat, 
in ſchweigender Ehrfurcht umgeben, der glaubt nicht 
im Lande der Freiheit, ſondern an dem Hofe eines 
morgenlaͤndiſchen Sultans zu ſein. 

Wenig Schritte von dieſem Schauſpiel, in dem 

Caffe zu St. James, findet er dann ein öffentliches 
Blatt, welches über die Regierung mit aufruͤhreri⸗ 
ſchem Frevel laͤſtert. Lange kan er nicht entſcheiden, 
welche von beiden Erſcheinungen ein Traum war: er 
weis den Widerſpruch nicht zu erklaͤren; endlich glaubt 
er, mit dem großen Haufen, daß das Hofgepraͤng nur 
eine leere Theaterpracht, und die Zeitung der Geiſt 


und 
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und die Stimme eines zügellofen Volks iſt. Welche 
Bosheit, ruft er aus, bringt die geprieſene Freiheit 
hervor! Wie eingeſchraͤnkt iſt die Gewalt des Monar⸗ 
chen, der dieſen Troz nicht baͤndigen kan! Jeder ar⸗ 
me Teufel zuckt dann bedeutend die Schultern, und 
preiſt aufrichtig ſein Schickſal, daß er nicht Koͤnig 
von England iſt. ; 

Dennoch ift ein engliſcher König, ſobald er nicht 
eigenwillig, fondern nach den Geſezen, regiert, ein 
maͤchtiger, und, wenn das Gluͤck auf irgend einem 
Throne weilt, auch ein gluͤcklicher Herr. Die Ver⸗ 
faßung hat ſeine Wuͤrde zuverlaͤßiger gegen alle Ge⸗ 
fahren verſchanzt, ſcharfſinniger von den traurigſten 
Pflichten, von dem Leden der Herſchaft befreit, als 
es irgend ein Staatskluͤgler ausdenken mag. Er kan 
nur wohlthun, ehren, belohnen, nur vergeben, und 
nicht ſtrafen; ſelbſt das Richteramt, welches immer 
den einen Theil beleidigt, iff von dem Thron unab- 
haͤngig: denn auch im Prozeße gegen die Pairs wird 
der König, durch den High Steward, allein ſymbo⸗ 
liſch vorgeſtellt. Er darf feinen Unterhalt nicht durch 
Kammerkuͤnſte aus dem Lande peinigen; was er ein⸗ 
nimt, iſt ein freies Geſchenk: und wenn ſein Volk un⸗ 
ter Auflagen ſeufzet, ſo haben es ſeine gewaͤhlten Ver⸗ 
treter, nicht der Koͤnig, dazu verurtheilt. Auch ſeine 

C 4 Miniſter 
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Miniſter ſind ſicher, unter allem Geheule der Par⸗ 
theien, wenn ſie's nur verſtehn, im Parlamente der 
groͤßern Anzahl zu gefallen. Chefterfield und Pulte⸗ 
ney") haben Robert Walpolen viele Jahre lang, 
Schritt vor Schritt, durch Philipiquen im Crafts⸗ 
mann *) verfolgt, ohne daß es ihnen gelang, dieſen 
ſtromkundigen Steuermann des Parlaments zu 
ſtuͤrzen. 

Jezt ſind unter den namenloſen brittiſchen Areti⸗ 
nen und Volkstribunen dergleichen wichtige Maͤnner 
nicht mehr; ein Paragraphenſchreiber (ſo nennt man 
hier einen Zeitungspolitiker,) und ein elender Kerl 
ſind meiſt gleichbedeutende Woͤrter. Die verwegen⸗ 
ſte Schrift beweiſt ſelten etwas mehr, als daß es ei⸗ 
nen tollkuͤhnen Duͤrftigen giebt, der, mit Gefahr am 
Pranger zu ſtehen, ſein Mittagseßen erſchimpft. 

Der Catilina) dieſes Landes, der nur an Bose 
heit, nicht an Einfluß, ſeinem Vorbilde gleicht, buͤßt 
jezt ſeine Ritterzuͤge durch ein langes Gefaͤngniß. 
Sein Leben war eine Reihe von Gluͤcksritterſtreichen.) 

Wenn 


1) Der nachher Graf von Bath wurde, und die Oppoſitionspar⸗ 
thei verließ. 
2) Eine periodiſche Schrift. 
3) Wilkes. ? 
4) Ich beziehe mich auf die Thatſachen, die ihm der Paſtor 
Horne 
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Wenn ihm die Saͤnftentraͤger Beifall zujauchzen, ſo 
verachtet ihn der beßere Theil der Nation; und den⸗ 
noch, als ihn das Geſez niederwarf, wagte ſelbſt der 
Poͤbel nicht einen Laut; der neue Brutus ward ohne 
Laͤrmen, wie ein gemeiner Taſchendieb, eingeſteckt. 

Freilich beßert ihn wol dieſe Zuͤchtigung nicht; 
ihm bleibt allein die verdruͤßliche Wahl, entweder fort⸗ 
zuempoͤren, oder im Gedraͤnge zu verſchwinden. 
Durch redliche Thaten wird er nicht glänzen; felbft » 
als Schriftfteller iſt er nur mittelmäßig; war’ er nicht 
Staatsverbeßerer, Thronerſchuͤtterer, fo wuͤrde er 
höchftens zum politiſchen Romanenſchreiber, oder zum 
Kunſtrichter, taugen.) 

Indeßen kraͤnkt der Frevel, welchen die Preßfrei⸗ 
heit ſchuͤzt, alle Freunde der Ordnung und der buͤrger⸗ 
lichen Ruhe, und ſelbſt eifrige Whigs haben ſtrengere 

C 5 Mittel 


Horne in ſeinem Streite mit ihm vorwarf, und die er nicht 
ablehnen konte, auf feine öffentliche Lebensart in Frankreich 
und Italien, und auf feine Verſchwendung in London, mels 
che die Bill of Right’s Society bezahlen mußte. 

5) Er verſuchte eine Geſchichte von England zu ſchreiben: aber 
die erſten Hefte waren ſo elend, wurden mit einem ſolchen 
Hohngelaͤchter aufgenommen, daß er den Einfall kluͤglich out 
gab. Mit einem Fluß von Worten und vieler Inſolenz wird 
man im Partheienzanke beruͤhmt: aber uͤber Schriften, wo 
dies Intereße fehlt, urtheilt das kalte Publikum ſtrenger. 
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Mittel gegen ihren Misbrauch gewuͤnſcht; aber man 
fuͤrchtet die Hand der Regierung zu wafnen, und ſo 
ertraͤgt man das Uebel, weil es aus der Freiheit, dem 
groͤßten Vorrecht der Menſchheit, entſpringt, wie hier 
und da eine ſchaͤdliche Pflanze aus einem wohlthaͤtigen 
Boden ſproßt. Weder Socke, noch Roußeau, noch 
Hume, haben je eine Regimentsverfaßung erkuͤnſtelt, 
welche frei von Gebrechen und Widerſpruͤchen waͤre; 
alle wiegen ſich in verſchiedenen Zeiten nach Anarchie, 
oder Knechtſchaft hin; oft ſind die Mittel giftiger, als 
die Krankheit; wenn man es zugeben muß, daß Frei⸗ 
heitsliebe bei dieſem Volke zur unanſtaͤndigen Schimpf 
ſucht artet, ſo dulden die Britten auch wieder, daß 
man ſie, in dringenden Staatsgefahren, wie Neger⸗ 
ſklaven, zum Dienſte preßt. 

In den bitterſten Schriften dieſer Zeit wird je⸗ 
doch der perſoͤnliche Charakter des Königs geſchont. 
Wahre Tugend erzwingt unwillkuͤrliche Ehrfurcht, und 
ſchreckt auch die verwegenſte Bosheit zuruͤck. Alle 
Unzufriedene geſtehn, daß er ſeine hohe Pflichten mit 
warmer eifriger Treue erfuͤllt. Er hat ſeinen Tag 
nach einer ſtrengen Ordnung vertheilt, und verſchwen⸗ 
det fuͤr ſich nicht eine Stunde, welche ſeinem Volke 
gehoͤrt. Kein Staatskundiger in dieſem Lande iſt 
gruͤndlicher, als er, von dem Zuſtand der Finanzen, 

der 
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der Flotte, der Kriegsmacht unterrichtet. Wer den 
taͤglichen Wandel dieſer Gegenſtaͤnde und ihren weiten 
Umfang kennt, begreift es kaum, daß er auch ſeine 
deutſche Staaten mit einer gleich eingreifenden, durch⸗ 
ſchauenden, alles umfaßenden Sorgfalt regiert: und 
dennoch iſt er nur bei ſeinen Miniſtern, im Rath, und 
in St. James Koͤnig; er eruͤbrigt ſich Zeit fuͤr den 
Genuß des haͤuslichen Gluͤcks. In der Koͤnigin Na: 
laſt iff er Freund und Beſchuͤzer der Wißenſchaften 
und Kuͤnſte, liebevoller Vater und zaͤrtlicher Gatte. 
Wahre Freuden der Ehe gedeihen ſelten am Thron: 
aber ſelbſt in der Huͤtte wuͤrde ſo ein Paar die Ehr⸗ 
furcht des Weiſen verdienen. Charlotte verherlicht die 
Wahl des Monarchen durch ihre ſanfte, Herzen ge⸗ 
winnende Gaben. Sie wandelt in einer verdorbenen 
Zeit, im Gewuͤhle der Hofintriguen und Kuͤnſte, mit 
einer Grazie, welche den Weltmann entzuͤckt, und 
einer Tugend, die den Himmel befriedigt. 

Ich habe vor wenig Tagen ihren Palaſt mit ei⸗ 
nem lebhaften Vergnuͤgen beſehen. Unten wohnt der 
König, im zweiten Stock die Königin; die obern 
Zimmer ſind einer Buͤcherſamlung gewidmet, welche 
merkwuͤrdiger durch ihre Wahl, als durch ihre Men⸗ 
ge, iſt. Hier fehlt der Raum fuͤr den Haufen Muͤßig⸗ 
gaͤnger, welcher ſonſt in den Schloͤßern der Koͤnige 
wim⸗ 


44 nn 

wimmelt; außer der koͤniglichen Familie iſt nur für 
unentbehrliche Bediente Plaz. Sie glauben in dem 
reinlichen Hauſe eines weiſen beguͤterten Privatmanns 
zu fein; was vielleicht allein den Beſizer verraͤth, find 
die herlichſten Werke der Kunſt, welche man aus al⸗ 
len Schlößern hier verſammelt und zum täglichen Ges 
nuß aufgeſtellt hat. 

In den Königspaläften hat mich immer der 
Misklang zwiſchen Pracht und Mangel, die wenige 
Achtung fuͤr Einheit im Ganzen beleidigt; vergoldete 
Gemaͤcher und ſchlechtes Geraͤth, uͤberladene Kabinet⸗ 
ter und oͤde Saͤle, neuer und veralteter Zierrath, Ver⸗ 
ſchwendung ohne Bequemlichkeit: alles träge das Ge⸗ 
praͤg mannichfaltiger Saunen, je nachdem Marſchaͤl⸗ 
le, Guͤnſtlinge, Hofintendanten ihr kurzes Daſein 
verewigen wolten; hier aber athmet durch alles der 
Geiſt des Monarchen, vernünftige Wahl und gefaͤlli⸗ 
ge Ordnung, ein ſanfter gelaͤuterter Geſchmack. 

Ein rechtſchaffener Mann, und noch vielmehr ein 
tugendhafter, rechtſchaffener König, iſt Gottes erhaben⸗ 
ſtes, edelſtes Werk. Ich werde nie an Georg den. 
dritten, als mit der reinſten Verehrung, denken; dem 
ungeachtet iſt es moͤglich, daß ſeine menſchenfreundli⸗ 
che Regierung für England nicht die gluͤcklichſte fein 
kan. Großbritannien naͤhert ſich der Epoche, in der 

ſich 
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ſich Rom befand, als Aſien gepluͤndert war. Seine 
Triumphe im leztern Kriege, die Eroberungen in In⸗ 
dien, haben Reichthum und verdorbene Sitten, Uep⸗ 
pigkeit und Hochmut verbreitet. 

Heldenkraft eines Volks wird durch Widerſtand 
genaͤhrt, und ermattet jenſeit des Zieles. Dieſer 
Staat iſt auf dem Punkt der Reife, welcher an das 
Verwelken grenzt. Eigener Troz und fremder Neid, 
Ohnmacht und Verachtung aller Gefahren, nehmen in 
bedenklichen Verhaͤltnißen zu. 

Dieſe periodiſche Flut und Ebbe, welche alle 
Staaten fortreißt, hält keines Königs Weisheit auf, 
weil die Vorſehung keiner Tugend einen Freibrief ge⸗ 
gen ihre Rathſchluͤße verleiht. Aber auch unter wi⸗ 
drigen Schickſalen ſtralt dieſe Tugend auf die Folge⸗ 
zeit, und die Geſchichte ſondert das Verdienſt des 
Monarchen von ſeinem Gluͤck. 
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Sechſter Brief. 
Paris den 5. Nov. 1768. 


n Mariettes Kabinet befinden ſich, unter vielen, 
2 aus Crozats Samlung gekauften Schaͤzen, auch 
eine Anzahl Zeichnungen von Raphael, deren einige 
vormals der Koͤnigin Chriſtina gehoͤrten, und zum 
Theil mit ihrer Hand bezeichnet ſind. 

Zwei darunter machten mich aufmerkſam. Sie 
find forgfältig mit der Feder entworfen, und ſtellen 
beide einerlei Gruppe rathſchlagender Perſonen vor; 
auf der einen ſind die Figuren nackt, auf der andern 
die Gewaͤnder behutſam uͤber das Nackte gelegt. Ich 
folge gern dem Kuͤnſtler von ſeiner Darſtellung zu⸗ 
ruͤck, durch alle Momente der Entwickelung, bis zur 
Empfaͤngniß des erſten Gedankens; denn, nicht wenn 
man die vollendete Schoͤpfung, ſondern wenn man 
werden ſieht, entraͤzelt man den Gang des Geiftes, und 
die Geheimniße der Kunſt. In der erſten Zeichnung 
war Raphael dreimal mit dem einen Arm unzufrie⸗ 
den: erſt war die Bewegung zu heftig fuͤr die ruhige 
Stellung der Perſon; eine andere Richtung lief zu 
gerade mit dem Arm einer naheſtehenden Figur; eine 
dritte mehr ausgeſtreckte ließ eine harte Lucke übrig, 
f und 
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und vereinigte die Gruppe nicht; nur die vierte gelang, 
und blieb, mit harten, gleichſam unwilligen Strichen, 
entſchieden. Die Falten auf der zweiten Zeichnung 
ſind verſtaͤndig, nach den Schwingungen des Kon⸗ 
tours, in große Maßen geordnet; da das Nackte un⸗ 
ter den Falten liegt, ſo werden die Bruͤche anſchaulich 
durch die Lage und Bewegung der Glieder gewirkt. 
Einige dieſer Bruͤche ſind nicht jezt entſtanden, ſon⸗ 
dern durch eine vorhergehende Richtung gebildet: man 
kan aus dieſer Skizze eine Stelle von Mengs erklaͤ⸗ 
ren, wenn er ruͤhmt, daß man in Raphaels Falten 
entdecke, in welcher Sage das Glied vorher geweſen ſei. 
Raphael entwarf die Gruppe zweimal nackt, und ließ 
die eine unbekleidet, um zu vergleichen, ſcharf zu pri, 
fen, ob das Gewand dem Koͤrper uͤberall mit Anſtand 
und Liebe folge, und keine Schoͤnheit einhuͤlle. Nun 
war der Gedanke berichtigt — der Kuͤnſtler fuͤhrte 
mit Sicherheit aus, aber ohne Frechheit der Hand, 
mit einer bedächtlichen Feſtigkeit. Sie finden in Nas 
phaels Arbeit die wilden Pinſelklekſe nicht, die man 
als eigenthuͤmliches Geprag der größten Meiſter ane 
ſtaunt; er war immer ſchwer mit ſich zufrieden, und 
blieb noch als Sieger beſcheiden im Wettſtreit mit der 
Natur. — Alſo allerdings ein duͤrftiger Kopf: das 
Genie ſchafft, es veranſtaltet nichts; es bildet und 
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kuͤnſtelt nicht; es ruft allmaͤchtig feine Weſen aus 
dem Chaos hervor — ſeine Werke ſind Fruͤchte aus 
den Gärten des Himmels, die ohne Baum und Blaͤt⸗ 
ter treiben. Klopſtock, der ein halbes Leben feilte, 
Kaokoons Schöpfer, der Jahre lang gehaͤmmert hat, 
um, durch fanfte, langweilige Meißelſchlaͤge, den ath⸗ 
menden Stein mit einer weichen Menſchenhaut zu 
umgeben, ſind Ciſelirer, keine Genies. Die Bou⸗ 
chers, die De Hays, die la Grendes zaubern fertiger 
Götter: und Menſchengeſtalten aus einer Feenwelt 
herab; dieſe gaukeln dann in behaglichen Kraͤmpfen 
auf lauter Purpurwolken, ſchweben in der goldenen 
Morgenroͤthe, in gewebte Luft gekleidet, und auf ih⸗ 
ren durchſichtigen Körpern ſpielen alle Regenbogenfar⸗ 
ben. Freilich, wenn, nach Jahrhunderten, der For⸗ 
ſcher noch andaͤchtig bei Raphaels Federſtrichen weilt, 
ſo wandelt er die bunte Tapete mit kaltem Widerwil⸗ 
len vorbei. ö 
Bouchardon war Mariettes Freund, und hat 
ihm den groͤßten Theil ſeiner Zeichnungen uͤberlaßen. 
Hier iſt noch hohe Einfalt, gemaͤßigter Ausdruck, Be⸗ 
deutung, Ebenmaaß und edle Form; dennoch werfen 
ihm eigenſinnige Kenner vor, auch er habe um den 
Weihrauch feiner Zeit gebult, feine Umriße zu ſchlaff 
geſchwungen, zu weich und rundlich ausgeführt; aber 
ö unter 
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unter dieſem verzaͤrtelten Volk war gleichwol Bouchar⸗ 
don der lezte Roͤmer: neben den Pigalles und den 
le Moines ragt er, wie ein freier Senator unter den 
Hoͤflingen der Kaiſer, hervor. Hier ſteht von ihm, 
der Ewigkeit heilig, der Brunnen in der Straße Gre⸗ 
nelle, und Ludwig des XV. metallenes Bild. Er 
war ſtolz auf ſeine Kunſt, und verachtete den Neid. 
Ihn quaͤlte nie ein fremdes Verdienſt; er konte haßen 
und gerecht fein. Man trug ihm die Bildſaͤule Frie⸗ 
drich des Fuͤnften in Daͤnemark an: „ich, gab er 
„zur Antwort, habe nun mein Tagewerk vollbracht, 
„aber ich empfehle Saly, einen jungen Kuͤnſtler, der 
yes nicht ſchlechter machen wird als ich;“ und Caly 
war ſein erklaͤrter Feind. 

Von Mariettes Kupferſamlung iſt es ſchwer einen 
Begriff zu geben. Sie iſt unſtreitig die reichſte, die 
je ein Privatmann beſaß; ſein Großvater und Vater 
haben bei ihrem weitlaͤuftigen Buͤchergewerbe auch 
mit Kupferſtichen gehandelt; er und ſein Vater wur⸗ 
den zur Einrichtung großer Kabinetter gebraucht; in 
einer Zeit von mehr als hundert Jahren haben ſie im⸗ 
mer geringere Abdruͤcke gegen beßere vertauſcht; die 
beruͤhmteſten Werke ſind vollſtaͤndig; es fehlt nicht ein 
wichtiges Blatt, und die ſeltenſten ſind beßer erhalten, 
alg in des Königs Samlung. Ich habe hier korri⸗ 
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girte Probedrucke von Albrecht Duͤrer, und Pontiuſſe 
und Vorſtermanne von Rubens Hand retuſchirt ge⸗ 
funden. 

Es iff eine Freude mit dem Beſizer zu leben. Jezt 
noch in ſeinem Alter genießt er mit Entzuͤcken die 
Wolluſt, welche das Gefuͤhl hoher Vortreflichkeit ge⸗ 
waͤhrt. Gefallen an Schoͤnheit erhaͤlt den Geiſt in 
ewiger Jugend. Wir betrachteten neulich mit einan⸗ 

der den Palaſt Lambert, wo le Sueur und le Bruͤn 
um die Wette malten, und der erſte den Preis fiir alle 
Zeiten davon trug. Sie haͤtten ihn da ſehen ſollen, 
wie er, mit aufwaͤrts gewandtem Kopf, den Goͤttin⸗ 
nen an der Decke ſeine Liebe dichteriſch erklaͤrte, und 
fich über meine Theilnehmung freute. So ein gluͤck⸗ 
licher Greis beſtaͤtigt, was Cicero ſagt: die Muͤhſe⸗ 
ligkeiten des Alters ſind kein unvermeidliches Elend. 
Wir vernuͤnfteln eine Menge Uebel in das ganz er⸗ 
traͤgliche Leben hinein; auch dieſer Epoche hat die Na⸗ 
tur ihre eigenen Freuden zugemeſſen, und nicht, wie 
ein ſchlechter Dichter, den lezten Akt im Drama ver⸗ 
hudelt. 


Neuere 


eme qt 


Neuere Anmerkung zu dieſem Brief über ein 
Paar Stellen von Mengs und Leßing, 
Raphaels Falten betreffend. 

Mengs ſagt: Alle Falten bei Raphael haben ih⸗ 
re Urſachen, es ſei durch ihr eigen Gewicht, oder 
durch die Ziehung der Glieder. Manchmal ſieht man 
in ihnen, wie ſie vorher geweſen. Raphael hat auch 
ſogar in dieſem Bedeutung geſucht. Man ſieht an 
den Falten, ob ein Bein, oder Arm, vor dieſer Re⸗ 
gung, vor oder hinten geſtanden, ob das Glied von 
Kruͤmme zur Ausſtreckung gegangen, oder geht, oder 
ob es ausgeſtreckt geweſen und ſich kruͤmmte. 

Leßing führe diefe Stelle im Laokoon an S. 179, 
und ſezt hinzu: Es iſt unſtreitig, daß der Kuͤnſtler in 
dieſem Falle zwei verſchiedene Augenblicke in einen 
einzigen zuſammenbringt. Denn da dem Fuße, wel⸗ 
cher hinten geſtanden, und ſich vor bewegt, der Theil 
des Gewands, welcher auf ihm liegt, unmittelbar 
folgt, das Gewand waͤre denn von ſehr ſteifem Zeuge, 
das aber eben darum zur Malerei ganz unbequem iſt: 
ſo giebt es keinen Augenblick, in welchem das Ge⸗ 
wand im geringſten eine andere Falte machte, als es 
der jezige Stand der Glieder erſodert; ſondern, laͤßt 
man es eine andere Falte machen, ſo iſt es der vorige 
Augenblick des Gewandes, und der jezige des Gliedes; 
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dem ungeachtet, wer wird es mit dem Artiſten ſo ge⸗ 
nau nehmen, der ſeinen Vortheil dabei findet, uns 
dieſe beiden Augenblicke zugleich zu zeigen? wer wird 
ihn nicht vielmehr ruͤhmen, daß er den Verſtand und 
das Herz gehabt hat, einen ſolchen geringen Fehler zu 
begehen, um eine größere Vollkommenheit des Aus⸗ 
drucks zu erreichen. 

Alles ſcharfſinnig geſagt! aber Raphael begieng 
keinen Fehler, und zeigt auch nicht zwei Augenblicke 
zugleich. Wer ſeinen Arm im Schlafrock, oder in 
irgend einem weiten Gewande, ſo bewegt, daß er ei⸗ 
nen ſcharſen Winkel mit dem Ellbogen macht, bringt 
Falten in der Beugung hervor, deren einige bleiben, 
wenn der Arm wieder langſam ausgeſtreckt wird. Ein 
Frauenzimmer im taffeten Kleide wird im Gehen mit 
dem Knie, welches vorſchreitet, eine Bucht ins Zeug 
druͤcken, von der noch Spuren uͤbrig ſind, wenn der 
andre Fuß ſchon nachkoͤmt. Es war alſo kein Kuͤnſt⸗ 
lerkniff, kein Betrug, um einen groͤßern Ausdruck 
zu erreichen, ſondern wahr geſchilderte, nachdenklich 
gewaͤhlte Natur; dadurch wird Bewegung angedeu⸗ 
tet, indem man Falten ausdruͤckt, die, ohne eine be⸗ 
ſtimte vorhergegangene Bewegung, nicht da ſein 
koͤnten. „Aber nur im ſteifen Zeuge,“ wird Leßing 
antworten, „das in der Malerei nichts taugt.“ 

Die 
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Die guten Maler aus der römifchen Schule 
ahmten, wie Reynolds richtig anmerkt, keinen Stoff, 
keine Zeuge nach; man unterſcheidet weder Tuch, noch 
Seide; es ſind Falten, es iſt Draperie, und die Ur⸗ 
ſache leuchtet ein. Ich ſeze ſie nur darum her, weil 
ich mich nicht erinnere, ſie irgendwo geleſen zu haben. 
Man kan die Gattungen aller Zeuge bis zur hoͤchſten 
Taͤuſchung nachaͤffen; aber die Menſchengeſtalt, die 
Farbe der Haut, die unendlichen Nuͤancen des Flei⸗ 
ſches, in verſchiedenen Geſchlechtern, Altern, Leiden⸗ 
ſchaften, nach dem Grade der Beleuchtung und Hal⸗ 
tung, bleiben immer, gegen die Natur, nur ein aͤhn⸗ 
liches Bild, ein Konterfei, Similitudo. Darum 
ſizen denn auch die gemalten Bilder, in Rigauds und 
Battonis Werken, in wirklichem Sammt von Ge⸗ 
nua und in Sionner Atlaß; die Zauberei des Zeuges 
entzaubert die Figur. Der weiſe Kuͤnſtler opfert die 
Manufakturvortreflichkeit auf, weil ſie hoͤhere Zwe⸗ 
cke vernichtet. Raphaels Gewaͤnder find keiner Wee 
berei nachgepinſelt, ſondern Ideale, aus verſchiede⸗ 
nen Arten zuſammengeſezt, zwar große glanzloſe Maf- 
ſen, wie im wollenen Zeug: aber, weil die Falten in 
Flanellen und Tuͤchern nur ſtumpf und rundlich bre⸗ 
chen, und durch ihre Schwere gezerrt ſind, ſo arten 
ſeine Falten mehr nach maͤßig geſteiftem ſeidenen 
b D 3 Stoff; 


Stoff; da bilden ſich die Triangeln ſchaͤrfer, und die 
Parthien ſezen ſich empfindlicher ab. In dieſer an⸗ 
genommenen Natur konten allerdings im jezigen Au⸗ 
genblick noch Falten ſichtbar bleiben, welche die vor⸗ 
hergegangene Bewegung des Glieds hervorgebracht 
hatte. f 

Ich bitte Leßing, meine Meinung zu pruͤfen, 
und dann zu entſcheiden. Wenn ich mit ihm uneins 
bin, ſo traue ich meinem Urtheil nicht. Ich weis 
meinen Freund nichts zu lehren, aber lerne taͤg⸗ 
lich von ihm. 


Sieben⸗ 
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Siebenter Brief. 
Paris den 12. Nov. 1768. 


Do Schauſpiel der Moden beluſtigt in Frankreich 
mehr als irgendwo, weil es, wie die Bilder 
einer Zauberlaterne, abwechſelt, und nie ſo einfoͤrmig 
wird, als unſre Nachahmung. Mancher deutſche 
Hof in ſeiner Gala ſieht aus, wie ein Aſſortiment 
Dresdner Puppen aus Einer Form und von Einer 
Glaſur. Eine junge Franzoͤſin iſt ehrgeiziger; ſie er⸗ 
findet ihren Puz ſelbſt, oder aͤndert die Mode nach ih⸗ 
rer Geſtalt, und verſteht mehrentheils ihren Vortheil. 
Auf einem Ball bei dem Prinzen Soubiſe fab ich alle 
junge Damen verſchieden gekleidet; jede war auf eine 
eigenthuͤmliche Art aufgeſezt, garnirt und verziert. 
Freilich wird ein neues Kopfzeug ſo ernſthaft unter⸗ 
ſucht, wie ein neues Drama; und wenn manche Er⸗ 
findung ihre Jahrszeit durchlebt, ſo fallen auch andere 

am Tag' ihrer Geburt. 5 
Alles, was fuͤr den Nachttiſch beſtimt iſt, ge⸗ 
hoͤrt hier ins Gebiet des Genies. Es giebt in Paris 
Artiftes en fait de Juppes à baleine und Artifles per- 
ruquiers. Die Akademie der Wiſſenſchaften unter⸗ 
ſucht nicht immer Maſchinen, um Pfröpfe aus Bou⸗ 
| D4 teillen 


56 


teillen zu ziehen; *) fie erhebt ſich oft zu gemeinnuͤzi⸗ 
gern Gegenſtaͤnden, und ernennt Kommißaͤre, um ei⸗ 
nen neuen Lockenbau zu pruͤfen. Mir iſt folgendes eh⸗ 
renvolle Zeugniß bekant: L Academie ayant examine 
les ouvrages du Sieur Garaſſe, Artiſte coéffeur des 
Dames, elle attefte la folidité de fon tiſſu, recon- 
noit |’ dlégance de fes formes & applaudit à fon zele 
ingenieux. Leider hilft das Brevet dem Kuͤnſtler 
nicht immer; man e von der Akademie an eine 
Taͤnzerin. 

Ich ging geſtern zu einer beruͤhmten Modehaͤnd⸗ 
lerin, welche Puppen durch ganz Europa verſendet. 
Hier ſah ich mit Unmut ein Heer Automaten, furcht⸗ 
barer für uns als ein galliſches Kriegsheer, weil es 
uns ſchon Jahrhunderte lang brandſchazt. Eine Pup⸗ 
pe kam mir vorzuͤglich abgeſchmackt vor: iſt ſie ver⸗ 
kauft? fragte ich. Oui, Monſieur, elle eft deftinee 
pour le Nord, ot Fon aime les couleurs fingulieres 
& le merveilleux. Aber hat man ſich in Paris je 
ſo gekleidet? Eh, mon Dieu, non, Monſieur! mais 
on a des magazins à vuider, il faut de la yariete, 
& il s'agit de fatisfaire au gott de chaque nation. 
Ich ward erbittert bei dem Gedanken, daß vielleicht 
bald die gës im Puzzimmer einer deutſchen Prine 

zeßin 
*) S. Hogarth's Mariage à la Mode, 
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zeßin anlangt; daß ſie dann den Hof und die Stadt 
umbildet, und ganze Garderoben zum Troͤdel verur⸗ 
theilt; daß ſie manchem Ehemann heimliche Seuf⸗ 
zer, mancher modeſiechen Frau ihren Schlaf koſten 
wird; daß ſie Freundſchaften trennt und Gallenſieber 
ausbruͤtet, dieſe misgeſtaltete Brut der Phantaſie ei⸗ 
nes elenden Weibes, das, von ihrem Ren herab, 
uns pluͤndert und verſpottet. 

Zum Theil ſind wir durch die Anglomanie der 
heutigen Franzoſen geraͤcht. Sie treffen überall auf 
wandelnde Riding⸗Coats, in deren Falten ein gebrech⸗ 
liches, uͤbel ebauchirtes, halb wieder aufgeloͤſtes We⸗ 
ſen zappelt, oder auf engliſche Fuhrwerke, uͤberthront 
von einem Kutſcher aus der Titanenfamilie, der 
Streitroſſe mit einer Donnerſtimme lenkt; hintenauf 
haben ſich noch ein Paar Rieſen gelagert; nebenher 
ſpringt nicht ſelten ein furchtbarer Hund, und in einer 
Ecke des Kaſtens werden Sie das einballirte Reſt⸗ 
chen einer alten Familie gewahr — es jammert Sie 
des mit Ungeheuern umringten Pigmaͤen. 

Zu gleicher Zeit wimmelt's von Englaͤndern hier, 
die durchaus Pariſer Stuzern aͤhnlich ſein wollen. 
Nichts iſt hudibraſtiſcher, als ein nerviger Britte, 
wenn ihn ſein Schneider franzoͤſiſch aufgezaͤumt hat, 
und er ſich baͤumt und ſtraͤubt im ungewohnten Zeuge, 
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wie ein ungebrochnes Pferd im Schlittengeſchirr. 
Sonderbar iſt es, daß die Söhne der Freiheit ſich 
knechtiſch unter jede Mode bequemen, und daß der un⸗ 
terthaͤnige Franzos immer eine Nationalverzierung 
anbringt. Er ſteckt in ſeinem Reitknechtshabit einen 
großen Blumenſtraus an die Bruſt, und hinter ſei⸗ 
nem Nacken ſchwillt der kleine engliſche Kadogan zur 
Groͤße eines Puddings. Wenn Miß ihren mit einer 
Roſe geſchmuͤckten Chip⸗Hat auf die Mitte ihres 
braunlockigen Kopfs ſezt, ſo haͤngt der Chapeau à 
Pangloiſe ſchief auf der gepuderten Franzoͤſin, und 
die Roſe wird zur Guirlande. Auch die geruͤhmten 
Koſtumetrachten auf dem hieſigen Theater ſind alle ſo 

durchfranzoͤſirt, daß ſie nicht mehr kentlich ſind. 
Ich ſchweige von meinen Landsleuten; ihre Mis⸗ 
geſtalten beluſtigen mich nicht. Es geht mir nahe, 
manchen mit dem Clinquant aller Nationen ausſtaf⸗ 
fire zu ſehen, wie einen von Europaͤern beſchenkten 
Wilden; zu hoͤren, wie man es belacht, daß ein ehr⸗ 
licher Deutſcher immer jede neue Thorheit auf ſich 
pfropft. Viele ſind mit einer allgemeinen Muſterkar⸗ 
te drapiet, und tragen ihre Reiſegeſchichte auf ſich her⸗ 
um; man kan ihnen, von ihrem Hut zu den Stiefeln, 
aus Italien, durch Frankreich, nach England folgen, 
und durch die bunte Laſur leuchtet oft eine herbe 
? Grund» 
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Grundfarbe von Studenteneleganz durch. Warum 
reifen wir nicht ſpaͤter, wenn Kopf und Herz feſter 
ſind? Nun flattern wir in die Welt, wie ein weißes 
Blatt, das jeder Thor mit ſeinem Wahnwiz befleckt, 
und oft mit unausloͤſchlicher Schrift. 

Ich preiſe unſre Landsmaͤnninnen. Sie haben 
doch der Schminke widerſtanden. Hier iſt ſie nicht 
mehr Koketterie, ſondern nothwendiger Theil des Ans 
zugs. Neulich entlief mir eine Dame im Begriff in 
den Wagen zu ſteigen, und rief mit aller Wuͤrde des 
tragiſchen Entſezens: ah grand Dieu! "a oublie 
mon rouge. Nur veraͤchtliche Dirnen ahmen in 
Frankreich durch das Roth die Farbe der Natur nach, 
une honnete femme met le rouge a tranchant, 
Sie träge nämlich unter jedem Aug einen ſcharf abger 
ſchnittenen karmoſinfarbigen Fleck auf. Ich finde dies 
ſe Flecken leidlicher auf einem lederfarbenen alten Ge⸗ 
ſicht, als auf jugendlichen Wangen, weil ſich auf je⸗ 
nem die Nuͤance fanfter vereinigt. Welchen Unſinn 
man nicht aus Gewohnheit ertraͤgt! Wer zuerſt ſeinen 
Kopf in einem Mehlſack herumkehrte, und es wagte 
in einer ehrbaren Verſamlung zu erſcheinen, wuͤrde 
zuverläßig dem Arzt empfohlen; und wir lachen über 
die Roͤmerinnen und ihren Puder aus Goldſtaub, uͤber 
die ſchwarzen Zaͤhne in Indien, uͤber die gelben Fin⸗ 
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ger in Aegypten? Ich ſah ein Bild einer bekanten 
Schönheit aus der Zeit Sudewigs des XIV, als Gite 
tin der Liebe in einem Wagen von Tauben gezogen — 
mit einer Fontange. Das ging an im großen Jahr⸗ 
hundert des Geſchmacks. Wie ſehr muß alles Gefuͤhl 
abarten, eh der weſpenartige Leib unſrer Maͤdchen ge⸗ 
fälle, eh wir uns mit den Reifroͤcken ausſoͤhnen, die 
ein engliſcher Schriftfteller ein verkehrt angelegtes Ses 
ſtungswerk nennt! Als die Frau eines daͤniſchen Kon⸗ 
ſuls die Gemahlin des Kaiſers von Marokko beſuchte, 
fühlte diefe neugierig auf dem Reifrock herum, und 
fragte voller Erſtaunen: „biſt du das alles ſelbſt?“ 
Unſere Muͤtter hatten ihre Außenwerke, nicht viel 
fcharffinniger, hinten angebracht. Es find noch Grat 
geſeze gegen den widernatuͤrlichen Prachtgeſchwulſt 
übrig. In Franz des Erſten Zeiten ließ ſich jeder 
ehrbare Mann barbiren, und nur die Stuzer trugen 
Baͤrte. Ich finde in einer Stelle des Ben Johnſon, 
daß eine Tobakspfeife damals unter die Nippes eines 
zierlichen Herrn gehörte „und daß man fie am weibli⸗ 
chen Nachttiſch mit eben dem wichtigen Anſtand, wie 
jezt eine Riechflaſche, herauszog. Als Madame de 
Motteville den Hof der Infantin und kuͤnftigen Ge⸗ 
mahlin Ludwigs des XIV. ſah, war es Mode bei den 
ſpaniſchen Damen, die ec zu bedecken und den 
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Ruͤcken zu entbloͤßen. Es verdient bekanter zu wer⸗ 
den, daß vor einigen Jahren eine Franzoͤſin, auf dem 
Spaziergang des Palaſts von Orleans, mit lilasfar⸗ 
bener Schminke erſchien, und es iſt unbegreiflich, daß 
der Verſuch ohne Nachahmung blieb. 

Die Geſchichte des Menſchen iſt oft dem Sage 
regiſter eines Bedlams ahnlich; fie erzähle die Viſio⸗ 
nen der Kranken. Was uns heut als Triumf des 
guten Geſchmacks vorkoͤmt, ſinkt vielleicht morgen 
zum Unſinn herab. Wir gaͤhnen bei dem Wiz un⸗ 
fer Vaͤter; merkt's euch, ihr Luſtigmacher des Haus 
fens, die ihr von Ewigkeit traͤumt! 
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Achter Brief. 
Paris den 16. Nov. 1768. 


Mam Geoffrin, die ihr großes Vermögen gaſt⸗ 
frei und edel genießt, giebt wechſelsweiſe an 
Gelehrte und Kuͤnſtler, zweimal die Woche, eine Ta⸗ 
fel von mehr als zwanzig Gedecken, und bittet jedes⸗ 
mal Fremde dazu; dieſe muͤſſen ihr aber durch alte 

Freunde empfolen ſein. | 
Hier wird man mit merkwuͤrdigen Männern bes 
kant; Alembert, Helvetius, Marmontel, Mariette, 
Cochin, Souflot, Vernet, find ihre gewöhnlichen 
Gaͤſte. Es iſt Sitte, daß jeder fuͤr ſeine Zeche eine 
Neuigkeit mitbringt; da träge man Verſe und Pro⸗ 
fe, Manuſkripte und Bücher, Gemälde, Vaſen und 
Buͤſten zuſammen. Wir haben geſtern Hamiltons 
Etruſziſche Gefäße, la Chappe's franzoͤſirtes Sibe⸗ 
rien, ) ein Blumenſtuͤck von Bachelier, und einen 
Frauens⸗ 


Y) Diefer tleffinnige Mann reiſte auf einem Schlitten in wenig 
Mongten durch Siberien, und lernte nicht allein Sitten, 
Gebräuche, Verfaßung und Geſeze kennen, ſondern beſchrieb 
auch die Erdſchichten einige Klaftern tief, in einer Strecke 
von viel tauſend Werſten, und ließ nach ſeiner Erzaͤhlung, 
in Frankreich rußiſche Figuren ſtechen. 
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Frauenskopf von Pigalla gerichtet. So eine Ausſtel⸗ 
kung wird Reiz und Nahrung des Geiſtes, man ent⸗ 
faltet und berichtigt die Begriffe des Schoͤnen, der 
Kenner wird durch das Urtheil einer ſolchen Verſam⸗ 
lung geuͤbt, ſo wie ihr Beifall den Kuͤnſtler belohnt; 
ein Fremder erntet hier Unterricht, ohne Verſchwen⸗ 
dung und Ciceronen, im Genuß der geſeſchaftichen 
Froͤhlichkeit. 

Von der Wirthin macht man ſich in andern Sane 
dern ein ſeltſames Bild. Eine ſilbergraue Dame, die 
ohne Geburt, und ohne Buͤcher zu ſchreiben, Genies 
und Fuͤrſten an ſich zieht, muß, denkt man, entwe⸗ 
der der erſte Geiſt in der Nation, oder vielleicht ihr 
Koch der größte Künftler fein. Allgemein glaubt man 
doch eine hochtrabende Pretieuſe zu finden, die für ihre 
Gerichte Weihrauch begehrt, und in einem Kreiſe von 
Schmarozern, durch flache Wizeleien, den Ton giebt. 
So ſchildert ſie wirklich eine Legion erzuͤrnter Skriben⸗ 
ten, die niemals eingeladen werden; denn es giebt ei⸗ 
ne Gattung wiziger Koͤpfe, welche andern lieber Un⸗ 
ſterblichkeit, als ein gutes Mittagseſſen, goͤnnen. Ich 
erwartete wirklich etwas dergleichen, und ward nicht 
wenig betroffen, als mich eine gutmuͤtiggraͤmliche 
Matrone empfing, die ſich weder ziert noch zurecht 
fest, ihr Geſpraͤch mit keiner Redensart anhebt, und 
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gleich durch ihre runde Höflichkeit einnimt. So bleibt 
ſie im Umgang mit Bekanten und Fremden, und 
man wird nicht den entfernteſten Anſpruch auf Gelahr⸗ 
heit gewahr. 

Bloß aus Neigung zum Schoͤnen und Guten, 
hat ſie, von Jugend an, die Geſelſchaft verdienſtvoller 
Maͤnner geſucht; ihr aufgeklaͤrter Verſtand wird von 
ihren Freunden nicht höher, als ihre Tugend, geſchaͤzt; 
ſie hat zwar viel geforſcht und geleſen, aber nicht in der 
Abſicht, um Syſteme zu bauen, und Blumen fuͤr den 
Vortrag zu ſammeln; ſondern Kraft und Geiſt, Phi⸗ 
loſophie des Lebens hat fie aus ihren Büchern gee 
ſchoͤpft. Noch ſchweigt ſie lieber, als ſie mitſpricht, 
und ſpottet oft felbft über ihre Unwiſſenheit, wenn fie 
Namen und Zeiten verwechſelt, und Kunſtwoͤrter un⸗ 
richtig anbringt. Ihre Sprache hat ſich allerdings 
im Kreiſe ſcharfſinniger Menſchen verfeinert; dennoch 
iſt ihr Ausdruck weder erborgt, noch geſucht; ſie ur⸗ 
theilt immer mit heller Vernunft, nimt Theil, be⸗ 
greift und uͤberſieht verwickelte vielſeitige Fragen; oft 
hoͤrt ſie einer tiefen Unterſuchung mit ſcheinbarer 
Gleichguͤltigkeit zu, ſagt dann ihre Meinung mit we⸗ 
nig Worten, und man findet die Sache erſchoͤpft. 
Sie ſcherzt mit einer ernſthaften Miene, hadert zu⸗ 
weilen mit einer launigen Wendung, und verſteht es, 

; Ver⸗ 


Verweiſe fo anzubringen, daß man fie dafür noch lie⸗ 
ber gewinnt. Neulich fagte fie dem Prinzen E. ei⸗ 
nem dreizehnjaͤhrigen muntern Knaben, und Sohn 
der noch immer ſchoͤnen Madame de Saches, weil er 
mutwillig war: „que lorsqu’on eft Prince, il faut 
„etre aimable, ou vous auries tort d' tre nd dans ce 
„rang. — 

„Mais comment faire, Madame?“ — 

„Soyes aufli poli & aufli fage, que votre Mere 
pelt belle, & nous vous aimerons. “ 

Folgendes Urtheil von dem ſchluͤpfrigen Crebillon 
wird Ihnen gewiß nicht misfallen. Es war die Re⸗ 
de von ſeinem neuen ehrbaren Roman, den Brieſen 
de la Ducheſſe de R. die niemand lieſt, weil ſie lang⸗ 
weilig ſind, obgleich alles zuͤchtig und ee zu⸗ 
geht. 

Ce Poliſſon, ſagte fie, vivoit autrefois dans une 
ſocicté de femmes libres, op il brilloit par la Cati- 
nerie de ſes propos: ſes ordures lui ont fait une re- 
putation; mais on eſt bien à plaindre, lorsqu’on n’a 
que cette vilaine forte d' eſprit. Vous voyes, que 
dans un age plus mir, il a voulu dorire comme un 
honnete homme, & il a fait un plat ouvrage. Un 
chaſte Roman de Crebillon eſt, comme une Epigram- 
me fags pointe, 
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denn es iſt, nach feiner Meinung, das einzige Buch, 
welches unwiderlegbare Wahrheit enthaͤlt. 

Von den Franzoſen will ich ein andermal reden. 
Wer die Nation will ſchaͤzen und lieben lernen, muß 
dieſes Haus nicht vorbeigehn. Die Hauptſtadt vollen⸗ 
det den Mann von Geſchmack, und hier iſt die Aus⸗ 
wahl der ſeltenſten Geiſter, die Paris in ſeinem 
Umfang einſchließt. Es iſt nun ſchon allgemeiner 
Glaube, daß die Freundſchaft der Madame Geoffrin 
den Ruf vorzuͤglicher Gaben beſtaͤtigt. K 
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Neunter Brief. 

Paris den 20. Nov. 1768. 


W- Luſt hat einen Weiſen zu ſehen, unter dieſem 
ſybaritiſchen Volke, der nahe ſich ehrerbietig, 
wie man ſich den Gaͤngen der Akademie zu Platons 
Zeiten nahte, um fuͤnf Uhr Nachmittags den Zim⸗ 
mern der Mademoiſelle de l' Eſpinaſſe, wo, in einem 
auserleſenen Zirkel, Alembert erſcheint. Dies iſt der 
Mann, der aus ſich ſelber Fuͤlle der Zufriedenheit 
ſchoͤpft, der, wie Cicero ſagt, omnia ſua in fe pofis 

ta efle, humanosque caſus virtute inſeriores putat. 
Er hat uͤber den Werth der menſchlichen Dinge 
ſeine Pruͤfung vollendet, die Grenzen unſerer Erkent⸗ 
niß umwandelt, und beſtimmt, mit mathematiſchem 
Scharfſinn, wo Wahrheit und Traͤume ſich ſcheiden. 
Wenn er, mit Bacons hellem Blick, alle Wiſſen⸗ 
ſchaften durchſchaut, überall entdeckt, berichtigt, auf- 
flave, fo uͤbertrift er den Britten, durch feinen Ge⸗ 
ſchmack, durch ſein feines Gefuͤhl des Schoͤnen, und 
durch die Unſchuld feines Lebens. Er iſt eher kalt, als 
einladend; aber darum iſt Gefuͤhl eigener Wuͤrde 
nicht Stolz bei dem Mann, der ſich auf der einmal 
erſtiegenen Höhe feſt halt, Strenge Wahl der Gefel- 
E 3 ſchaft 
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ſchaft iſt kein Eigenſinn, wenn man das kurze Leben 
nicht vertaͤndeln will, unter leeren Koͤpfen, die ein 
Kompliment, wie ein Sonnenſtral Muͤcken, herbei⸗ 
zieht. In dem Kreiſe ſeiner Freunde, unter Men⸗ 
ſchen, die er ſchaͤzt, iſt er guͤtig, ſanft, befcheiden; 
dann theilt er ſich mit, bore ſittſam zu, ergießt ſich 
vertraulich, und nimt alle Herzen ein. Um die Gunſt 
der Maͤchtigen bult er nicht, ob er ſie gleich nicht ey⸗ 
niſch verachtet; aber er glaubt, daß ein wahrer Ge⸗ 
lehrter kluͤger ihren Umgang meidet, weil ſich Freiheit 
nicht mit der nothwendigen Ehrfurcht für ihre Launen 
vereinigen laͤßt. Einer lebt indeß, der in allen 
Kampfſpielen der Tugend pulverem colligit olympi- 
eum, und Helden, Bürger-, Dichter- und Weisheits⸗ 
kronen erſiegt hat. Friedrich ſchaͤzt ihn, und ſchreibt 
ihm ſchoͤnere Briefe, als Trajan dem Plinius ſchrieb, 
ohne dafuͤr zu verlangen, daß er ihm eine Lobrede 
vorleſe. Wenn Alembert von ihm, von ſeinem Auf⸗ 
enthalt in Sans⸗Souey redet, fo glänzt fein Aug, 
und ſein Ausdruck erwaͤrmt ſich. „Man kennt,“ 
ſagt er, „dieſen König allein durch feine Thaten; die 
„ Geſchichte wird fie nicht verſchweigen; aber was er 
„für die wenigen iſt, die mit ihm leben, verkuͤndigt 
„fie nicht, wie er dann durch treffenden Wiz entzuͤckt, 
„durch reine Vernunft unterrichtet, allen Gram und 

alle 
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„ale Wonne der Freundſchaſt theilt, zärtlich liebt und 
„wieder geliebt wird. So ein Koͤnig,“ ſpricht er, 
yſteht, für die Menſchen, und für die Menſchenher⸗ 
„ſcher, wie die Regel des Polyklets für alle Kuͤnſt⸗ 

per, da. P 
Katharinens Ruf und ſein Entſchluß, ihn abzu⸗ 
lehnen, verherlicht ſie beide. Es war ihrer Tugend 
gemaͤß, fuͤr ihren Sohn einen Erzieher zu wuͤnſchen, 
den das Urtheil von Europa, wie einſt das Orakel 
den Sokrates, fuͤr den Weiſeſten erklaͤrte; er aber 
überzeugt beſcheiden, daß er nicht darein willigen durf⸗ 
te: „Warum ſolt' ich,“ fragt er freundlich, „die Ver⸗ 
„trauten meines Herzens, den Himmel meiner Ju⸗ 
„gend verlaſſen, um mich in ein entferntes Land zu 
„verpflanzen, das mir ewig fremde bleiben mußte? 
„In meinem Alter hat der Geiſt ſchon unvergaͤngliche 
„Falten, der Geſchmack wird unbiegſam. Ich wuͤr⸗ 
„de nicht in Rußland gefallen; mir wuͤrde dort alles 
„zuwider fein. Jezt bin ich gluͤcklich; foll ichs drauf 
„wagen, ob ichs auch im Zwange der Hoͤfe, unter 
„taufend Gefahren, fein kan? Ueberfluß iſt aͤußerſt 
„beſchwerlich, wenn man nur gebrauchen, und nicht 
„verwalten mag. Pracht und Titel reizten mich 
„nicht, oder ich hätte das Vertrauen der Kaiſerin 
„noch weniger verdient. Es iſt wahr, die Philoſo⸗ 
E / phie 
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v phie iſt alsdann nur ſchaͤzbar, wenn fie thaͤtig wird; 
„eigener Vortheil darf hier nichts entſcheiden, und 
„man ſolte keine Neigungen hoͤren, wenns darauf an⸗ 
„komt, ausgebreitet nuͤzlich zu fein; aber ich habe 
„meine Kraͤfte geprüft: alles, was ich in meinen Bite 
„chern lernte, iff ein wenig Wiſſenſchaft und Genuͤg⸗ 
„famfeit, nicht die ſchwere Kunſt Monarchen zu 
„bilden. * 

Unter den Neuern erinnert mich Niemand ſo leb⸗ 
haft, als er, an die Weiſeſten unter den Roͤmern. So 
ſtell' ich mir des Cicero Freund, den Q. Lucilius Bale 
bus vor.) Er mag reden oder ſchreiben, immer 
iſt es feſte ſtrenge Vernunft, Schlußfolge tiefer Un⸗ 
terſuchung; nie wird man gewahr, daß er einkleiden 
will; er fälle nicht in den lehrenden Ton; er ſchimmert 
nicht, aber er leuchtet helle; ſein Ausdruck iſt maͤnn⸗ 
lich und ſtark; es iſt immer der Stil, der ſich genau 
zum Gegenſtande ſchickt; er greift nicht nach den bun⸗ 
ten Blumen, die man heutiges Tages uͤber Gemein⸗ 
faze ſtreut. Leſen Sie nur feine Vorrede zur Ency⸗ 
klopaͤdie, wie er da, mit Adlerflug, alles Wiſſen 
uͤberſchwebt und vereinigt, zu der edlen Abſicht, das 

„ e e. Gluͤck 
1) Qui tantos progreſſus habebat in Stoicis, ut cum ex- 


cellentibus in eo genere Graecis compararetur. (ic. 
de Nat. Deor. L. r. 
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Gluͤck des Menſchen zu erhoͤhn. Als unſer Koͤnig die 
Akademie beſuchte, las Alembert, wie es die Ge⸗ 
wohnheit fodert, einen an ihn gerichteten Aufſaz vor, 
nicht im froftigen Lobrednerſtil, ſondern, unter der 
Wendung, feine Wißbegierde zu preifen, war es Ze 
nophon, der die Regenten unterrichtet. 

„Wahrheit,“ ſagt er, „iſt allein unſers Fleißes, 
„unſerer Anſtrengung werth; wenn ich eine neue 
„ Wahrheit in der Meßkunſt finde, fo vertaufche ich fie 
„mit feiner Freude, nicht mit der ſinlichen Wolluſt, 
y nicht mit dem reineren Vergnügen, das ein Gedicht, 
„oder ein vollkommenes Schauſpiel, gewaͤhrt; denn 
y meine Luſt iſt keine Taͤuſchung; die Seele legt zu der 
„Summe ihres Reichthums etwas wirkliches hinzu. 
„Wer mir,“ fuhr er fort, „eine neue Pflanze zeigt, 
gift mir lieber, als alle Dialektiker, die über Wahr⸗ 
y ſcheinlichkeiten vernuͤnfteln; denn was iſt ihre Phi⸗ 
y loſophie? eine Meinung über Meinungen.“ 

Unter Maͤnnern dieſer Gattung, und ihre Anzahl 
iſt nicht klein, lernt man die Franzoſen anders ſchil⸗ 
dern, als es unſere ſchreibluſtige Jugend gewohnt iſt. 
Geſunde nervige Philoſophie, aufgeklaͤrte Menſchen⸗ 
liebe erheben jezo dreiſt ihre Stimmen. Die Nation 
thut Rieſenſchritte, und bebt, im Patrioteneifer, nicht 
vor der Geißel des Deſpotismus zuruͤck. Freilich fälle 
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es auf, daß die Regierung Wahrheit verträgt, und 
ihr nicht folgt, daß ſie noch immer kleine Vorurtheile 


heiligt, und erkante Rechte der Menſchheit verlezt. 


Nach Voltairens, Alemberts, Diderots und Helve⸗ 
tius Schriften, iſt es ſonderbar, daß man in dieſem 
Lande die Calas raͤdert, die Chalotais peinigt, jedem 
Verbrecher vor ſeinem Tode noch die Folter als eine 
Zeremonie beibringt. Man begreift nicht, wie man 
nuͤzliche Bürger, zwar ſtaatsklug duldet, aber ihre 
Nachkommen geſezlich fuͤr Hurenkinder erklaͤrt, daß 
man immer noch Lettres de Cachet ohne Namen, 
Billette fuͤr die Baſtille, wie Theaterbillette, an die 
Miniſter austheilt, und das Volk der Raubſucht der 
Finanzhermandad ohne Schuz überliefert. Aber die 
Aufklärung ſteigt nur allmaͤhlig empor; lange harrt 
ſie in der niedern Gegend. Manche Staaten gleichen 
den Alpengebirgen; wohlthaͤtige Fruchtbarkeit weilt in 
der Mitte, und die Gipfel bleiben kahl. 


Zehnter 
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| Zehnter Brief. 
Paris den 23. Mov. 1768. 


CM dem Buche de P’Efprit, das Unterſuchung 
mit einem reizenden Vortrag vereinigt, erwar⸗ 
tet man, den Verfaſſer im Umgang glaͤnzend zu finden. 

Er iſt auch angenehm und lehrreich, aber nur ſo lan⸗ 
ge, als man ihn nicht an eben dieſes Buch erinnert; 
denn ſonſt durchbrechen Sie einen Damm, der Waſ⸗ 
ſerfluten zuruͤckhaͤlt. Er ſtroͤmt alsdann, mit Grund⸗ 
begriffen, mit Heifchefäzen und Schlüffen, ohne Mit⸗ 
leid auf Sie zu; ſein Syſtem umfaßt alles menſchli⸗ 
che Wiſſen, und er hat es ſo kuͤnſtlich in einander ver⸗ 
kettet, daß man, wie er behauptet, nichts verſteht, 
wenn man nicht alle Glieder durchlaͤuft. Nun reißt 

er Sie fort durch das Labyrinth, achtet nicht auf Ih⸗ 
re ſaure Mienen, diſſertirt und demonſtrirt, wieder⸗ 
holt ſich und berichtigt ſich, und wird dunkel, wenn 
er am deutlichſten ſein will. 

Ein ſolcher Auftritt iſt beſchwerlich, aber er laͤßt 
ſich begreifen und verzeihen; es iff naturlich, daß er 
ſich rechtfertigen will; man hat ihn orthodox gegeißelt, 
und die Striemen ſchmerzen noch jezt. Erſt fingen 
ſie damit an, ihn vorſezlich unrecht zu verſtehn; man 
e eng 
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trug eine Abſicht in feine Schrift, die ihm nicht im 
Traume beigefallen war; weil er den Eigennuz als 
Federkraft der menſchlichen Thaͤtigkeit anſieht, fo er⸗ 
flärte die Geiſtlichkeit das Wort gehaͤßig, aus der 
theologiſchen Moral; ſie gab ihm Schuld, daß er die 
beſten Menſchen zu Wucherern und Betruͤgern mach⸗ 
te, daß er alles Verdienſt, alle Tugend vernichte; 
man ſchob ihm Kontrabande zu, um ihn dafuͤr auf 
die Galeren zu bringen. 

Wer geſteht ſich nicht in ſeinem Herzen, daß Trieb 
nach Genuß der einzige Grund aller Wirkſamkeit fei 2 
Ein wohlthaͤtiger Fuͤrſt opfert darum nicht Bequem⸗ 
lichkeit und Kraͤfte, weil er ein leibeigener Knecht ſei⸗ 
ner Tugend iſt, der ſein Tagewerk ohne Bezahlung 
verrichtet. Er fordert eine hohe Belohnung dafuͤr; 
er ringt nach der Wolluſt der Liebe. Der Tirann hin⸗ 
gegen giebt Achtung und Sicherheit fuͤr die gefaͤhrliche 
Befriedigung hin, kein Geſez als ſeinen Willen zu er⸗ 
kennen. Alle jagen nach ihrer Lieblingsfreude; jeder 
zahlt für die Güter, die ihm behagen, den Preis, für 
welchen ſie feil ſtehn. Als Schwerin die Fahne er⸗ 
griff, und, an der Spize ſeiner Haufen, entſchloſſen in 
die Feinde ſtuͤrmte, ſo geſchah es wol nicht, um eine 
Kugel freiwillig aufzuſuchen, um der Nachwelt das 
Beiſpiel eines ſchoͤnen, edlen Todes zu geben; ſondern 
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ihm winkte der Triumph jenſeits der Gefahr, er folgte 
der Zauberſtimme des Ruhms. Jeden Mutigen ſtaͤrkt 
die Hoffnung des Sieges, und er unterdruͤckt die 
Furcht des Mislingens. 

Selbſt die Deciuſſe, die Curtiuſſe, ja die Chae — 
tels und die Navaillacs weihten ſich allein aus Eigen⸗ 
nuz einem unvermeidlichen Tode. Die edlen Roͤmer 
ſtarben nicht ganz; ihr Name dauerte in der Geſchich⸗ 
te; ſie ſtanden in verehrten Bildſaͤulen da, unter den 
Errettern ihres Vaterlandes; ihre Manes ſtiegen hin⸗ 
ab zu der Wohnung gluͤcklicher Schatten, und die ver⸗ 
leiteten Meuchelmoͤrder harrten, mit der Hoſtie im 
Munde, im Vertrauen an den Höſeſchluͤſſel, auf die 
verbrieften Freuden der Seligkeit. 

Was Mahomets Anhaͤnger, beim Urſprung der 
Sekte, zur eiſernen Todesverachtung erhob, war es 
reiner Eifer, zum Beſten der Welt, die Lehre der 
Glaͤubigen auszubreiten? Nein, ihnen waͤſſerte der 
Mund nach dem herlichen Schmauße, der im Para⸗ 
dies fuͤr ſie angerichtet wird; ſie eilten, ſich auf die So⸗ 
phae zu ſtrecken, neben den ewigen Jungfrauen, die 
Niemanden als ihre Liebhaber kuͤſſen, und die weißer 
ſind, als eingereihte Perlen. 

Der erfte Grundſaz aller Moral: erweiſe andern, 
was du wuͤnſcheſt, daß man dir erzeige, iff eine ſcharf⸗ 
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finnige Lehre des Eigennuzes, weil man unter keiner 
andern Bedingung auf Gegendienſte hoffen darf. 
Auch das Urtheil der Welt ſtimmt damit überein; 
ſie nennt Tugend, was ihr nuͤzlich iſt. Vortheil iſt 
der Maaßſtab jedes Verdienſtes. Darum geht der 
gluͤckliche Feldherr, in der Achtung des Volks, dem 
groͤßten Kuͤnſtler vor, obgleich Conde als Juͤngling 
ſiegte, obgleich zur Bildung des Kuͤnſtlers die Arbeit 
eines halben Lbens gehört, obgleich die Geſchichte 
hundert Helden gegen einen Raphael aufzaͤhlt. Laß 
die That des Patrioten tollkuͤhn, frevelhaft gegen Ein⸗ 
zele, grauſam und ungerecht ſein; jede Handlung iſt 
edel, die dem Vaterland fruchtet. Man kan den Ko⸗ 
drus fuͤr einen Thoren erklaͤren; Griechenland hat ihm 
Thraͤnen und Kraͤnze geweiht. Helvetius, der Apo⸗ 
ſtel des Eigennuzes, hat auch, durch fein Leben die 
Meinung feiner Saͤze erklaͤrt; er iſt ein wohlthaͤtiger, 
großmätiger Mann; er gab feine Generalpachterftelle 
freiwillig zuruͤck, als er, auf einer Reiſe durch die 
Provinzen, die Tirannei der Finanzſatelliten und das 
Elend des gepluͤnderten Volkes ſah. Ich will darum 
ſein Werk nicht vertheidigen; aber eins iſt gewiß, 
nicht wenn er Eigennuz predigt, ſondern nur alsdann 
iſt er unleidlich, wenn er ſich ſeiner Dialektik uͤber⸗ 
laͤßt, wenn er Wiz und Paradoren auskramt, wenn 
er 
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er Menſchenſinn und Erfahrung durch Anekdoten und 
Reiſefabeln beſtreitet; und fo hat er beinah, wider ei⸗ 
genes Vermuten, alles juflum und honeflum von der 
Erde weg vernuͤnftelt. Der abgezogene Begriff der 
Tugend iſt ein unentſchleiertes Geheimniß der platoni⸗ 
ſchen Schule; aber unter den Menſchen, in der Ge⸗ 
ſchichte, iſt er nicht zweideutig mehr. Sie beſteht, 
wie ſich Helvetius ausdruͤckt, in Neigung und That, 
zur Befoͤrderung des allgemeinen Wohls; nun, ſezt er 
hinzu, iſt die naͤmliche Handlung in verſchiedenen 
Umſtaͤnden und Zeiten, bald ſchaͤdlich, bald nüzlih, ` 
folglich jezt Tugend, dann Verbrechen: alſo iſt die 
Moral, jedes Lehrgebaͤude allgemeiner Pflichten, eine 
leere, unnuͤze Wiſſenſchaft, wenn man fie nicht mit 

der Geſezgebung, und mit der Politik verbindet. 
Aber ſobald Menſchen mit einander leben, ſich in 
irgend eine Geſelſchaft ſammeln, laß fie Sager, Dir, 
ten, Boucaniers, Wilde, oder Barbaren fein, fo 
ſind gleichwol gewiſſe Tugenden zu ihrer Erhaltung 
unentbehrlich. Ohne Anhaͤnglichkeit und Huͤlfsbe⸗ 
gierde, ohne Ordnung im Genuſſe der ſinlichen Wol⸗ 
luſt, ohne Achtung fuͤr das Eigenthum in dieſem Zir⸗ 
kel, ohne Gehorſam gegen Aeltern und Obern, kan 
auch nicht eine Raͤuberbande beſtehn, und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, Freundſchaft, Erkentlichkeit, Mitleiden, ver⸗ 
beſſern 
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beſſern ſo ſehr den geſelligen Zuſtand, daß wol keine 
Horde die Wuͤſten durchzieht, wo dieſe Tugenden 
fremd find, und wo ihr Werth nicht geſchaͤzt wird; 
dawider entſcheiden keine erbaulichen Briefe.) Wer 
mag die Graͤuel alle glauben, die ein luͤgenhafter 
Moͤnch erzaͤhlt, daß die Giaquen ihre Kinder, mit 
Wurzeln und Kraͤutern, im Moͤrſer ſtoßen, um ſich 
eine Salbe zu bereiten? daß im Königreich Batime⸗ 
na keine Frauensperſon, bei Lebensſtrafe, fich der Un⸗ 
zucht widerſezen darf? daß in der Inſel Formoſa Leicht⸗ 
fertigkeit und Voͤllerei gottesdienſtliche Handlungen 
ſind??) Es mag fein, daß ſich ein Halbmenſch in 
Groͤnland nicht ruͤhrt, wenn ſein Bruder vor ſeinen 
Augen ertrinkt, daß ein Wilder ſeinen alten Vater er⸗ 
mordet, daß ein Betler in China ſeine Kinder aus⸗ 
ſezt; darum giebt es kein Land, wo man Menſchen⸗ 
freundſchaft und kindliche Lebe verabſcheut, wo Mord 
und Gewaltthat erlaubt iſt. Weil ein Schiffer oder 
ein Kapuziner erzaͤhlt, daß es ihm deuchte, als wenn 
irgendwo ein Laſter belohnt, eine gute That beſtraft 
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1) Lettres édifiantes par les Revérends Peres Miſſionnai- 
res dans les Indes. 


a) Sf vollends dieſe Nachricht aus dem Betrüger Pfalmenazat 
genommen, der niemals Formoſa geſehn hat, ſo giebt das 
eine hohe Meinung von den Quellen, die Helvetius brauchte, 
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worden Di: iff eine Geſchichte, die dem Gefühle der 
Natur widerſpricht, erwieſen, oder erweisbar? Iſt 
einzeler Unſinn darum Sitte des Volks? Gleicht die 
Tugend deswegen einer Theaterprinzeſſin, die auf ih⸗ 
rer Reiſe durch allerlei Zonen, bald eine Veſtalin, und 
bald eine Taͤnzerin vorſtellt? Im Grunde iſt es Wort⸗ 
gruͤbelei. Helvetius lenkt am Ende wieder ein; er 
wolte nichts weiter behaupten, als daß Barbarei, Un⸗ 
wiſſenheit, Geſezloſigkeit alle Begriffe der ſitlichen 
Schoͤnheit verkehren; der Strom ſeines Wizes trieb 
ihn nur abwaͤrts. 

Eigentlich war dem Klerus an der Tugend nichts 
gelegen, aber der Philoſoph hatte an das Rauchfaß 
gerührt. Er warf ihnen länderfreffenden Geiz, Une 
wiſſenheit, Faulheit, Rachſucht vor, und ſammelte 
Fakta, ſtubborn things, die ſich nicht wegandaͤchtlen 
laſſen. Darum fiel die Libwache des heiligen Stuls, 
die Bande Loyola's über ihn her; darum drohten ihm 
Gefaͤngniß, Verluſt ſeines Gluͤcks. Er konte ſich 
nur durch einen Widerruf retten. 

In den Augen ſeiner Widerſacher hat ihn der 
Schritt veraͤchtlich gemacht; denn, ſagt man, entwe⸗ 
der iff feine Reue aufrichtig, fo war es Lechtſinn, ein 
gefaͤhrliches Syſtem zu verbreiten, ohne ſolches vor⸗ 
her ſtrenger zu pruͤfen, oder der Widerruf war ver⸗ 
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ſtellt, alſo eine feierliche ſchaͤndliche Sige und zwar 
im Geſchmack ſeiner Lehre, lieber Wahrheit und Red⸗ 
lichkeit, als Gluͤcksguͤter Preis zu geben. Hierauf 
antwortet er: man muß einen Unterſchied machen 
zwiſchen einem Glaubensſtifter, und einem Mann, 
der menſchliche Weisheit vortraͤgt. Ich habe mich 
nicht fuͤr erleuchtet ausgegeben; Meinung iſt noch kei⸗ 
ne Offenbarung; ich wolte nur überreden, nicht pres 
digen. Nun trit ein Maͤchtiger vor mich hin, ent⸗ 
bloͤßt ſein Schwert, und donnert mir ins Ohr: ſei 
elend, meide dein Vaterland, uͤbergieb deine Familie 
der Duͤrftigkeit, oder ſpreche mir andaͤchtig nach! 

Ich haͤtte vorſtellen koͤnnen, daß es ſeltſam ſei, 
mir anzubefehlen, vorzuſchreiben, was mir Wahrheit 
deuchten muͤſſe. Aber wenn man niedergeworfen vor 
dem Mufti liegt, der die Stirne runzelt, und ruft: 
Giaur! glaubſt du, daß der Prophet auf einem Eſel 
nach dem Monde reiſte? daß der wunderthaͤtige Sa⸗ 
leh ein lebendiges Kameel aus einem Stein gemacht 
hat? da iſt es nicht Zeit, den Buͤffon oder den Ab⸗ 
be’ Plüche zu zitiren, um Ihro Hochwuͤrden in den 
Bart zu beweiſen, daß die Sache nicht angeht. 

Sie haben mir einen Widerruf abgedroht; er iſt 
nichts mehr als ein Wechſelbrief werth, den ein 
Straßenraͤuber uns abdringt. Mein Buch wird uͤbrig 
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bleiben. Enthält es Wahrheit, deſto beffer ; endlich 
finder fie vielleicht Eingang, vielleicht auch nicht; das 
hängt ab von dem Ton der Zeiten. Galilei hat, mit 
der Kerze in der Hand, an dem Altar eine Wahrheit 
abgeſchworen, wird fie darum jezt weniger erkant? 
Zuverläßig hätten meine Gruͤnde durch mein Unglück 
an Staͤrke nichts gewonnen; man hat auch fuͤr den 
Irthum gelitten, und der Tod mancher geſpießter fal- 
ſcher Apoſtel hat ihre Lehre nicht beſtaͤtigt. Indeſſen 
haben die Herren, um ihre Rache zu vergnuͤgen, ein 
laͤcherliches Schauspiel gegeben; die Kirche hatte laͤngſt 
die fromme Apathie des Molinos, die füße Träume: 
rei der Dame Guion, welche fie die reine Liebe Got: 
tes nante, und die Maximen der Heiligen, ihres 
Freundes Fenelon, verdammt; ſie lehrt alſo, daß man 
Gott, nicht ſchwaͤrmeriſch, ohne Grund, ſondern wegen 
ſeiner Wohlthaten lieben muͤſſe: Eigennuz ift Chri⸗ 
ſtenthum. In der Religion wird die Neigung ge⸗ 
duldet; mich verfolgten ſie, weil ich dergleichen bei 
dem natuͤrlichen Menſchen vermute; und iſt es nicht 
luſtig, daß ſie gerade in der merkwuͤrdigen Zeit auf 
den Eigennuz ſchimpften, als ihr Handel und Wu⸗ 
cher herauskam, als ſie den Bankerutt vorbereiteten, 
den kurz darauf Vater la Valette, und, Gott ſei Dank! 
die ganze Geſelſchaft gemacht hat? Aber Unverſchaͤmt⸗ 
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heit iff es eben, was unſerer Geiſtlichen Bosheit von 
der Bosheit des Weltmanns unterſcheidet. Sie er⸗ 
roͤthen nie, ihre oͤffentlichen Sünden an andern ohne 
Mitleid zu ſtrafen, und ſie kehren ſich nicht daran, ob 
ihr Leben ihrer Lehre geradezu widerſpricht. Ein Laie, 
der Keuſchheit predigte, wuͤrde wenigſtens den Ent⸗ 
haltſamen ſpielen. In die Kirchenverſamlungen 
ſchleppten ſie ihre Bulerinnen mit, und verordneten 
Prieſtercelibat. 

Hier haben Sie den Prozeß dieſes Widerrufes; 
entſcheiden Sie nun. Er hatte, duͤnkt mich, beffer 
ſein Buch im Pulte verſchloſſen, wie ein anderes, das 
nach ſeinem Tode herauskommen ſoll; er konte das 
Ungewitter vorherſehn; jezt war kein ander Mittel 
übrig, als eine Unbeſonnenheit durch eine Sige gut zu 
machen, und ein kluger Mann meidet ein ſolches 
Dilemma. 

Wenn Helvetius in die Laune geraͤth, Sarkaſmen 
zu ſagen, ſo hoͤrt es ſich angenehm zu; aber endlich 
wird er zu bitter, und iſt ungerecht gegen die Regie! 
rung und gegen ſein Vaterland. Die Nation ſtrebt 
augenſcheinlich empor; ihre beſten Schriftſteller ha⸗ 
ben fic mit brittiſcher Kuͤhnheit gegen Vorurtheile 
und Knechtſchaft erklaͤrt; Erleuchtung und Vertraͤg⸗ 
lichkeit nehmen zu. Hingegen, wenn Helvetius Recht 
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hat, ſo iſt die Nation zertreten unterm eiſernen Fuße 
der Tirannei; eine traurige Hilfe ſteht ihr bevor, de. 

lenda eft Carthago; fie muß die Beute eines frem⸗ 
den Eroberers, und ganz von neuem gebildet werden. 
Als man ihn neulich uͤber ſeine Reiſen befragte, ſo gab 
er ſchneidend zur Antwort: „ich ging nach Berlin, 
yum einen Koͤnig, und nach England, um ein Volk 
vu fehen,“ 

Von der Geſelſchaft ſeines Hauſes noch wenige 
Worte. Sie iſt urſpruͤnglich die naͤmliche, welche 
ſich bei der Madame Geoffrin verſammelt; nur findet 
man hier einige Gelehrte mehr, den Chevalier Jeau⸗ 
court, den Abt Raynal, den Dichter Saurin, Du⸗ 
clos, den Ritter Chatelley, und Auslaͤnder ohne Zahl. 
Hier wimmelt das Gedraͤnge, das um die Reichen 
ſchwaͤrmt; man unterhaͤlt ſich in allen Zungen und 
Sprachen; aber doch iſt es keine deutſche Aſſemblee, 
wo man ſo geradezu aus Erbrecht hinfaͤhrt, weil man 
alte Pergamente und neue Kleider beſizt, ſondern ein 
Fremder muß angekuͤndigt, gut empfolen, und zum 
Wiederkommen eingeladen werden. 

Ich weis niche, wo ſich die Fabel herſchreibt, daß 
ſich die Franzoſen an die Fremden draͤngen, und zu⸗ 
vorkommend gaſtfrei und höflich find, Es mag von 
den Spielern und Gluͤcksrittern, von den Kuplern und 
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Ciceronen wahr fein; die beffere Geſelſchaft iſt ſproͤde 
genug. In ihre Familienzirkel wird ſelten ein Frem⸗ 
der eingeführt, Sie wollen ſich, wie fie höflich ver⸗ 
ſichern, den Schmerz der kuͤnftigen Trennung, eigent⸗ 
licher Langeweile, erſparen. Unſere meiſten Reiſende 
ſind Knaben, deren Artigkeit nicht laͤnger im Gang 
bleibt, als ſie durch ihre Pedanten aufgezogen ſind. 

Ein Miniſter, dem von ſeinem Hofe dieſe her⸗ 
umgeführte Jugend empfolen wird, iſt aͤußerſt mit den 
Herren verlegen; er weis, daß er mit ſeinen rohen 
Landesprodukten nirgends angenehm komt, und hale 
daher immer eine alte Prinzeffin an der Hand, wo ſich 
die Kadetten und die Invaliden der Geſelſchaft, die 
beiden Enden des Jahrhunderts, begegnen, und die 
gern ihre Spieltiſche voll hat. Dann hat die bet, 
nungsvolle Jugend in der großen Welt e und 
komt gebildet zuruͤck. 

Auch die vernuͤnftigſten Männer, wenn fie nur 
kurz hier verweilen, ſind nicht unterhaltend genug. 
Sie treffen und verſtehn den Geiſt des Umgangs nicht, 
koͤnnen nicht Theil nehmen, wiſſen nichts wieder zu 
geben; alles ſchraͤnkt ſich auf kahle Allgemeinheiten 
ein. 

Wiederholen Sie das, wo man Ihnen erzaͤhlt, 
daß der Franzos alle Fremden mit offnen Armen auf⸗ 
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nimt. Man hat ſolche Muſtercharten von den guten 
Eigenſchaſten aller Voͤlker; verlaſſen Sie ſich drauf, 
daß ſie nicht gegruͤndeter ſind, als die Satiren uͤber 


ihre Fehler. 
See et r d- r k. . ee 
Eilfter Brief. 
An Herrn Garrick. 


Paris den 27. Nob. 1768. 


GT? ift mein Wunſch erfuͤllt: Ihre Freundin 
Clairon hat vorgeſtern, bei der Frau von Vil⸗ 
leroy, ihre Lieblingsrolle, Dido, geſpielt, auf einem 
kleinen prachtloſen Theater, aber ſie zauberte Wuͤrde 
um ſich her; fuͤr unſere Empfindung ſtand ſie da, wie 
im Virgil, als Aeneas ſie erblickte, in ihrer empor⸗ 
ſteigenden Koͤnigsſtadt. 

Ihnen iſt das langweilige Drama bekant; es 
dauert ewig und ſchreitet nicht fort. Wer mag das 
Jammern eines verliebten Weibes, und die kalte 
Wundermoral des frommen Helden durch fuͤnf lange 
Akte, auch ſelbſt in ſchoͤnen Verſen, Hören? Pom- 
pignan ging unter an der Klippe, wo Racine, in ſei⸗ 
ner Berenice, nur ſo eben behalten vorbei kam. Keu⸗ 
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ſcher Ehrgeiz im Kampf mit der Liebe ift immer eine 
widerliche Gruppe, zumal wenn der Held, wie hier, 
für keinen Funken Luſt empfaͤnglich, ein Mittelding 
zwiſchen Goͤttern und Menſchen, oder eigentlicher, ein 
Strohmann iſt. 

Im Virgil traͤgt ſich alles natuͤrlicher zu. Aeneas 
hat mit Frau Dido in der Höhle geſteckt; die Dame 
geſteht Connubia et inceptos hymenaeos; fie bedau⸗ 
ret nur, als eine gute Prinzeſſin, daß ſie mit einer 
leeren Freude davon kam. 


— Si quis mihi parvulus aula 
Luderet Aeneas, ſagt ſie, 
Non equidem omnino capta ac deferta viderer. 


Aeneas verließ fie darum nicht, weil er feine Lei⸗ 
denſchaft uͤberwand, ſondern Jupiter mußte den Mer⸗ 
kur abſchicken, der ihm eine bittere Standrede hielt: 

— Tu nunc Carthaginis altae 


Fundamenta locas pulchramque wxorius urbem 
Exftruis? heu regni rerumque oblite tuarum. 


Das allmaͤchtige Schickſal trennte fie; ein Gott 
hatte ſein Herz verſtockt: 


Fata obftant, placidasque viri Deus obſtruit 
apres, 
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Ja als er auf den Schiffen noch weilt, erfcheine 
ihm Merkur noch einmal, und macht ihm fuͤr den 
Zorn der aufgebrachten Dido bange: 

Illa dolos dirumque nefas in'pettore verſat. 
Eja, age, rumpe moras, varium et mutabile ſemper 
Femina. . ' 

Hier iſt es ein kalter zuͤchtiger Ritter, der nur 
ſein Abentheur vollendet, einer armen Fuͤrſtin das 
Herz bricht, ihre Feinde, die wie gerufen kommen, 
erſt tapfer ſchlaͤgt, und dann, wie Don Quixotte, un⸗ 
befleckt aus dem Wirtshauſe zieht. Es gelingt einer 
großen Schauſpielerin nur, eine ſo froſtige Schoͤpfung 
zu beleben; unſere Seele hing an Clairon Dido, und 
ſo waren wir mit dem Dichter zufrieden. 

a Noch iſt ſie eine edle reizende Figur; ihre Gra⸗ 

zie hat ihre Schönheit uͤberlebt; ihre Stimme iſt ſanſt 
und toͤnend; fie bleibt melodiſch, wenn fie wüter, und 
wird nicht kraͤnklich, wenn ſie klagt. Zwar iſt ſie 
nur klein; aber, wenn ihr Ausdruck gebieteriſcher 
Stolz wird, fo wächft fie empor, taͤuſcht das Aug, 
und gleicht der Diane unter den Oreaden, 

Gradiensque Deas ſupereminet omnes. 

Dennoch ſchreitet ſie nie athletiſch uͤber die Graͤn⸗ 
zen ihres Geſchlechts; im beftigften Sturme wehen 
mildere Toͤne der Weiblichkeit. Ihre koͤnigliche 
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Mates a) ſolte fie darum beneiden, welche immer zu 
ſehr Virago iſt. Nirgends kam fie mir vortreflicher 
vor, als in den ſchweren Uebergaͤngen von einer Ge⸗ 
muͤtsbewegung zur andern; hinſchmachtend, herzen⸗ 
ſchmelzend ſagte ſie, und mit einem Anſtand, der oh⸗ 
ne Sprache Seelen erſchuͤttert: 
Eſt- il bien vrai, ce jour va donc nous ſeparer? 
Qui me confolera dans mes douleurs profondes ? 
Mon cœur, mon trifte coeur, vous fuivra fur les 
ondes, ; 
Et d'une vaine gloire occupé tout entier, 
Au fond de I’ univers vous irés m’ oublier. 
M oublier? ah Seigneur! de quelle affreufe idee 
Mon ame en vous perdant fe verra pofledee ? 
Je fens gue fen mourrai -- mais hélas! eft-il temps, 
Cher Prince, de hater ces douloureux inſtans? 
Nun wird, wie es ſcheint, Aeneas geruͤhrt, und 
Hofnungsmorgenroͤthe glänzt in ihrem gluͤhenden Aue 
ge; aber ſeine Antwort vernichtet alles; jezt wandelt 
ſie alle Grade der Empfindung durch, erſt tiefe nagen⸗ 
de Traurigkeit, dann aufwallendes Gefuͤhl ihrer Wuͤr⸗ 
de, dann Wut, endlich mislingender Verſuch, den 
Mann zu verachten, an dem ihr Leben haͤngt. Ihr 
Spiel iſt im Virgil geſchildert: 
Talia dicentem jam dudum averſa tuetur, 
Hic illic volvens oculos, totumque pererrat 
Lumini- 
a) Die beſte tragiſche Schauspielerin zu der Zeit, 
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Luminibus tacitis, et fic accenfa profatur: 

Nec tibi Diva parens, generis nec Dardanus autor, 

Perfide; fed duris genuit te collibus horrens 

Caucafus - oder wie es Pompignan uͤberſezt: 

Non, tu n'es point le ſang des heros, ni des dieux; 

Au milieu des rochers tu regüs la naiffance, 

Un monttre des foréts éléva ton enfance, 

Et tu n’as rien d' humain, que l' art trop dange. 
reux 

De feduire une amante & de trahir fes feux. 

Dis. moi, qui t' appelloit au bords de la Lybie? 

T’ai-je arraché moi au fein de ta patrie? 

Te fais- je abandonner un Empire affure ? 

Toi, qui dans P'univers, proferit, desefper& 

Rebut des flots, jouet d’un efpoir inutile, 

N’as trouvé ou en ces lieux un favorable Afyle. 


Mittelmaͤßige Schauſpieler ſchreiten alsdann in 
harte Diſſonanzen über, und loͤſchen den vorigen Sees 
lenzuſtand aus; aber in der Clairon Spiel, und in 
der Natur, tönt die verlaſſene Saite noch nach. Weil 
ihre Keidenſchaften alle aus der nämlichen Quelle flofe 
ſen, ſo arteten ſie auch nach ihrem Urſprung; durch 
alle ſtralte, oder daͤmmerte, Lebe. 

Als Aeneas entfloh, war, nach dem mannichfalti⸗ 
gen Leiden, für den aͤußerſten Schmerz, wie es ſchien, 
kein neuer Ausdruck uͤbrig; hier uͤberraſchte ſie uns 
durch eine gluͤckliche Kuͤhnheit. Sie ſchlug ſich, une 
ter 
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fer einem nervenſchneidenden Geſchrei, mit beiden 
Haͤnden vor die Stirne, ließ die Arme ſinken, bebte 
erſtarrend zuruͤck, und im Auge war troſtentſagende, 
todtgeweihte Verzweiflung. — Wir zitterten bleich 
um ſie her, als waren wir mit zum Tode verurtheilt. 
Dieſer Zug wirkte, wie Ihr Spiel, mein Freund, 
im Hamlet, oder Mackbeth. Es war eben die Gra⸗ 
beſtille des Hauſes, und uͤberall, im Parterre und 
den Logen, erblickte man feſtgeheftete, verzogene Men⸗ 
ſchengeſtalten. 

Die Kunſt zu ſterben iſt auf der Buͤhne, wie in 
dem Leben, ſchwer. Ich hoͤre zuweilen ein Helden⸗ 
gewimmer, das Bauchgrimmen anzuzeigen ſcheint; 
hier drängten ſich ſtoͤnende Seufzer aus hoher ſtreben⸗ 
der Bruſt, fremde Tonart klang in der Stimme, und 
das fliehende Leben weilte zuckend auf der Unterlippe. 

Alle Fremde ſpotten gern über den ſranzoͤſiſchen 
Theateranſtand. Man findet darin eine taktrichtige, 
widernatuͤrliche Zierlichkeit, eine hochtrabende Menuet⸗ 
tenmanier, die auf den Tanzboden gehoͤrt. Allerdings 
uͤbertreiben ſie, fuͤr den noͤrdlichen Geſchmack, Stel⸗ 
lung, Gang und Deklamation; aber man uͤberlegt 
nicht, daß fie nicht für uns, ſondern für ihre Lands⸗ 
leute, fpielen. Jedes Volk ift gewohnt, durch ein ei⸗ 
genes Medium zu ſehen; man taͤuſcht und ruͤhrt uns 

nur, 
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nur, wenn man die Vorſtellung in unſere Sehwinkel 
ſtellt, und unſern Sitten naͤher bringt. Vollkomme⸗ 
ne Wahrheit alter oder auslaͤndiſcher Sitten wird, 
weder von dem Dichter, noch dem Schauſpieler, er⸗ 
reicht; fie iff auch zu fremd für unſere Empfindung. 
Eine karthagiſche Prinzeffin, wie fie vielleicht damals 
halbnackend durch die Felder ſtrich, wuͤrde in unſerm 
Zeitalter nirgends gefallen, und Shakeſpear kante 
fein Publikum, als er Roͤmer und Dänen zu Englaͤn⸗ 
dern machte. Auch Clairon iſt Franzoͤſin; aber fie 
maͤßigt, durch ihren Geſchmack, was ſich zu ſehr von 
der allgemeinen Natur entfernt; ſie verachtet die Pa⸗ 
riſer Theatergrimaſſen, das tragiſche Schluchſen, das 
Wiegen der Arme, und den Heldinnentritt. 

Soll ich nun auch tadeln, weil ich einmal das lei⸗ 
dige Handwerk eines Kunſtrichters treibe, der, wie 
ein betruͤglicher Kraͤmer, keinen Weihrauch ohne Zu⸗ 
ſaz verkauft? ſoll ich dem aufgeklaͤrten Freunde der 
Clairon geſtehn, daß es mir vorkam „als wenn dieſe 
Darftellerin aller Empfindungen nur wenig felbft em⸗ 
pfaͤnde? Man fuͤhlt und erraͤth das deutlich aus einer 
gewiſſen Härte ihres Spiels; alle Wendungen ſchei⸗ 
nen mir uͤberlegt, jede Mine beſchloſſen zu ſein; ſie 
verſteht es, wie die Alten, ihre Deklamation zu noti⸗ 
ren, und kan, ich bin es uͤberzeugt, Rechenſchaft von 

jeder 
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jeder Note geben. Zwar begreife ich, daß Begeiſte⸗ 
rung, fo wenig als Talent allein, den Schauſpieler 
vollendet; er muß lange, wie der bildende Kuͤnſtler, 
nach dem Leben modelliren und zeichnen. Sie ſelbſt 
haben Ihren Schrecken im Hamlet gewiß von einem 
Geiſterſeher gelernt; was allen Partridgen b) fo na- 
tuͤrlich vorkomt, iff oft Reſultat einer muͤhſamen Ar⸗ 
beit, der endlich gerathene Verſuch einer oft mislun⸗ 
genen Uebung. Aber gleichwol hat Horaz nicht Un⸗ 
recht, man ruͤhrt nur, wenn man ſelbſt geruͤhrt iſt; 
ſonſt kan der Ausdruck richtig fein, und dennoch über 
die Seele gleiten. Die Verſtellung ſchimmert durch; 
ein ſolches Spiel iſt, was in der Malerei die harten 
richtigen Umriſſe find; fie machen der Kunſt des Mei⸗ 
ſters Ehre, und erinnern, daß es ein Bild iſt. Dem 
ungeachtet bin ich, mein Freund, mit Ihrem Urtheil 
einig, Clairon iſt der Stolz der hieſigen Buͤhne. Als 
fie fo herſchte über uns, und ihr unſre Thraͤnen huldig⸗ 
ten, da hätte ich mir den Erzbiſchof in der Naͤhe ge⸗ 
wuͤnſcht, um ihn treuherzig zu fragen, ob er dieſer 
Koͤnigin nicht, neben orthodoren Todten, ein wenig 
Erde goͤnnte? k 
Die Du Menil hab' ich auch geſehen, welche fonft 
aufzog, wie die ſtralenloſe Nacht, und fürchterliche 
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6) Dieſer Kritikus IF aus dem Tom Jones bekant. 
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Blize ſchleuderte. Jezt wetterleuchtet fle nur noch; 
es ift ein verzogenes Gewitter, und ihre Talente find 
erſchoͤpft. Sie fpielte die Agrippina; in einzelen Stel⸗ 
fen erſtrebte fie Kraft, ja zuweilen durchſchauerte fie 
das Herz, durch Zuͤge aus der leidenden Natur, aber 
ganze Tiraden ſagte ſie im froſtigen Einklang her, und 
vertilgte ſo den Eindruck wieder. . 

Le Kain, als Nero, hat meine Erwartung Ant 
ferft betrogen; der wolluͤſtige Tirann war kein Pedant, 
ſondern ein wohlerzogener Boͤſewicht, nach griechiſchen 
Sitten gebildet. Hier ſtrozt er, wie ein High⸗Stew⸗ 
ard, und entwickelt langſam jede Bewegung, als 
beugte man Gelenke von Blei; im Eifer gleicht er ei⸗ 
nem Kaͤmpfer, und in der Ruhe ſezt er ſich, wie das 
Modell einer Zeichnungsſchule, zurechte; ſo urtheilen 
hier vernuͤnftige Maͤnner, und Alembert ſagte noch 
neulich, daß er Mahomets Rolle erwuͤrgt. Aber Vol⸗ 
tairens Freundſchaft und die Mode dringen ihn dem 
Kennerpoͤbel auf; er iſt, behaupten ſie, unnachahm⸗ 
lich in jeder Leidenſchaft, das heißt, er zuͤrnt mit ge⸗ 
ballter Fauſt, und klagt mit einem lauten Gebruͤlle. 

Mole’ iſt der Liebling der feinern Welt; alle Das 
men raͤuchern ihm; man nennt ihn beider Muſen 
Guͤnſtling, und weint und lacht ihm zu gefallen. Es 
iſt wahr, er haſcht den Geiſt ſeiner Rolle, und hat ein 

gewand⸗ 
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gewandtes gefalliges Spiel; als Liebhaber iſt er füß 
und ſchmachtend, und als Marquis, oder Fat nach 
der Mode, geht er allen ſeinen Nebenbulern vor; denn 
dieſer Charakter mislingt auf der Buͤhne, ſo haͤufig er 
in der franzoͤſiſchen Geſelſchaft iſt. Im Leben iſt er 
ſchon Affektation, und ein Grad mehr in der Nachah⸗ 
mung macht ihn zur unleidlichen Karikatur. Fuͤr das 
Trauerſpiel iſt Mole zu zierlich, zu fehr ein weicher 
zaͤrtlicher Stuzer, der Kraͤmpfe ſpielt, wenn er heftig 
wird, und mit dem Umfang ſeiner Stimme nicht durch 
die ganze Tonleiter der Leidenſchaften reicht. 

Aber Preville iſt, ohne Zweifel, der Koͤnig aller 
Kriſpine, und, in ſeinem eingeſchraͤnkten Fach, der 
Garrick dieſes Volks. Bei ihm ſcheint nichts gelernt, 
nichts geuͤbt, nichts nachgeahmt zu ſein; ſeine Rolle, 
glaubt man, iſt fein tägliches Leben; er ift zu Haufe, 
wir mit ihm; er vergißt die Zuſchauer, wir die Buͤh⸗ 
ne; jede Wendung, jede Miene iſt ein launiger, drol⸗ 
liger Einfall, voller gutmuͤtigen Erzſchelmerei. In 
ihm webt Molierens Geiſt lebendig, und die Natur 
hat ſeinen Koͤrper fuͤr ſeine Gaben gebaut. Wenn er 
auftrit, ſo fuͤhlt man ſich in der Zeit der wahren Ko⸗ 
moͤdie; alles athmet helle Froͤhlichkeit. Er reizt nicht 
zum verbiffenen Lächeln; er gefälle dem kalten Kriti⸗ 
ker nicht allein, ſondern alle, denen das Zwerg⸗ 

fell 


fell nicht feft fist, alle Geſchlechter, Alter und Staͤn⸗ 
de jauchzen ihm Beifall durch ein tobendes Lachen. 
Ich verſaͤume Molierens Stuͤcke nie, und finde das 
Haus gewoͤhnlich einſam und leer; ein ſchlimmes 
Zeichen für den heutigen Geſchmack. In jeder Kunſt 
giebt's eine hoͤchſte Stufe, dann wandert ſie wieder 
bergab. Das Luftfpiel artet nun zuruͤck; keine neue 
Arbeit iſt mit dem Menſchenfeinde, dem Geizigen 
und dem Tartuͤffe zu vergleichen. Man hat zuwei⸗ 
len dieſe Meinung die Schuzrede der Ohnmacht ge⸗ 
nannt; die Sitten, ſagt man, ändern ſich täglich, 
und bieten alſo neuen Stoff zur Schilderung dar; 
aber, wenn auch Ton und Lebensart und Wiz und 
Mode ewig wechſeln, ſo erhaͤlt ſich dennoch die Na⸗ 
tur, welche immer die naͤmliche war; ihre großen Zuͤ⸗ 
ge ſind verbraucht. In Frankreich trift man jezt nur 
auf Nuͤancen, auf Eigenheiten kleiner Zirkel, auf 
einzele ſeltene Varietaͤten. Der Wohlſtand richtet 
alle Geiſter und Herzen nach Einem Leerſtuͤckchen 
ab. Ihre Meiſter haben in der Fuͤlle gepfluͤckt; 
fie leſen jezt nur dürftig nach, und ſammeln taube 
Fruͤchte. In England iſt noch die Menſchengattung 
mannichfaltig, wie Ihre Gaͤrten; dennoch fehlte nicht 
viel, fo hätte man auf der Bühne Ihre thatigen Brit⸗ 
sen in flache galliſche Schwaͤzer verwandelt. Darum 
16) verdienen 
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verdienen Sie den Dank Ihrer Zeit, daß Sie die 
elende Gattung verdraͤngten, und Shakeſpears ner⸗ 
vige geſunde Natur wieder belebten durch ihre 


ſchoͤpferiſche Kunſt. 
Se - ---. A. -- -. suite 


Auszug aus Garricks Antwort. 
Hampton den 3. Jan. 1769. 


b ich gleich meine Feder kaum halten kan, da ich 
eben das Krankenbett verlaffe , fo mag ich doch 
nicht {anger anſtehn, Ihren freundſchaftlichen Brief 
zu beantworten. Ich war beinah bange, Sie hätten 
uns vergeſſen; die Luſtbarkeiten, dachte ich, durch die 
Sie ſich drängten in Paris, Hatten in Ihrem Herzen 
den kleinen Eindruck, Ihrer hieſigen Freude vertilgt. 
, Eh 


Hier iſt das Original: Tho can fcarce hold my 
pen in my hand, and am juft rifen from a fickbed, 
yet I cannot delay a moment longer to anfwer your 
moſt friendly letter, I was almoft afraid, that you 
had forgot us, and that the round of pleafures, you 
hurried thro’ in Paris, had blotted out the {mall im- 
preſſion your friends here had made upon your heart, 

ö Before 
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Eh ich Ihren Brief erhielt, rief is oft mit der J Smee 
gen im Shakeſpear aus: 
Die bunten Voͤgel Frankreichs, deren Feder: 
pracht ihre Schminke iſt, haben ihn getaͤuſcht. 
Aber jezt, da Sie ſo wunderbar aus dieſem Ocean 
von Freuden gerettet ſind, der, wie ich finde, Ihre 
engliſche Neigungen nur TEE „und nicht ze 
bat, 
— Te Tabula facer 
Votiva paries indicat uvida 
Sufpendifle potenti 
Veſtimenta maris Deo, Horat. 


Ich 


Before I received your letter, I often calbd out with 
Imogen in Shakefpear: 

— The Joys of France 

“un fester? is their. painting) have bed 4 

him. 

But now, as you have efcap d fo a lee 
from that fea of pleaſures, which I find, did only: 
damp ı your englifch affections, not drown them, 
Te Tabula facer heer’ 
Votiva paries indicat uvida 
Sufpendifle potenti ` 
Veſtimenta mais Deo. Horat. 
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Ich habe Dido niemals leiden mögen, obgleich 
das Stuͤck einen guten Namen auf der franzöfifchen 
Buͤhne hat; es ſind einige gute Zeilen drin, und hie 
und da ein wenig Pathos; aber was iſt das? Ich 
bin durch Shakeſpear verdorben, und ich denke, Sie 
ſind es meiſtentheils auch. 

Nun Ihre Zergliederung der franzoͤſiſchen Schau⸗ 
ſpieler. — Madame Clairon beſizt alles, was die 
Kunſt, ein guter Verſtand und natuͤrliche Einſicht 
mittheilen koͤnnen; aber im Herzen fehlt der augen⸗ 
blickliche warme Eindruck, das Lebensblut, die reiz⸗ 
bare Empfindſamkeit, das elektriſche Feuer, welches 

auf 

— I never lik d Dido, though it bears a good 
Character upon the french ſtage; there are good 
lines and fome little Pathos; but what is that? Iam 
fpoil’d by Shakefpear, and I hope you are very 
near ſpoil d too. — Now your diſſection of the 
french actors. — Madam Clairon has every thing, 
that art and a good underſtanding with natural ſpi- 
rit, can give hier, but the heart has none of thoſe 
inſtantancous feelings, that Life- blood, that keen 
ſenſibility, that electrical fire, which burſts at on- 
ce from genius, and ſhoots thro’ the veins, mar- 
row, bones and all, of every ſpectator. She is fo 

con- 
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auf einmal aus dem Genie bricht, und durch Adern, 
Mark und Beine der Zuſchauer ſchießt. Sie weis 
vorher ſo gut, was ſie leiſten kan, daß ſie der unmit⸗ 
telbare Schauer niemals ergreift. Aber ich ſpreche 
das Urtheil, daß die groͤßten Zuͤge des Genies dem 
Schauſpieler ſelbſt unbekant waren; der Umſtand, die 
Waͤrme der Situation hat gleichſam die Mine ge⸗ 
ſprengt, zu der Zuſchauer und zu ſeinem Erſtaunen. 
Ich mache daher einen Unterſchied zwiſchen einem groſ⸗ 
ſen Genie und einem treflichen Schauſpieler; der erſte 
realiſirt die Empfindung feiner Rolle, und iſt nicht 
mehr 

conſcious and certain, of what [he ean do, that 
fhe never has the feelings of the inftant come upon 
her unexpectedly; but I pronounce, that the grea- 
teft ſtrokes of genius have been unknown to the 
actor himfelf; the circumflance, the warmth of the 
{cene has {prung the mine as it were, as much to his 
own furprife as that of the audience. Thus I ma- 
ke a difference between a great genius and a good 
actor; the firft will realize the feelings of his cha. 
racters, and be transported beyond himſelf, while 
the other, with great powers and fenfe, will give 


great pleafure, but he never 
G 3 Pectus 
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mehr er ſelbſt; der andere, mit vieler Kraft und 
Weisheit, mag gefallen, aber niemals 

— Pectus inaniter angit, 

Irritat, mulcet, falſis terroribus implet 

Ut magus. — Hor. 5 

Ihr Begriff von den Franzoſen ſtimmt vollkom⸗ 

men mit dem meinigen uͤberein; die Politeſſe hat die 
Charaktere fo einformig gemacht; ihre Launen und 
Leidenſchaften find fo durch Gewohnheit und Uebung 
gebeugt, daß Sie die ganze Gattung kennen, wenn Sie 
ein halbes Duzend Maͤnner, oder Weiber, geſehen 
haben. 


In 
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— Peétus inaniter angit, 

Irritat, mulcet, falfis terroribus implet 
~ Ut magus — Hor, 
— Your Idea of the French moſt exactly agrees 
With mine; their politeſſe has reduc "d their chara- 
cters to fuch a famenefs; their humours and paflions 
are fo curb’d by habit, that when you have feen 
half a dozen Frenchmen and women, you have feen 
the whole; in England every man is a diſtinct being, 
and requires a diſtinct ſtudy to inveſtigate him. It 
is from this great variety, tliat our Comedies are 
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In England ift jeder Menfch ein eigenes, ganz vere 
ſchiedenes Weſen; jeder erfordert ein beſonderes Stu⸗ 
dium, wenn man ihn durchforſchen will. Es iſt eine 
Folge dieſer Mannichfaltigkeit, daß unfere Luſtſpiele 
weniger eintoͤnig, und unſere Charaktere ſtaͤrker und 
dramatiſcher find, e 

Seitdem Sie uns verlaffen haben, habe ich die 
Rolle eines jungen, (pfui, ſchaͤm dich was!) eiferfüch- 
tigen Amoureux geſpielt, in dem Luſtſpiel das Wun⸗ 
der, und das Haus war außerordentlich voll. Soll⸗ 
ten Sie einmal wieder kommen, eh' ich mein Narren⸗ 
kleid ausziehe, ſo will ich Sie mit dem Beſten in 
meinem Vermoͤͤgen unterhalten, denn ich habe Ihnen 
wahrlich nichts gezeigt. b) 
lefs uniform than the french, and our charadters 
more ſtrong and dramatic. 

Since you left us, I have play’d the char acter 
of a young, (fye for fhame!) jealous amoureux, in 
the Comedy of the Wonder, and it has been fol- 
low’d in a moft extraordinary manner. — Should 
you ever return to us before I drop my fool coat, 
I will treat you with the beſt in my power, for I 
have indeed fhew’d you nothing. b) 


— —— 


b) Nichts als Richard, Mackbeth, Ranger, Sir John Beute, 
und Luſignan. 
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Zwoͤlfter Brief. 

Paris den 4. Dec. 1768. 


On dem Haufe des Herrn Neker, Reſidenten der 
sl Republik Genf, verſammelt ſich Sontags eine 
gemiſchte zahlreiche Geſelſchaft, welche eben darum 
nicht merkwuͤrdig iſt. Menſchen, die ſich wenig ken⸗ 
nen, haben ſich auch wenig zu erzaͤhlen; alle ſchwazen, 
niemand unterhaͤlt ſich. Man iſt nirgends einſamer, 
als im Gedraͤnge. 

Aber jeden Freitag finden Sie daſelbſt di Francia 
il fiore, einen engern Zirkel, der Ihre Aufmerkſam⸗ 
keit verdient. Hier erſcheint, im Verſtande des 
Worts, der Schatten Colardeau, mit erloſchenem 
Blick, ganz erſchoͤpft durch Seelenwolluſt, Barthe, 
ein Feuerwerk im Wiz „le gentil Bernard, der leiſe 
Sänger der Liebe, Dorat mit Guirlanden en falbalas, 
der ſo gerne bulte mit der Natur, und dafür ein 
Opernmaͤdchen erwiſcht hat, Suard, der in Perioden 
cimbelt; Thomas, jezt abweſend, gehöre mit dazu, 
ein Philoſoph im Purpurmantel, deſſen Rede Poſau⸗ 
nenton iſt. 

Dieſes Kraͤnzchen ift in Paris, was, in einem 
mannichfaltigen Garten, ein hollaͤndiſches Blumen⸗ 

ſtuͤck 
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ſtuͤck iſt; es find kleine, geſchnoͤrkelte Felder, eine Mie 
nute fuͤr das Auge blendend, durch den Widerſchein 
von Scherben und Glas. Hier wird nichtiger Stoff, 
ſcharfſinnig, durch uͤppige Kunſt aufgeſtuzt; man ats 
beitet Blumen aus Federn und Stroh, baut Triumph⸗ 
boͤgen aus Zucker, ſchneidet Alpengegenden aus Poſt⸗ 
papier, und ergoͤzt ſich an den Farben — einer Sei⸗ 
fenblaſe. Ihre Meiſterſtuͤcke find elektriſche Bild: 
chen, mit Feuerfunken gezeichnet. Aber alle derglei⸗ 
chen Kampfſpiele des Wizes, wo man ſich in Proſa 
und Verſen, flache, klingende, honigſuͤße Dinge ſagt, 
ſind, wie ſich Pope irgendwo ausdruͤckt, ein Gaſtge⸗ 
bot auf lauter Bruͤhen, ewiges Kuͤzeln ohne Genuß, 
Wohlgeruͤche, welche die Nerven ermuͤden; nichts ar⸗ 
tet zu Nahrung und Kraft. Die Dame des Palaſts 
hat die Kolonie aus Llliput in ihren Schuz genom⸗ 
men; aber ſie ragt unter ihnen merklich hervor. Es 
iſt eine verftändige, wuͤrdige Frau, die beſcheiden ur⸗ 
theilt, richtig fühle, und in einer kalten Unterſuchung 
mehr gefaͤllt, als im Epigrammengefechte. Mir 
komt's vor, als ob fie, bloß zur Erholung, einmal 
in der Woche, ſo ein Schattenſpiel liebte. 

Nichts kontraſtirt mehr in dem Kreiſe, als der 
weiſe, tieffinnige Neker, der, wie eine hohe Eiche 
unter Maienbluͤmchen, da ſteht. Dieſer ſeltene Mann 

G 5 kam 
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kam ohne Mittel nach Paris; durch Gluͤck und Fleiß 
im Handel, vorzuͤglich aber durch ſeine Einſicht in die 
Symptomen des oͤffentlichen Kredits, durch ſeine 
Wuͤrdigung der Staatspapiere in verſchiedenen Sete 
ten und Umſtaͤnden, hat er ein großes Vermoͤgen er⸗ 
worben; endlich erhub ihn ſein Anſehn zur ehrenvollen 
Stelle eines Miniſters ſeines Vaterlandes. Wenige 
kennen, wie er, die Verfaſſung dieſes Staats, weni⸗ 
ge reden fo unterrichtend über den Gang feiner Thaͤtig⸗ 
keit, uͤber den Umlauf und die Erneuerung innerer 
Kraͤfte. Man haͤngt an ſeinem Munde, wenn er, 
lichthell, die Syſteme verſchiedener Miniſter entfaltet, 
ſie aus ihren Epochen heraushebt, alsdann nach dem 
Beduͤrfniß ihrer Zeiten ſchaͤzt, und ihre Fehler und 
Vorzuͤge abwiegt. Alles ruft jezt ſchwaͤrmeriſch nach 

Handelsfreiheit Neker, unbetaͤubt, zieht die Sinie 
der Wahrheit zwiſchen Unordnung und Finanztiran⸗ 
nei, zeigt, wie man pluͤndert, und wie man erntet, 

und das alles kalt und ruhig, ohne zu widerlegen, oder 
zu ſtreiten, immer karg an Worten, und reich an 
Geiſt. 

Sie verlangen mein allgemeines Urtheil uͤber die 
Franzosen. Ich kan nur Außenlinien zeichnen, nach 
der Geſelſchaft, die ich beſuchte; wer eine Nation dar⸗ 

ftellen wolte, in ihrem Weſen und Sein, müßte, mit 
g f mehr 


mehr Menſchenkentniß, auch länger forſchen, als ich, 
aber auch nicht zu lange, weil ſich endlich das Auge 
verwoͤhnt. Er müßte wenig Reflexionen liefern, fone 
dern Rede, Handlung, Seidenfchaft, unter Verliebten, 
Kindern, Vaͤtern, Gatten, unter Fuͤrſten und Knech⸗ 
ten, Gruppen aus der wallenden Natur, ſo wuͤrde an⸗ 
ſchaulich, wie ſie mit einander das Leben genießen, 
oder ertragen, wie ſie leiden, wie ſie ſich freuen. 
Wir haben freilich ihr Theater und ihre Romane. 
Colle's Luſtſpiele, der Frau Riccoboni Schriften find 
Gemälde der heutigen Franzoſen, und treu, wie Fiel⸗ 
dings Bilder, aber nur fuͤr ihren Gebrauch. Dem 
Eingebornen fallen andere Zuͤge, und andere dem 
Auslaͤnder auf; jener uͤberſieht alltaͤgliche Seltſamkei⸗ 
ten, welche dieſem aͤußerſt merkwuͤrdig ſind. Fehler 
werden aus Vaterlandsliebe verſchleiert. Finden Sie, 
zum Beiſpiel, in ihren Schriften ihrer Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen alles Fremde gedacht, ihrer Unwiſſenheit 
auslaͤndiſcher Sachen? Dennoch iſt dies ein charakte⸗ 
riſtiſcher Zug, der, wenig ſeltene Maͤnner ausgenom⸗ 
men, die ganze Nation unterſcheidet. Ich war arg 
in meiner Erwartung getaͤuſcht, als ich, auf das 
Wort unſerer Kunſtrichter, glaubte, daß wir in Pa⸗ 
ris wenigſtens eben ſo beruͤhmt, als in Leipzig fein. 
Sie kennen unſere Naturkundiger, unſere Moßkuͤnſt⸗ 
ler, 
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ler, unſere Mineralogen, wohl verſtanden, wenn ſie 
lateiniſch ſchreiben, ſie verehren Leibniz und Hallern, 
fie verſichern, daß Monſieur Gaucher (Gottſched) ein 
großer Mann geweſen ſei; aber von unſerer Litteratur, 
von unſerm Theater, von unſern Dichtern und Pro⸗ 
faiften wiffen fie wenig, oder nichts. Unſer treflicher 
Rabener macht, in ſeinem galliſchen Kleide, eine ab⸗ 
geſchmackte Figur. Satiriſcher Wiz iſt nicht zu ver⸗ 
pflanzen; er iſt geheftet an die Zeit, oft an die Pro⸗ 
vinz, wo er zu Hauſe gehoͤrt. Was in Sachſen to⸗ 
bendes Lachen erregt, wird Unſinn in der Ueberſe⸗ 
zung.) Geßners Idyllen haben, wie die Stimme 
der Natur, unverdorbene Maͤdchen und Juͤnglinge 
erweckt, die ſie mit Thraͤnen der Empfindung leſen; 
für die Meiſter vom Stul malt er zu fleißig: Son tra- 
vail, ſagen fie, eft trop leché; ce font des Details 
trop minutieux; il na pas le coup d’eil de] enſem- 
ble, & il ne ſaiſit point ces traits frappans qui trans- 
portent Fame, & intéreſſent le genie. Und das 
klingt gut im Munde der Franzoſen, wenn man ihre 
Verslein geleſen hat. Leſſing iſt als Fabeldichter be⸗ 
kant, aber man fuͤhrt von ihm nichts anders als ſeine 
Furien 
2) 3. B. in den Hofmeiſterbriefen, nota bene raucht Bremer. 


II fume du Tabac de Bréme, was fol da ein Franzos 
hei denken? 
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Furien an. Wieland wuͤrde unſtreitig gefallen, uns 
ter feinen duͤnndrapirten Mädchen, war’ es moͤglich 
die Malerei A la Gouaſſe fo leicht und luftig uͤberzu⸗ 
tragen, aber das will nicht gelingen; es komt, wie 
die bunten Kupferdrucke nach kolorirten Zeichnungen, 
heraus; alles iſt uͤberladen und wird Sudelei. Dorat 
hat es mit der Selima verſucht: 

Son teint eſt anime du plus frais coloris 

Et préfente au Zéphyre, heureux de s’y m& 


prendre, 
La pourpre de la rofe & la blancheur du lis. 


So ſtellt fie ſich dem Zephyr dar, und der Gluͤck⸗ 
liche weis in der Verlegenheit nicht, ob er eine Roſe, 
oder eine Klie, gewahr wird; für den Deutſchen iff fie 
ein geſchminktes Ding, das wenig Neigung ein⸗ 
floß. | 


Klopſtocks Ruf verbreitet fich zwar, nur fein Nas 
me macht ihnen bange; keine franzoͤſiſche Kehle wuͤrgt 
ihn heraus. Einige haben feinen Adam geleſen, wer 
nige gefühlt und erreicht. Sa maniere, fagen fie, eft 
noire & fombre. Il peut tre ſublime, mais il eft 
trop abſtrait. Il s’eft forms fur les Anglois. Ich 
kenne den einzigen Diderot nur, der ſich Gefänge aus 
dem Meſſias muͤhſam dolmetſchen läßt, und, durch 

das 


110 


das trübe Medium ,die ſtille Erhabenheit des gc 
ters entdeckt. 

Ueberhaupt iſt ihre Meinung von uns, wir evi 
ten alles, was andere wiffen, aber wenig aus ung 
ſelbſt, unſer Geſchmack fei ganz unbildbar, unſere 
Sprache zu rauh für die Dichtkunſt. Um es zu bei 
weiſen, haben ſie irgend ein hartes Wort in Bereit⸗ 
ſchaft, und geberden ſich dabei, als im Kinnbacken⸗ 
zwang. Viele glauben ernſthaft, der Koͤnig von 
Preußen ſchreibe darum allein in ihrer Sprache, weil 
es nicht möglich fei, ſich im Deutſchen en homme 
d eſprit auszudruͤcken. a 
Es iſt doch mißlich um den Ruhm, der von ei⸗ 
nem Pol zum andern fliegt. Wie viel Unſterbliche 
giebt es nicht, die ihren Nacken an den Sternen rei⸗ 
ben! funfzig Meilen von ihrer Heimat nennt man ſie 
nicht; zehn Jahre ſpaͤter find fie vergeſſen. Ein Enge 
laͤnder hat berechnet, daß monatlich in Großbritan⸗ 
nien wenigſtens dreißig große Maͤnner ſterben, die 
außer ihrem Kirchſpiel der ganzen Erde unbekant ſind. 
Auch die Anglomanie wandelt leiſern Schritts, als es 

man⸗ 


2) Seitdem Huber uͤberſezte, und in einer edlen reinen Spra⸗ 

che Nationalgepraͤg zu erhalten wußte, kennt und beurtheilt 
f man die Deutſchen beſſers dennoch wird man noch nicht viel 
„wehr von uns, als von den Chineſern, willen, 
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manche Spoͤtter verſichern; man wird viereckige Kut⸗ 
ſchen, Kadogans und Reitknechtsuͤberroͤcke gewahr; 
man kennt die Schriftftellee aus der Zeit der Königin 
Anna; man erzaͤhlt, das brittiſche Theater ſei ein ekel⸗ 
haftes Blutbad, und ihre Verfaſſung ein anarchi⸗ 
ſches Volksregiment; alles andere ſchraͤnkt ſich auf 
ein Paar Berichtigungen von Voltairens Formeln ein. 
Le Nord — iſt das Fleckchen Land, von Ham⸗ 
burg bis Nova Zembla. Ein wohlerzogener Fran⸗ 
zos, der ſich eben nicht auf die Erdbeſchreibung legt, 
ſtellt ſich das ungefähr ein paarmal fo groß als die Pi⸗ 
cardie vor. Viele haben mich hier ſo neugierig nach 
den Groͤnlaͤndern gefragt, als ob ſie Haus an Haus 
bei uns wohnten.) Ein Naturkundiger wolte aller, 
lei von Pontoppidans Waſſerſchlange wiſſen, und von 

dem Kraken, der einige Meilen groß iſt. ji 
Gewoͤhn⸗ 


3) Darum hat Herr Tremarec de Kerguelen dem Journal 
feiner Reiſe auf die Islaͤndiſche Kuͤſte eine Nachricht von den 
Samojeden angehängt, (aus Müllers Samlung ruſſiſcher 
Geſchichte) parceque c’eft un peuple du Nord, und müſ⸗ 
ſen wol dort herum wohnen. Der naͤmliche fand, zu Ber⸗ 
gen in Norwegen, ein Bild, das einen Bauer vorſtellt, der 

’ ‚einen Siren mit den Handen erwuͤrgt; (eine Gabel, die man 
den Kindern erzählt,) er ließ es ſauber in Kupfer bringen, 
und ſchaltete es mit der Erlaͤuterung ein: 

Maniere de prendre les ours en Norwege. 
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Gewöhnlich reifen die Franzoſen nirgends hin als 
nach Italien; dort beſehen ſie Kirchen und Bilder, 
denn alle ſchwazen uͤber Schoͤnheit und Kunſt; weni⸗ 
ge beſuchen England in der neuern Zeit; überall komt 
man ihnen unterthaͤnig mit ihrer Sprache entgegen; 
ſie erfahren alles durch die zweite Hand, jeder Gegen⸗ 
ſtand aͤndert Geſtalt und Farbe. Außerdem ſind ſie 
der beſcheidenen Meinung, daß ſie, mit andern Voͤl⸗ 
kern verglichen, ungefaͤhr ſind, was zu Perikles Zeit 
die Griechen waren. Sie finden bei ſich Ueberfluß; 
es verlohnt ihrer Muͤhe nicht, fremde Weisheit zu 
ſammeln; daher ſchaͤzen ſie am Auslaͤnder weniger ei⸗ 
genthuͤmlichen Werth, als jede Eigenſchaft, die ſie 
mit ihm theilen. Es iſt ein elendes Verdienſt, ihre 
Sprache gut und gelaͤufig zu reden, und nichts erwirbt 
hier ſchleuniger Freunde, als ce Talent, wie ſie es 
nennen. 

Alſo geht es langſam und beſchwerlich mit dem 
Kreislauf der Wiſſenſchaften zu; unter den Voͤlkern 
fauſcht ſich Ueppigkeit und Thorheit viel leichter als 
Weisheit um; alle Eingaͤnge ſind durch hohe ſpaniſche 
Deuter verſperrt. Religion, Erziehung, Vorurtheile, 
lagern ſich uͤberall in den Weg; aber es iſt eine Fra⸗ 
ge, mein Freund, ob ein Volk, das ſich einſchraͤnkt in 
vaterlaͤndiſche Grenzen, nicht geſchwinder ſeine Bil⸗ 

dung 
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dung vollendet, ob es nicht an eigenem Gehalt, an 
Intenſitaͤt gewinnt, was es an Ausbreitung verliert? 

Die gute Geſelſchaft in Frankreich iſt weichlich, 
ſanft und gefaͤllig. Wenn ein Mund ſich oͤfnet in der 
groͤßten Verſamlung, ſo ſchweigen die andern und hor⸗ 
chen, mit einem ſchmachtenden Blick. Selbſt der Ton 
der Stimme iſt leiſe, wie der eines wieder geneſenen 
Kranken; man widerſpricht nicht, man bittet um Bee 
lehrung; man entſcheidet nicht, man vermuthet nur; 
freilich wird nichts unterſucht, nichts abgehandelt, 
man übergleitet die Oberfläche allein, und faßt jedes 
Ding behutſam an, bei feinen aͤußerſten Enden. 

Bei dem allen iſt der Umgang nichts weniger als 
tolerant. Eine aͤngſtliche Furcht vor dem Laͤcherlichen 
herſcht deſpotiſch über den Geiſt. Niemand wagt es 
ein eigenes Weſen zu ſein, jeder ſieht ſich nach einem 
Vorbild um, das im Beſiz, den Ton zu geben, iſt. 
Alſo ſtimmt ſich Wendung, Wiz und Sprache durch⸗ 
aus zum ermuͤdenden Einklang. Wahrheit geſaͤllt 
nur im Puze des Tags; man ertraͤgt ein zierliches Gee 
ſchwaͤz ohne Meinung, aber keine Weisheit ohne 
Schmuck; täglich wandeln Wörter aus dem Palaſte 
zum Pöbel, täglich werden für die Genies andere ge: 
muͤnzt. Selbſt bie Gegenſtaͤnde der Unterhaltung 
find dem Eigenſinn der Mode unterworfen; nun iſt 

| GE Rei x ns Staats⸗ 
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Staatsöforomie die Fabel im Drama, und für die 
Epiſoden, Wohlthaͤtigkeit. Es klingt luſtig, eine jun⸗ 
ge Dame uͤber den einzigen Impot und die Kornſper⸗ 
re mit vieler Salbung liſpeln zu hoͤren; mit unter 
draͤngt ſich eine Geſchichte aus den Affichen hervor, 
wie ein Sohn ſeinen Vater nicht verhungern laſſen 
wolte, oder wie ein Dorfprieſter funfzig Livres unter 
ſeine Gemeinde vertheilt hat. 
Aber freilich find wir gegenwaͤrtig der batt al ab 
ler Geſpraͤche. Ich hoͤre taͤglich mit neuem Erſtau⸗ 
nen, wie es in Daͤnemark hergeht, und was ſich im 
Hotel de York *) zutraͤgt, alles lauter gut gemeinte, 
wohl erzaͤhlte Begebenheiten, nur iſt nicht eine Silbe 
wahr. Ein Wort giebt vielleicht unmerklichen An⸗ 
laß, und das wuchert gleich in einem franzoͤſiſchen 
Kopfe, die Anekdote geht von Mund zu Mund, ſpizt 
ſich zu und rundet ſich ab, endlich wird es mit Deis 
men verziert, damit es auf die Nachwelt komme — 
durch den Merkur. N 
Gelehrte und Kuͤnſtler von e Werth 
werden ohne den Firniß der Welt nicht geſchaͤzt; ihr 
Ruhm mag durch Europa erſchallen, in Paris fragt 
man eher einen Haarbeutelſchneider, als ihre Woh⸗ 
nung aus. Cet homme, fagen fie, a bien du me- 
j rite, 


4) Wo der König von Danemark Togirte 
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rite; mais delt du baume dans un vilain vaſe. ` Sc 

eſt ſavant, tant mieux pour lui, mais non pas tant 

mieux pour les autres. Seine Achtung nimt im 

Verhaͤltniſſe zu, als er viel oder wenig zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Unterhaltung beitraͤgt. Wenn ſie alſo von ei⸗ 

nem berühmten Ausländer hören, fo entſteht unmittel⸗ 

bar in ihrem Gehirn der Begriff, daß es der beſte Gee 

ſelſchafter von der Welt ſein muͤſſe. Bei der Gelegen⸗ 

heit kan ich Ihnen eine drollige Geſchichte erzaͤhlen. 

Als Hume in Paris erwartet wurde, ging ihm 
fein Name voraus; alle gute Köpfe harten ungedul⸗ 
dig, parceque, hieß es, c’eft un homme dun eſprit 
infini. Kaum war er auf dem feſten Lande, ſo ka⸗ 
balirte man ſchon in den erſten Kotterien, um ihn fruͤ⸗ 
her, gewiſſer an fich zu ziehn. Es gelang einer elegans 
ten Prinzeſſin, daß ſie ihn haſchte, den Wundermann, 
da ſie es war, die ihn in den Zirkel der Welt einfuͤh⸗ 
ren ſolte. Man veranſtaltete ein Abendeſſen, Char⸗ 
ten flogen nach allen bekanten Cailletten, pour les in- 
vier à un ſouper delicieux ou fe trouveroit Mon- 
ſieur Ume. 

Nun erſchien der trockne, launige Mann, der den 
Mund nicht aufthut, wenn ihn nichts intereſſirt, und 
freute ſich wol in ſeinem Herzen uͤber dieſe Cerealien, 
wo alle Weiber über ihn herfielen, um auszumachen, 
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ob er ein Weib ſei. Nichts blieb unverſucht, um ihn 
zu elektriſiren; man ſprach de ſes charmans ouvrages, 
die Niemand von ihnen leſen konte, du genie pro- 
fond de Meflieurs les Anglois; umſonſt, der Un⸗ 
dankbare blieb einſilbig und kalt, und gab nicht einen 
Funken von ſich. Endlich zuckten ſie betroffen die 
Schultern, blickten ſich einander mitleidig an; den 
andern Tag fluͤſterte man ſich ins Ohr: 
que Monfieur Ume n’etoit qu’ une Bete. 

Ein Erzſpasvogel ſezte hinzu: Cet homme a four- 
re tout fon efprit dans fon livre. 

Dennoch ift dieſe Forderung nicht ohne Vortheil 
in ihren Folgen. Weil man von den Gelehrten Le⸗ 
bensart begehrt, ſo bilden ſie emſiger an ihren Sitten, 
und lernen endlich die Manieren der Welt. Hier 
treffen Sie auf keine Karikaturen, die ſich aus der 
Troͤdelbude verzieren, nicht auf die eyniſche Gattung, 
die, von Großen ernaͤhrt, ungezogen auf hoͤhere 
Staͤnde ſchimpft, keine dreiſte Schreier, keine blöde 
Tropfen, weder Geſtalten mit Palliſadenanmut, noch 
bewegliche kurzweilige Pantins. Hier vertraͤgt ſich 
leichter, einnehmender Anſtand mit tiefer, ernſthafter 
Wiſſenſchaft, und man kan Arabiſch verſtehen, wie 
Reiske, und dennoch unter den Hofleuten glaͤnzen. 


Laſſen 
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Laſſen Sie uns gerecht ſein gegen dieſes Volk. Es 
giebt wuͤrdige große Maͤnner unter ihnen; ſie ſind ein 
freundliches, heiteres, gutmuͤtiges Menſchengeſchlecht. 
Wir ſolten manches von ihnen lernen; ſie verdienen 
unſere Achtung und Liebe, und, was auf dieſem Er⸗ 
denleben ein nicht geringes Verdienſt iſt, ein Ver⸗ 
dienſt, das wir nicht wieder vergelten — ſie beluſti⸗ 
gen uns. f 
Ein Freund, dem ich vorſtehenden Brief un 
te, ſchrieb auf den Umſchlag: 


„Zu der Note Hubern betreffend. 

O ihr kuͤnftigen Huber, uͤberſezt die Deutſchen 
nicht mehr! weh' uns, wenn ihr die Fremden ladet 
auf unſere Thraͤnenuͤbung im Mondſchein, auf den 
Veitstanz konvulſiviſcher Leidenſchaften, auf den ſtark 
ſein ſollenden Unſinn, abentheuerlich aus Barden und 
Skalden geplündert, auf die Dramen, wo alle Hel- 
den Renommiſten, und alle Boͤſewichter Schaar⸗ 
waͤchter ſind, wenn ihr abſingt, mit dem Stab in der 
Hand, unſere Mord⸗ und Geſpenſtergeſchichten, oder 
gar den Geiſt und die Kraft der Nation aus Kruͤgen 
und Herbergen — Volkslieder, die man nachzuleiern 
nicht erroͤthet, als waͤr es ein ſchimmerndes Ver⸗ 


dienſt — fo wizig als ein Handwerksburſch zu fein. 
K H 3 Wer 


Wer Leffing, Mendelsſohn, Zimmermann, den Aga⸗ 
thon, und Sulzern gelefen hat, wer fic) an Klop⸗ 
flocs himliſchen Gedichten, an Wielands irdiſchen 
ergoͤzte, und nun, zehn Jahre ſpaͤter, eine ſinloſe, 
zerhackte, holperige Proſe, oder flache Knittelreime 
hoͤrt — muß er nicht von dem deutſchen Genius glau⸗ 
ben, daß ſein maͤnnliches Alter vorbei iſt, daß er wie⸗ 
der zur faſelnden Kindheit herab ſinkt? Auch die Al⸗ 
ten hatten ihre Poͤbeleien, im Drama „in der Sati⸗ 
re, wenn es Zweck und Eigenheit foderte; fie verſtan⸗ 
den es proprie communia dicere, aber es fiel ihnen 
nicht ein , ſich niederzulaſſen in der leeren ſumpfigen 
Gegend der Natur, dort allein Moor- und Heideblu⸗ 
men zu ſammeln. Wenn der Strohfidelversler und der 
Baͤnkelſaͤnger den Dichter bilden ſoll, ſo wird der 
ſpruchreiche Hochzeitbitter und der Kranz aufſteckende 
Zimmergeſell auch bald den SE Redner unter⸗ 
richten. 

Durch ſolche Wuͤrfe ſind wahrlch die de 
nicht unſterblich geworden, fie, die, in der vollkom⸗ 
menften Euphemie, tiefen Inhalt in reizenden Aus⸗ 
druck kleideten. Von ihnen, alfo von dem Genie, em: 
pfing Ariſtoteles feine Regeln, und gab nicht Geſeze 
dem Genie, die man jezt ſo gerne verachten moͤchte, 
weil man fie nicht mehr ausüben kan. —~ 
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Ich erklaͤre feierlich, daß ich keinen Antheil an die⸗ 
ſem Ausfall nehme, auch duͤnkt mich, daß die Furcht 
meines Freundes ungegruͤndet fei. Viele unſerer neuen 
Werke ſind — unuͤberſezbar, und freilich keine ge⸗ 
wuͤrzte Leckereien, aber geſunde Koſt fuͤr deutſche Ma⸗ 
gen — wie die Eicheln fuͤr unſere Vaͤter. 

Laßt die alten Herren immer zuͤrnen, weil ihr An⸗ 
ſehn nichts mehr gilt. Nach dem allgemeinen Lauf 
der Dinge, wird der aͤltere durch den juͤngern von der 
Bühne verdraͤngt. Wir find der gefeilten Arbeit muͤ⸗ 
de; es iſt Zeit, daß endlich Mutter Natur einmal 
ſpricht, wie ihr der Schnabel gewachſen iſt. War⸗ 
um ſoll denn allein ein ekler Kreis von Kennern belu⸗ 
ſtigt werden? Wir laſſen uns jezt zu der unverdorbe⸗ 
nen ehrwuͤrdigen Menſchengattung herab; iſt ſie erſt 
durch Redner und Dichter, wie das atheniſche Volk, 
gebildet, ſo wird ihr Beifall Siegel der Vortreflich⸗ 
keit. Schon wandelt allmaͤhlig die populaͤr geworde⸗ 
ne Litteratur aus den Zimmern, unter die Treppe, und 
mir iff eine Leſegeſelſchaft bekant, zu SC ein Paar 
Kutſcher gehören. 
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2 ſtand allein auf feiner hohen Stelle; die Flut 
der neuen Sitten verderbniß ſtroͤmte tief unter 

ihm hin. Er hatte ſich ſelbſt gebildet, und ſank nie 
zur Nachahmung, auch der größten Männer, herab. 
In feiner Geſtalt iſt ſtrenger Ernſt, wie in den For⸗ 
men der aͤlteſten Kunſt, und auch die Härte derfelben, 
Ihm iſt kein Staatsmann aus der Geſchichte zu vera 
gleichen. Er verachtet die Politik; ihre Raͤnke wa⸗ 
ren ihm entbehrlich. Nie hat er geſtrebt Recht zu 
behalten; nie hat man ihn uͤberredet, oder bewogen. 
Er riß ein und baute, herſchte, uͤberwaͤltigte; Eng⸗ 
lands Groͤße war ſein Ziel, und ſein Ehrgeiz Unſterb⸗ 
lichkeit. Nie erhub ſich in ſeinem Lande ein großer 
Mann ohne Parthei; er allein vernichtete alle Para ` 
theien. Alle Britten waren mit ihm einig. Unter 
einem verkaͤuflichen Volk hat er nie eine Stimme ge⸗ 
kauft. Frankreich ſank unter der Kraft ſeines Arms, 
der die bourboniſche Ligue zertruͤmmerte, und Eng⸗ 
lands wogenthuͤrmende Demokratie nach allen Rich⸗ 
tungen ſeines Willens trieb. Er fab ins Grenzenloſe, 
und maß das Schickſal von Jahrhunderten mit Ei⸗ 
nem 


— rer 


nem Blick. Seine Anſchlaͤge wurden immer durch 
unerwartete Mittel ausgefuͤhrt, die ſich den Umſtaͤn⸗ 
den anſchmiegten, immer in die eigene Minute, trae 
fen, wo ſie gelingen mußten. Hinderniſſe und Kräfte 
waren ſeinem Geiſte auf einmal gegenwaͤrtig, den 
gleichſam eine Gabe der Weißagung ſtaͤrkte. , 

Dieſer Mann paßte nicht in feine Zeit, nicht un⸗ 
ter die Pigmaͤen ſeines Jahrhunderts. Furchtſam 
blickten fie an ihm hinauf; alle Klaſſen der feilen Rot, 
te zitterten bei dem bloßen Namen Pitt. Freilich be⸗ 
fig er die Verdienſte eines guten, freundlichen Mans 
nes nicht; dieſe ſind nur fuͤr Menſchen von minderer 
Groͤße. Unempfindlich gegen die ſanfteren Freuden 
des häuslichen Gluͤcks, ſah er unverwandt auf Bris ` 
tanniens Schickſal, trat unter ſeine Helden und Ge⸗ 
ſezgeber hin, und entſchied's. 

Seine Beredtſamkeit war leicht und helle „und 
drückte die erhabenſten Empfindungen durch gemeine 
Redensarten aus. Sie war weder dem reiſſenden 
Strom des Demoſthenes, noch der verzehrenden 
Flamme des Tullius aͤhnlich, ſondern ſie glich zuwei⸗ 
len dem Donner, zuweilen der Muſik der Sphaͤren. 
Er verleitete, feſſelte den Verſtand nicht, durch muͤh⸗ 
fam verkettete Schluͤſſe, wie Mansfield; er war nie, 
wie Townshend, auf der Folter, um Wiz und Talente 
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zu zeigen: ſondern er umſtralte den Gegenſtand, und 
traf ſicher den Punkt, durch den Bliz feines Geiſtes, 
den man, wie den Bliz ſeiner Augen, nur empfindet, 
nicht beſchreibt. Er konte nach Willkuͤr umbilden, er⸗ 
ſchaffen, zerſtöͤren. Er haͤtte ein wildes Volk unter 
Ordnung und Geſeze vereinigt. Er verſtand's, ein 
freies Volk wie Sklaven zu beherſchen, ein Reich zu 
gründen, oder zu vernichten, und einen Streich zu 
ſchlagen, der durch die Welt wiederhallte.) 

So war Pitt im lezten Krieg. Und wer konte 
widerſtehn, als er in der Toga ſtand, und fuͤr die 
Kolonien gegen die Stempelakte ſprach: „Eure Her⸗ 
y ſchaft über Amerika iſt unumſchraͤnkt, wenn es auf 
„Regierung, auf Geſezgebung ankoͤmt, aber ihr ſeid 
„nicht befugt, Steuern von den Koloniſten zu fordern. 
„Sie haben mit uns gleichen Anſpruch auf die Rech⸗ 
„te der Menſchheit, auf die Rechte von England; fie 
„find keine Hurenkinder, fondern eure Soͤhne. In 
„unferm Vaterland iſt das Recht Steuern aufzulegen 
„weder ein Theil der regierenden, noch der geſezge⸗ 
„benden Macht; Steuern ſind ein freies Geſchenk der 
„Gemeinen. Dieſes Haus ſtellt die Gemeinen vor; 
„darum geben und bewilligen wir, was wir geben 
Vie , ag koͤnnen, 
2) Bis hieher gehören einige Züge einem englischen Schrift: 
-— Bee, \ 
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v koͤnnen, unſer Eigenthum. Aber wenn wir dem 
= König Steuern von Amerika bewilligen, fo bewilli⸗ 
„gen Sr. Majeſtaͤt Gemeinen von Großbritannien — 
sunfer Eigenthum? nein, das Eigenthum Sr. Mas 
y jeſtaͤt Gemeinen in Amerika. Einige ſagen, die 
„ Koloniſten werden virtualiter durch dieſes Haus res 
y praͤſentirt. Ich frage, durch wen? durch Abgeord⸗ 
rete irgend eines Diſtrikts, irgend einer Stadt — 
„ wo ſind ſie? ein veraͤchtlicher Einfall, der keine Wir 
yderlegung verdient. Warum wollt ihr unmittelbar 
yin der Taſche eurer Brüder pluͤndern? Steuern fie 
„nicht mittelbar beſchwerlicher als wir, durch eure 
„Monopolien? Muͤſſen fie nicht alles von euch, fo 
„theuer als ihr wuͤnſchet, kaufen? alles an euch, fo 
„wohlfeil, als ihrs wollt, verkaufen? dürfen fie den 
„Segen ihres Landes und die Fruͤchte ihres Fleißes 
„irgend Jemand anbieten? Ihr erlaubt keinem Vol⸗ 
„ke der Erde auf dieſem Markt neben euch zu ſtehn. 
„Man erzaͤhlt uns, daß Amerika hartnaͤckig iſt, daß 
yes einen öffentlichen Aufruhr gewagt hat. Ich, mei⸗ 
„ne Landsleute — ich freue mich, daß es widerſteht. 
„Drei Millionen Menſchen, die ſich freiwillig unter 
„die Knechtſchaft beugten, wuͤrden kuͤnftig taugliche 
„Werkzeuge fein, auch uns das Joch auf den Nacken 
„zu heften. Seit König William hat kein Mink 
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softer den fürchterlichen Plan gewagt; er war unſern 
„Zeiten vorbehalten. 

„Wenn Amerika fällt, fo wird es die Pfeiler des 
„Staats ergreifen, und hinſtuͤrzen auf die Truͤmmer 
„unſerer Verfaſſung. — Iſt dies euer geruͤhmter 
„Frieden? Ihr wollt das Schwert nicht in die Schei⸗ 

„de, ſondern in die Eingeweide eurer Bruͤder 
yſtecken. “ 

Die Verehrer Pitts minen einen Tag aus fein 
nem Leben zu vertilgen, deſſen Geſchichte Lord Chee 
ſterfield in folgenden Worten erzaͤhlt: „Pitt hatte 
„freie Hand alle Miniſter zu nennen; und errathen 
„Sie, wozu er ſich gemacht hat? zum geheimen Sie⸗ 
„gelbewahrer und — werden Sie's glauben? zum 
„Lord Chatham. Hier iſt der allgemeine Scherz, daß 
„er die Treppe hinauf gefallen iſt, und zwar fo. une 
„glücklich, daß er in feinem Leben nicht wieder auf 
„die Beine kommen wird. Nun iſt er nichts mehr, 
„als. Lord Chatham, und in keiner Bedeutung mehr 
„Pitt. Ich kenne in der Geſchichte kein aͤhnliches 
„Beiſpiel. So in der Fuͤlle feiner Macht wegzuſin⸗ 
„ken, im Genuß des befriedigten Ehrgeizes, das 
„Volk, das Haus der Gemeinen zu verlaſſen, das 
„ihm allein Macht gab, ihm allein Macht verſichern 
„konte, ins Hoſpital der Unheilbaren, ins Haus der 
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„lords zu flüchten — es iſt ein unglaublicher 
„Schritt.“ ) . 

Dennoch haben andere den großen Mann nicht 
ohne Nachdruck vertheidigt, der entkraͤftet in Schat⸗ 
ten zuruͤcktrat, als England durch ihn triumphirte. 
Weder Wuͤrden noch Titel konten Pitt erhoͤhn, ſon⸗ 
dern er entwich allein dadurch dem Geraͤuſch und den 
Stuͤrmen der Regierung, weil er Ruhe wuͤnſchte nach 
unſterblichen Thaten; und verdient ſie vielleicht der 
Retter ſeines Volks nicht? 

Aber als er neulich ſich wieder auf ſeinen Kruͤcken 
empor hub, und im Parlament mit ſterbender Stim⸗ 
me rief: „Britten, ihr wollt Frieden kaufen? ot, 
„opfern Ruhm und Herſchaft, nicht züchtigen Franks 
y reich, das vor euch bebte, euch nun Hohn ſpricht? — 
„Ich — zeuge wider euch bei der Nachwelt. Auf, 
„laßt uns kaͤmpfen, fallen, wenn es fein muß, unter 
„den Trümmern des Vaterlandes!“ War das nicht 
wieder die große Seele Pitt's, die neuverklaͤrt über 
ihrem Leichnam ſchwebte? | 

Die gegenwärtige Epoche von England erinnert 
an Roms gefahrvollen Krieg mit Tarent und den 
Chatham jener Zeit. Pyrrhus, als Bundsgenoß ber — 
Tarentiner, hatte den Konſul Levinus uͤberwunden, 

und 


2) Letters to Mr. Stanhope. 
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und fland mit ſeinem Heer nur achtzehn Stunden von 
Rom; aber weil er Roͤmermut zu wuͤrdigen verſtand, 
ſo krug er dem Senat gleich nach erfochtenem Sieg 
freiwillig einen Vertrag durch den Philoſophen Ci⸗ 
neas an, der, durch Geſchenke und Gruͤnde und durch 
allen Schmuck der Redekunſt, das Erbieten zu em⸗ 
pfehlen wußte. Schon wankte der Rath, und einige 
ſtellten vor, daß eine große Schlacht verloren ſei, daß 
eine zweite gefaͤhrlicher, entſcheidender werden koͤnte, 
weil manche Voͤlker Italiens fic) mit Pyrrhus verei⸗ 
nigen wolten. Rom war im Begriff, einen ſchimpf⸗ 
lichen Frieden, als eine Wohlthat, anzunehmen. Aber 
Appius Klaudius lebte noch, der, im hohen Alter und 
des Geſichtes beraubt, fern von Geſchaͤften unter ſei⸗ 
nen EN ruhte. EN hörte nicht ſo bald die 
fried⸗ 
2) Es verlohnt ſich der Mühe anzufuͤhren, was Cicero von dies 
ſem Manne ſagt. „Appius Klaudius war nicht allein alt, 
pfondern auch blind; dennoch, als der Senat zum Frieden 
„init Pyrrhus geneigt war, ſprach er dawider, wie Ennius 
uſolches in folgenden Verſen ausdrückt: 
W„Wie iſt euer ſtandhaſter Mut auf einmal fo thörig und 
„tief herabgeſunken, ihr Römer!“ Und an einer andern 
Stelle: „Appius fand feiner Familie vor, und war alt und 
blind; fein Geif war geſpannt, wie ein Bogen; er unter⸗ 
„lag der Schwachheit des Alters nicht, und erhielt nicht allein 


vunſehen unter den Seinigen, oe er beherſchte Ge auch. 
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friedliche Neigung des Senats, als er ſich in einer 
ofnen Gänfte über: den großen Plaz von Rom nach 
dem Kapitol bringen ließ. An der Thuͤre erwarteten 
ihn ſeine Schwiegerſoͤhne und Kinder, auf deren Ar⸗ 
me geſtuͤzt er in die Verſamlung trat, die bei dem 
Anblick des großen Mannes in ſtiller Ehrfurcht 

ſchwieg. 
„Römer,“ ſprach er, mit zitternder Stimme, ich 
„bin ſchon lange blind, und ertrage mein Schickſal 
„ungeduldig; aber heut wuͤnſchte ich auch taub zu 
„werden, um eure Echlüffe nicht zu hören, Wo iſt 
„euer Troz, wo ſind die hohen Reden, die durch die 
„Welt erſchallten? Cure Vater, ruͤhmtet ihr, haͤtten 
„den Alexander verachtet? Habt ihr nicht oft wieder⸗ 
„holt, daß Rom nur der Triumph noch fehlte, mit 
„ihm gekriegt zu haben, daß er durch ſeine Flucht, 
„oder durch feinen Tod euch verherlicht haben wuͤr⸗ 
„de? Das war alſo eitle Pralerei? — Die Ma⸗ 
y„zedonier fürchtet ihr nicht; aber die Moloſſer und 
„die Chaonier? Den Alexander fuͤrchtet ihr nicht; 
„aber wol den Pyrrhus, der als Knecht bei ſeinen 
Knech⸗ 


„Er war gefürchtet von feinen Knechten, von feinen Kindern 
„geehrt, und gelieht von allen. In feinem Haufe blühten 
„alte väterliche Sitten und Zucht. Cato major, vel de 
Sene&. Cap. V. und XI. S 
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„Knechten diente? — Ihr träume Frieden zu kau⸗ 
„fen; Krieg und Untergang werdet ihr für Schande 
„kaufen! Wenn euch Pyrrhus gedemuͤtigt hat, wenn 
y man euch erſt verachtet, fo werden andre Feinde ſich 
„wafnen, und über das erniedrigte, mutloſe Volk 
„herfallen. — Ha, ihr Schuzgoͤtter meines Vater⸗ 
„lands! welcher Tag! — Pyrrhus ſiegt, und giebt 
„Rom dem Spott aller Barbaren Preis.“ ) 
Ron verwarf den Frieden und ſiegte. 


) Plutarch im Porehus. 
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Denkwuͤrdigkeiten von Johann Jakob 
Rouſſeau.) 


ouſſeau war von mittlerer Groͤße, wohl und zier⸗ 
R lich gebaut, leicht in ſeinem Gang, gefaͤllig 
in ſeinem Anſtand. Er behielt bis zum Anfang des 
Alters die Staͤrke und die bluͤhende Farbe der Jugend, 
ob er gleich fein ganzes Leben hindurch mit ſchmerzhaf⸗ 
ten Steinkoliken geplagt war; ſein Geſicht verkuͤndig⸗ 
te Empfindung und Redlichkeit, und ſein durchdrin⸗ 
gender Blick war durch eine offene Sanftmut gemil⸗ 
dert, die Vertrauen zu ſeinen Sitten und zu ſeinem 
Herzen einfloͤßte. Er war hoͤflich ohne Zwang, und 
in ſeiner Armut gaſtfrei; an ſeinem haͤuslichen Mahl 
herſchten Unſchuld und Freude, wie in der alten un⸗ 
verdorbenen Welt. Er druͤckte ſich auch im gewoͤhn⸗ 
lichen 


1) Ein Theil dieſer Nachrichten, bis dahin, wo die Geſchichte 

der Konſiſtorialverfolgung anfängt, iſt 1763 im perſoͤnlichen 

Umgang mit Rouſſeau von einem ſchweizeriſchen Gelehrten 
geſammelt, und aus einem ungedruckten franzoͤſiſchen Aufſaz 

einer ſchweizeriſchen Dame (Mlle. Bondeli) gezogen, den mir 
mein Freund Zimmermann mitgetheilt hat. 
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lichen Umgang beſtimt und warm uͤber jeden Ge⸗ 
genſtand aus; alles floß aus der vollen Quelle; al⸗ 
les war empfunden, ſelbſt gedacht, nicht mit erborg⸗ 
ten Blumen geſchmuͤckt, nicht mit Gemeinſaͤzen durch⸗ 
waͤſſert, und ſeine Wiſſenſchaft und Erfahrung war 
ganz mit ſeinem Geiſte durchwebt. Er verachtete 
Schmeichelei und Spott, und hielt den litterariſchen 
Ruhm fuͤr ein ſo mittelmaͤßiges Verdienſt, daß er 
den Bauer Kleinjogg, im Ernſte, allen Schriftſtel⸗ 
lern vorzog. Wenn er auf ſeine Autorkriege kam, 
fo war er übel mit ſich zufrieden. „Ich hätte,“ ſprach 


er, „ſchweigen ſollen; denn ich merkte, daß mein 


„Herz bitter wurde, und daß ich meine Ruhe verlor. 
„Endlich ließ ich ſie ruhig ſchimpfen und ſchreiben, 
„und befand mich beffer dabei. Zufriedenheit iſt ein 
„größeres: Gut, als irgend ein Triumph. Zwei Zaͤn⸗ 
„ker endigen immer damit, daß jeder auf ſeiner Mei⸗ 
„nung beharrt; es ſchmeichelt der Eitelkeit, eine Lan⸗ 
„ze zu brechen, aber es nicht zu thun, iſt der Sieg 
„der Vernunft. Die gluͤcklichſte Zeit meines Lebens 
„war, als ich nur Buͤcher zum Zeitvertreib las, und 
„von meiner Handarbeit lebte.“ Er ſchaͤzte den 
Menſchen, den Schriftſteller, den Weiſen, nur wenn 
er einen entſchiedenen Charakter beſaß, in ſo fern er 
eigenthuͤmlich handelte und dachte; „denn,“ ſprach 
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er „„nichts gedeiht, als was auf unſerm Grunde here 
„vorſproßt; alles Fremde koͤmt nur aͤrmlich fort.“ 
Er konte darum die Voͤlker nicht leiden, die ſich ganz 
nach einem Muſter bilden, und einer Heerde aͤhnlich 
ſehen. Er zog ihnen die geringſten Freiſtaaten vor, 
wo ſich's der Menſch herausnimt, ſich von ſeinem 
Nachbar zu unterſcheiden. Auch in Kleinigkeiten 
war er nicht wie andere. Er wolte ſich uͤben, es auch 
im Großen nicht zu ſein; er kleidete ſich wie ein Ar⸗ 
menier, nicht ſowol aus Hang zur Seltſamkeit, als 
weil er dieſe Tracht bequemer als unſere fteifen Mo⸗ 
den fand. Niemand wußte mehr die Herzen zu ge⸗ 
winnen; die groͤßten Männer ſchaͤzten ihn hoch, aber 
er nante ſie nicht in ſeinen Schriften. Er ruͤhmte ſich 
ihrer Bekantſchaft nicht; er zog dafür feinen wuͤrdigen 
Landsmann Abauzit aus feiner Dunkelheit hervor, def: 
ſen ſanfte, durch Wiſſenſchaften aufgeklaͤrte Seele ſei⸗ 
ne ganze Zaͤrtlichkeit beſaß. Immer ſprach er mit 
Wohlgefallen von dem wuͤrdigen de Luc, dieſem herz⸗ 
haften Vertheidiger der Freiheit ſeines Vaterlandes. 
„Er kan,“ ſprach er, „fehlen und irren; aber ſein 
„Herz iſt rein wie die Unſchuld.!“ Nichts war ihm 
heiliger als die Freundſchaft; und er nante den groſ⸗ 
ſen Bacon ſelten, ohne mit einem tiefen Seufzer an⸗ 
zumerken, daß er gegen feinen Freund und Wohlthaͤ⸗ 
„ ter, 


132 ames ec 


ter, den Grafen Effer, geſchrieben habe. Er hat faſt 
immer unter Franzosen gelebt, aber er liebte dieſes 
Volk nicht. „Sie ertragen,“ ſprach er, „jeder⸗ 
„mann, ſo lange man nicht an ihre Vergnuͤgungen 
„ruͤhrt. Ein Syſtem über die Gottesleugnung wird 
„eher in Frankreich geduldet, als eine Kritik über ih⸗ 
„ren Geſang. Man hat mich nicht ermorden wol⸗ 
„len, weil ich den Emil ſchrieb, We weil mir ihre 
„Muſik nicht gefiel.“ f 

Ob ihn gleich ſein Vaterland auswarf, ſo war es 
ihm doch immer theuer. Von allen Zuͤgen der grie⸗ 
chiſchen Tugend hat ihn keiner mehr als Plutarchs pa⸗ 
triotiſche Handlung geruͤhrt, der eine kleine Richter⸗ 
bedienung in ſeiner Vaterſtadt Chaͤronea dem Amte 
eines kaiſerlichen Statthalters, und zwar unter dem 
Trajan, vorzog. 

Unter den Neuern giebt es wenige Menſchen, die 
er hoͤher als den weiſen Fenelon ſchaͤzte, wegen ſeiner 


heitern vernuͤnftigen Tugend im Hofgluͤck und im Ze, 


den. „Ich moͤchte lieber,“ ſagte er oft, „ſo eines 
„Mannes Kammerdiener, als der erſte Pair von 

„Frankreich feyn.““ b 
Rouſſeau war ein aufrichtiger Gottesverehrer. 
Ein Atheiſt koͤnte nach ſeiner Meinung zwar einem 
ehrlichen Mann aͤhnlich werden, aber auf ſeine Tu⸗ 
gend 
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gend fei nichts zu rechnen; „und darum ließ ich,“ 
ſezte er hinzu, „Wolmarn bei der erſten Verſuchung 
„fallen. Freilich iſt die Tugend,“ fuhr er fort, „ein 
„beftändiger Kampf, ein angeſtrengter unbehaglicher 
Zuſtand . aber dennoch giebt es auf der Erde für den 
„Menſchen keine andere Gluͤckſeligkeit. Phyſiſche Ue⸗ 
s bel haben ihre Zwiſchenraͤume, die moraliſchen nicht; 
„ein Laſterhafter wird unaufhoͤrlich durch peinliche 
„Vorwuͤrfe gemartert. Wir ſind im Grunde weder 
„zum Guten noch zum Boͤſen geneigt. Die Zunge 
„bebt in der Wage bei dem unverleiteten Menſchen, 
„aber das kleinſte Gewicht reißt ſie nieder, und ein 
„unbedeutender Stoß entwickelt maͤchtige Leiden⸗ 
„fhaften.“ Wenn man ſeiner erlittenen Verfolgun⸗ 
gen erwaͤhnte, ſo ſprach er: „man verſicherte mich, 
„daß wir in einer philoſophiſchen Zeit, voll Nachſicht 
„und Vertraͤglichkeit, lebten; ich entdeckte bald zu 
„meinem Ungluͤck, daß Grauſamkeit und Haͤrte 
„Hauptzuͤge unſers Jahrhunderts ſind, und daß die 
„geprieſene Menſchenliebe nur ein leichter Firniß der 
„Sitten iſt.) Niemand hat mehr Freunde beſeſſen 

3 2 als 


2) Wer, in einer goldenen Mittelmaͤßigkeit, unbemerkt durch 
das Leben ſchleicht, begreift Rouſſeaus Menſchenfeindſchaft 
nicht, oder findet fie uͤbertrieben; aber lernt euer bruͤder⸗ 

h | liches 


134 See 


„als ich; in der Verfolgung ſchwiegen ſie alle, und 
„ich ware damals ohne Freund und ohne Vertheidiger 
„geſtorben. Es kan fein, daß ich mich in meinen. 
„Schriften irrte. Ich wolte nicht lehren; ich wolte 
„nur meine Meinung ſagen. Aber das ertragen die 
„Menſchen nicht; fie glauben, daß man ihre Einſicht 
„befchimpft, wenn man anders denkt als fie, und raͤ⸗ 
„chen ſich dann, durch Haß und Ungerechtigkeit.“ Er 
uͤbte ſich in dem koͤrperlichen Schmerz ohne Pealerei 
zur Geduld, und geſtand, daß keine Weisheit das 
phyſiſche Gefühl vernichte. Als er einſt ganz nieder⸗ 
gebuͤckt unter Steinſchmerzen am Feuer ſaß, und halb⸗ 
erſtickte Seufzer ausſtieß, rief einer der Anweſenden: 
„iſt das nicht die leidende Tugend?!“ — „Nein, 
gab er laͤchelnd zur Antwort, „es iſt die leidende Na⸗ 
„tur. Schmerzen find uns immer neu; man kan ſich 

nicht 


liches Geſchlecht an Höfen, lernt eure Nebenbuhler im Amt, 
im Verſtand, im Gluͤcke kennen, erhebt euch durch irgend 
ein Verdienſt, und glaubt in der Unſchuld eures Herzens, 
daß man euch liebt und fihdzt, weil man euch umlaͤchelt und 
umarmt. Wenn endlich unter euch der Boden wegfinft, 
durch freundliche Mörder untergraben — dann ſeht, wie ſich 
eure Freunde retten, als vergiftetet ihr die Luft; wie eure 
Klienten euch für genoſſene Wohlthaten anſpein; ertragt der 

Gluͤcklichen ſtolzez, niedertretendes, erwuͤrgendes Mitleid, 
und liebt die Menſchen, wenn ihr koͤnt. 
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nicht daran gewoͤhnen. Jener ehrliche Mann wolte 
„auf feinem Todtbette unrecht erworbenes Gut wieder 
„geben, und ſein Sohn, der gerne erben mochte, gab 
„ſich eine vergebliche Mühe, ihn durch die Verſiche⸗ 
„rung zu beruhigen, daß es nur auf vierzehn Tage 
„anfäme, um des Fegfeuers gewohnt zu werden.“ 
Am graͤmlichſten ward Rouſſeau, wenn man ihn um 
ſeine Zeit brachte. „Ich werde,“ rief er oft, „mich 
„endlich in die Alpen retten. Man ſchreibt mir lan⸗ 
age Briefe zu, denn ich liebe bekantlich die Weitlaͤu— 
„igkeit; man verlangt Empfehlungen an Große von 
„mir, als ob ich zum Hofgeſinde gehörte; andere bie: 
„ten mir Geld an, als wenn ich von Almoſen lebte; 
„alle glauben, daß man ihnen aͤhnlich if. Er ſchil⸗ 
dert ſich ſelbſt am treffendſten in folgendem Brief an 
den Herrn von Lamoignon, den er im Jahr 1763 ei⸗ 
ner Geſelſchaft von Freunden vorlas. 

„Im achten Jahr wußte ich den Plutarch aus⸗ 
„wendig; im zwölften hatte ich alle Romane durch⸗ 
„laufen. Daher kamen die Menge fremder Ideen, 
„die ſich nicht mit dem wirklichen Leben vertragen; da⸗ 
„ber die entzuͤndete Einbildungskraft, der Zug nach 
„großen Gegenſtaͤnden. Weder Menſchenfeindſchaft, 
„noch Verdruß hat mich von den Menſchen getrennt; 
„ſondern eine gewiſſe Liebe zur Ruhe, eine unbezwing⸗ 
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„liche Neigung zur Freiheit. Ich habe darum nur 
uſchwache Schritte gewagt, um irgend ein Gluͤck in 
„der Welt zu machen, und der Verſuch mußte mise 
„lingen, weil ich mich links dabei nahm; fo ward ich 
„nach und nach der Geſelſchaft und der Menſchen uͤber⸗ 
„druͤßig. Ich verſammelte einen Kreis ſchimaͤriſcher 
„Weſen um mich her; ich ſchuf mir eine idealiſche 
„Welt, die nichts mit der wirklichen gemein hatte. 
„Ich erheiterte dadurch meine Einſamkeit; aber alles 
„war noch verwirrt und unentwickelt in meiner Seele, 
„is ich im Jahr 1750 eine Reiſe nach Paris un⸗ 
„ternahm, um Diderot im Gefaͤngniß zu Vincennes 
„zu beſuchen. Ich nahm ein Journal zum Zeitver⸗ 
„treib mit, und fiel auf die Preisfrage von Dijon, ob 
„die Wiſſenſchaſten nüzlich oder ſchaͤdlich fein? Da 
„ftellten ſich mir auf einmal die mannichfaltigen Ue⸗ 
„bel des geſelſchaftlichen Lebens fo fürchterlich. und eine 
„dringlich dar, daß ich unter meiner Empfindung er⸗ 
„lag. Ich warf mich neben einem Baum nieder; 
„alles Elend der Menſchen zog in ſchrecklichen Geſtal⸗ 
„ten voruͤber; hundert Anſchlaͤge und Entwuͤrfe folg⸗ 
„een, und das war mein Beruf zur Autorſchaft; mei⸗ 
„ne Handthierung als Notenabſchreiber hat ſolchen 
nicht veranlaffen koͤnnen. Ich war nicht geuͤbt in 
y der Geſelſchaft zu reden. Ich verſtand es nicht, 

durch 
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„durch Wiz und Einfälle zu glänzen; und fo ftellte 
„ſich im Anfang der Ausdruck langſam dar. Es 
„wäre mir unmöglich geweſen, einen Plan zum litte⸗ 
„rariſchen Ruhm vorſezlich zu entwerfen; es war 
„Drang, ) meine Ideen los zu werden, der mich 
„zum Schreiben noͤthigte; und wenn ich mit einiger 
„Staͤrke ſchrieb, ſo war ich ſie der Ueberzeugung von 
„der Wahrheit meiner Saͤze ſchuldig. In der Zer⸗ 
„ſtreuung von Paris, im Zwang' und Geraͤuſche der 
„großen Welt, wo mich manches zum Unwillen reiz⸗ 
„te, ſchlich ſich Bitterkeit in meine Schriften; aber 
„in Montmorency war ich frei, und ganz mir ſelbſt 
„uͤberlaſſen. Meine Seele war heiter, wie die Luft, 
„die mich umgab, und breitete ſich auf meinen einſa⸗ 
„men Spaziergaͤngen über die ganze Schöpfung aus. 
„Ich verlor mich in Betrachtungen uͤber die Welt; 
„ich erhob mich bis zum hoͤchſten Weſen; ich wurde 
„von ſeiner Erhabenheit, von ſeiner Allgegenwart 
„durchdrungen; ich empfand die ganze Wolluſt der 
„Menſchheit im Gefühl der Liebe gegen meine Bruͤ⸗ 
„der, im Genuß der unermeßlichen Natur; ich rede⸗ 
„te zum Menſchen, zum Buͤrger, zu den Fuͤrſten, 
„zu den Prieſtern; ich ſprach zu den Vaͤtern, zu den 

Rs Kindern; 


3) Nicht Drang und Sturm, das iſt eine Kinderkrankheit. S. 
Roſenſtein von Würmern. 
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„Kindern; ich ſprach zu meinen Landsleuten, zum 
„Rath von Genf in der Zueignungsſchrift meines 
„Buches uͤber die Ungleichheit der Staͤnde, zum Volk 
in der Schrift Über die Schauſpiele: alle nahmen 
„meine Freiheit uͤbel, und das Ungewitter zog ſich 
„auf, bis es endlich zu gleicher Zeit in Paris und 
„Genf auf mich ſtuͤrmte. Ich kan dem Parlamente 
„vergeben, weil man es hintergangen hat; aber der 
„Rath von Genf wolte mich zum Fußſchemel brau⸗ 
„chen, um ſich auf den Thron der unumſchraͤnkten 
„Gewalt zu erheben,“ Er unterbrach ſich hier im Ze, 
ſen, und rief mit Heftigkeit: „ich werde frei ſterben, 
„meine Freunde, und lieber in einem katholiſchen, als 
„in einem proteſtantiſchen Lande; denn die katholiſchen 
„Geiſtlichen lehren die Intoleranz, und die proteſtan⸗ 

„eifchen üben fie aus.“ Er fuhr zu leſen fort. 
„Was mich immer in meinem Leben am ſtaͤrkſten 
„ruͤhrte, war Gewalt und Ungerechtigkeit. Wenn 
„ich aus meinem Fenſter ſah, wie man die Unſchuld 
„ kraͤnkte, den Schwachen und den Armen qualte, 
„war ich oft ſo aufgebracht, daß ich's kaum uͤber 
„mich gewinnen konte, nicht hin zu laufen, zuzuſchla⸗ 
„gen, und dem Unterdruͤckten beizuſtehn. Daher 
„rührt mein unuͤberwindlicher Haß gegen alle Große, 
„und gegen den hohen Rang überhaupt, weil der 
Geiſt 
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a Geift der Unterdruͤckung von dieſem Stand nicht zu 
„trennen iſt.) Ein gewiſſer Stolz, der mich ime 
„mer trieb, den Menſchen in dem Menſchen aufzuſu⸗ 
„chen, machte, daß ich es nie lernen konte, den Ge⸗ 
„danken der Abhaͤngigkeit zu ertragen. Der Herzog 
y von E und ſeine Gemahlin haben mich mit 
„Freundſchaft uͤberhaͤuft; aber ich mußte mich zwin⸗ 
„gen, ihren Rang zu vergeſſen, ſie nur als gute 
„Menſchen anzuſehn, und endlich war es doch ihr 
„Stand, der mich bewog, eine Wohnung in ihrem 
„Hauſe auszuſchlagen; denn ich merkte, daß mir je⸗ 
„de Kette, auch die des Wohlſtands und der Site 
„ten, im Umgang mit Höhern unertraͤglich war. 
„Ich habe darum den Genuß der Freiheit allem vor⸗ 
„gezogen, und ich habe dieſes Gluͤck geſchmeckt; denn 
„ich riß mich von allen Verbindungen, von allen Feſ⸗ 
„ſeln der Geſelſchaft los, und gluͤcklicher war kein 
„Sterblicher, als ich in Montmorency, wenn ich 
y nach einem im Gefühl der Unſchuld verfloffenen Tag, 
„und einig mit der ganzen Schöpfung, des Abends 
„mit meiner Haushaͤlterin, meinem Hund und mei⸗ 
gt Kaze ſpeiſete.“ 


Als 


4). Außer, wenn ihn der Geiſt des Wohlthuns uͤberwaͤltigt. 
Dies iff eine von Rouſſeaus einſeitigen Meinungen, welche, 
zum Gluͤck der Erde, nur halb wahr ſind. 


1 40 —— 


Als er den Brief geleſen hatte, ſprach er (ae. 
chelnd: „ich rede ſelbſtgefaͤllig von mir, und das. 
„ziemt niemanden, als Montagnen.“ ) Man er⸗ 
waͤhnte des Unterſchieds zwiſchen dem Weiſen und 
dem Gelehrten. „Der erſte,“ ſagte Rouſſeau, „iſt 
„nicht allein von dem wichtigsten Sneveffe der 
„Menſchheit unterrichtet, ſondern auch entſchloſſen 
„nach feiner Einſicht zu handeln; und darin ſtehen die 
„Neuern zuruͤck. Die großen Leute unter den Alten 
„führten aus, was fie lehrten; wir verſtehen nur 
„darüber zu ſchwazen. Es wurde im Verfolg der 
Unterredung der widerſprechenden Lehrgebaͤude in je⸗ 
der Wiſſenſchaft gedacht; hiebei merkte Rouſſeau an: 
„daß ein aufrichtiger Wahrheitsſorſcher von Thatſa⸗ 
„chen, und nie von einer Spekulation ausgehen 
v muͤſſe. " 

„Bacon,“ fuhr er fort, „fand darum nur ſo viel 
„zu erfinden und zu denken, weil er Erſcheinungen 
„mit einander verglich, und er würde noch in unſerm 
„Jahrhundert ein außerordentlicher Mann geweſen 
„fein. Montesquieu hat fein vortrefliches Werk auf 
„eigene Beobachtungen gegruͤndet; aber da er in der 

a großen 
5) Und einem einzigen großen Mann, der, vielleicht um den 


Neid zu verföhnen, fich dadurch wieder zu den Sterbli⸗ 
chen herablaͤßt. 
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„großen Welt lebte, und aͤußerſt zerſtreut war, fo 
yſchrieb er nur ſtoßweiſe, und CHE die Les 
„bergange,® - 

Man bemerkte bei der Gelegenheit, daß im Cone 
tract ſocial eine herrliche Verbindung herſche. 
„Das finden die Suviften nicht,“ antwortete Rouſ⸗ 
ſeau. „Ihnen koͤmt die Schrift verwirrt und dunkel 
z vor; denn fie gehen lieber von ihrem Text, als von 
„der menſchlichen Natur aus, und es iſt wirklich 
„ſchwer, einen moraliſchen Grundſaz aufzufinden, der 
nicht durch die Begriffe aus der gebildeten Geſel⸗ 
„ ſchaft verunſtaltet iſt. Wir fangen kaum an zu em⸗ 
„pfinden und zu denken, fo find wir ſchon fern von der 
„Natur; darum muß der innere Menſchenſinn, auch 
„nur in der einfachſten Beziehung, immer ungewiß 
„und zweideutig fein.‘ Zu einer andern Zeit erzaͤhl⸗ 
te er, wie er zu arbeiten pflege: „ich uͤberdenke,“ 
ſprach er, „lange meinen Gegenſtand, bis ich vertraut 
„mit ihm werde, bis er mich an ſich feſſelt, mich ent⸗ 
„zuͤndet. In meinen Spaziergaͤngen werf' ich dann 
„meine Einfaͤlle aufs Papier; nach einiger Zeit uͤber⸗ 
lb ich alles, wähle, verwerfe, und ſeze zuſammen. 
„Ich fange mit der Materie an, und endige mit dem 
„Plan. Ich begreife nicht, wie man es wagt, ein 
„Buch ohne Stoff und Ideen zu ſchreiben, wie man 

ſeiner 


142 2 


asfeiner Sache gewiß iſt, wenn man nur erſt die Fae 
„cher geordnet, die Zellen gebaut hat, in die man 
„dann ein wenig geraubten Honig tragt. » Stoff und 
„Begriffe ſammelt man nur in einer ſehr mannichfal⸗ 
„tigen Welt. Ich habe mit Hofleuten, mit Leuten 
„von Stande, mit ſchoͤnen Geiſtern, mit Buͤrgern 
Hund Bauern gelebt. Ich begehrte nichts, ich wuͤnſch⸗ 
„te nichts; man ertrug mich und verſtellte ſich nicht. 
„Ich konte alſo beobachten; aber ich haͤtte nicht ver⸗ 
„mutet, daß man dieſe Neugierde ſo uͤbel nehmen 
„wuͤrde. In der Heloiſe habe ich dem Weltmen⸗ 
zelten und dem Heiligen gepredigt, daß ſie ſich einan⸗ 
der ertragen möchten, und beide fielen über mich 
„her.!“ Man lenkte das Geſpraͤch auf feinen Emil. 
„Er enthält, ſprach er, „den Plan einer negativen 
„Erziehung für einen abgeſonderten Menſchen. Fuͤr 
„einen Mann zu buͤrgerlichen Geſchaͤften würden zwar 
„die Grundſaͤze einerlei, aber die Anwendung muͤßte 
vverſchieden fein. In einer Nationalerziehung müßte 
„man alle Huͤlfsmittel zum Guten benuͤzen, die man 
„in den Sitten und in der Verfaſſung einer jeden Ge⸗ 
„ ſelſchaft findet, und die Siebe zum Ruhm nicht aus⸗ 
„ſchließen. Man glaubt,“ fuhr er fort, „an eine 
„natürliche Ungleichheit der Menſchen; aber wir find 
„nach unſerm Geiſtesvermoͤgen einander aͤhnlich gee 

nug; 
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„nug; alles hänge von den aͤußern Umſtaͤnden ab, wel⸗ 

sche dieſes Vermoͤgen entwickeln. Die Wilden find 
5 „darum am Körper und am Geiſte gleich; da waltet 
adie ungeſtoͤrte Natur. In unſern Staaten theilt 
„man die Menſchen in Klaſſen, wie Geſchoͤpfe von 
„werſchiedener Gattung, und richtet jede muͤhſam ab, 
„nach hergebrachten Vorurtheilen; endlich wird man 
„die kuͤnſtliche Trennung gewahr: man will alsdann 
„wieder vereinigen, durch Nachahmung, Wohlſtand, 
„Hoͤflichkeit und Formalitaͤt, aber das iſt ein erzwun⸗ 
„genes Band. In der Republik des Platons verei⸗ 
„nigte die Tugend alles, ) und nur das Laſter zer 
„riß. Es war ein herrlicher Einfall, daß er ſeine 
„Menſchen durch Muſik und durch Gymnaſtik erzog; 
„dadurch gab er ihnen Troz und Kraft, und ſtimmte 
„fie wieder harmoniſch zu fanften Gefühlen. 

Ueber die Muſik find Rouſſeaus Grundſaͤze bee 
kant. Unter den groͤßten Komponiſten verdient ihm 
Haſſe einen erhabenen Rang; Haͤndel iſt der Lully der 
Deutſchen; Rameau hat, den Generalbaß ausgenom⸗ 
men, ſein ganzes Syſtem auf Sophismen gebaut, 
und die Franzoſen werden nie in dieſer Kunſt etwas 
ausrichten. Indem er von Sophismen ſprach, merk⸗ 
te er an, daß die meraphyſiſchen Abſtraktionen nur 

? ’ : glaͤnzen⸗ 

6) und blieb darum ein Traum, | 


244 


glänzende Schimären find. 7) Er führte zum Bele 
ſpiel den Begriff vom Schönen und Gerechten des 
Platons an. Er kam auf das Glaubensbekentniß 
des Vicars von Savoyen. „Wenn ich auch,“ ſprach 
er, „die Wahrheit verfehlte, ſo hat mich doch dieſe 
„sehre getroͤſtet, und ich kan fie durchaus nicht entbeh⸗ 
„ren. Man muß ſich entweder für einen Manichaͤer 
„erklären, oder über das Raͤzel der Freiheit die Au⸗ 
„gen zumachen.“ Ueber die Religion ſind folgende 
Ideen aus feinem Munde gefammelt: „Paulus gue 
„erft, und nachher Augustinus, haben ſich von der er- 
„habenen Lehre ihres Meiſters entfernt. Die Gleich⸗ 
„niſſe Chriſti und die Spruͤchwoͤrter Salomons ſind 
z vortrefliche Stücke der Schrift; aber der Verfaſſer 
„des hohen Liedes würde fic) wundern, wenn er wuͤß⸗ 
te, wie myſtiſch man ihn ausgelegt hat. Man fone 
„te auf die naͤmliche Weiſe die Idyllen des Theokrits 
„erklären. Der Grund, warum Predigten wenig 
„fruchten, iſt, weil weder ihr Ton noch ihre Sprache 
„dem Begriff und der Beduͤrfniß der verſchiedenen 
„Staͤnde angemeſſen ſind. Die Jeſuiten kanten das 
„menſchliche Herz beffer, und ſtifteten geiſtliche Kon⸗ 
„gregationen für alle verfchiedene Klaſſen im Staat. 
i Man 
7) Helvetius ſagt richtig, fie fhopfen aus dem Brunnen der 
Wahrheit, mit dem Gefäß der Dangiden. 
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„Man will auf der Kanzel entweder überzeugen, oder 
„ruͤhren. Maſſillon und Bourdaloue waren für die 
„erfte Methode; ihnen gelang es, den Verſtand durch 
„ihre Schlüffe zu uͤberwaͤltigen. Heutiges Tages iſt 
„zu Paris Flechier das Predigerideal. Man will 
„überreden, gefallen; es find akademiſche Diskurſe, 
„voll edlen Ausdrucks und fein geſponnenen Wizes, 
„der für den Haufen verloren geht.“ 

Wenn Rouſſeau von der Geſchichte ſprach, ſo e 
er oft wiederholt, daß nur die Geſchichte der Freiſtaa⸗ 
ten erzaͤhlt zu werden verdiene; „denn in einer Mo⸗ 
„narchie hänge immer eine Reihe großer Begebenhei⸗ 
„ten an einer Leidenſchaft, oder zufälligen Richtung 
„des unbeſtimten Charakters des Fuͤrſten. Die 
„Geſchichte von Frankreich liefert uns nur Karl den 
„fünften, Franz den erſten, und Heinrich den vierten 
„von eigenthuͤmlichem Geiſt. Ludwig der vierzehnte 
„verdient die Vergoͤtterung feiner Schmeichler nicht; 
„aber er war ein Kenner großer Leute. Plutarch hat 
„darum fo herrliche Biographien geſchrieben, weil er 
„keine halb große Menſchen waͤhlte, wie es in ruhi⸗ 
„gen Staaten Tauſende giebt, ſondern große Tugend» 
„hafte, und erhabene Verbrecher. In der neuen 
„Geſchichte gab es einen Mann, der ſeinen Pinſel ver⸗ 
dient, und das iſt der Graf von Fiesque, der ei⸗ 
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y gentlich dazu erzogen wurde, um fein Vaterland von 
„der Herſchaft der Doria zu befreien. Man zeigte 
„ihm immer den Prinzen auf dem Throne von Ge⸗ 
„nun; in feiner Seele war kein anderer Gedanke, als 
„der, den Uſurpator zu ſtuͤrzen. Tirannen, die im 
„Blutvergießen, im Menſchenquaͤlen Wolluſt finden, 
„ſind Traumgeſchoͤpfe der Dichter. Selbſt Koͤnige 
„ziehen die Natur nicht aus, ſo ſehr ſie auch ihre 
„Macht berauſcht, und ihre Schmeichler verderben. 
„Als Oktavius unumſchraͤnkt regierte, und keine Ne⸗ 
„benbuler mehr ſcheute, ward er gelind und gütig. 
„Die Grauſamkeit ſeiner Nachfolger war zum Theil 
„eine Folge der Gaͤhrung der republikaniſchen Par⸗ 
„thei. So wie ihre Furcht dafuͤr nachließ, ließ auch 
„ihre Härte nach.!“ Rouſſeau urtheilte mit gleichem 
Scharfſinn über die Philoſophen aller Zeiten: „die 
„Charakteriſtiks des Schaftesbury find ein praͤchtiges 
„Gebaͤude ohne Grund, und Bollingbrocke war ein 
„wiziger Sophiſt, aber er uͤberredet niemand.“ Er 
bewunderte die Betrachtungen des Antonins, nicht 
ſowol ihres innern Werthes wegen, weil ſie wenig 
neugedachtes enthalten, ſondern weil ein Kaiſer die 
reine Moral von feinem Throne lehrte. „Die Stoi⸗ 
„fer verdienen Ehrfurcht; ihr Ziel war die hoͤchſte 
„Vollkommenheit. Sie gaben ſich nicht, wie man 
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„irrig glaubt, fuͤr unumſchraͤnkte Beherſcher ihrer 
„Empfindungen aus; ſondern dieſe Kraft war in ih⸗ 
„rem Ideal, das. fie zu erreichen ſtrebten. Je groͤſ⸗ 
„ſer unſere Muſter ſind, je mehr erhebt ſich unſere 
„Tugend.“ . h 
„Richardſon nimt uns für feine Perfonen, als 
waͤren es unſere Blutsfreunde, ein; aber einige ſei⸗ 
„ner Charaktere find uͤberladen und geziert. Gran⸗ 
„ diſon iſt ihm durchaus mislungen, weil er in einer 
„Perſon den Weltgefaͤlligen, eiebenswuͤrdigen, und den 
„Biedermann vereinigen wolte. Es kan ſein, daß 
„zuweilen ſo eine Miſchung der Natur geraͤth; aber 
„wegen ihrer aͤußerſten Seltenheit kan ſie, im Kunſt⸗ 
„werk, weder Intereſſe noch Taͤuſchung wirken. 
„Wenige haben Geßnern an edler Einfalt und Wahr⸗ 
„heit des moraliſchen Gefuͤhls uͤbertroffen. Corneille 
„hat in manchen Stuͤcken die Seelengroͤße der Roͤ⸗ 
„mer erreicht; die Neuern bleiben weit unter ihm. 
„Sie empfinden nichts; De find nur große Maler eve 
„kuͤnſtelter Empfindungen; und Voltaire führe dieſe 
„Gattung an, er, der immer von der Toleranz ſprach, 
„und fie niemals ausgeuͤbt hat.“ Rouſſeau hielt alle 
Akademien fir eine unnuͤze Erfindung unſerer Zeit. 
„Sobald,“ ſprach er, „irgend ein Gedanke einer all⸗ 
gemeinen Reform in einem franzoͤſiſchen Kopfe 
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„keimt, fo entſteht der Plan einer Akademie. Geſe⸗ 
„ze, Ackerbau und Handel, alles ſoll in dieſen Schu⸗ 
„len gelehrt werden, und nicht durch Maͤnner vom 
„Handwerk, ſondern durch betitelte Dilettanti. Aber 
„die Buͤchergelehrten haben noch nie eine richtige 
„Theorie erfunden; noch weniger ſind ihnen die 
„Schwierigkeiten und Vortheile der Ausuͤbung be⸗ 
„kant; und ſobald eine Akademie daraus wird, fo 
„verliert ſich endlich der Gegenſtand, im eitlen Gee 
„praͤnge der Formalitaͤt und im Geſchwaͤze der Mit: 
„glieder. Jeder geſchaͤftige Stand unter den Men⸗ 
sehen ſolte feine Lehrer und Geſezgeber aus feiner ei⸗ 
„genen Klaſſe nehmen. Eine vernuͤnftige Mutter 
„wird treffender, als Hocke und Fenelon, von der Gr, 
„ziehung reden. Freilich erhebt fie ſich nicht zum All 
„gemeinen; fie entwirft keinen vollſtaͤndigen Plan: 
„aber in einzelen Fällen ſind ihre Lehren vortreflich.“ 
Man wird in dieſen Urtheilen die ſcharfe Richtigkeit 
ſeiner Begriffe und den angemeſſenen Ausdruck erken⸗ 
nen. Keine Betrachtung hielt ihn jemals vom auf⸗ 
richtigen Geſtaͤndniß ſeiner Meinung zurück; er hing 
an keinem Syſtem, an keiner Parthei noch Sekte; 
er ging gerade auf ſeinen Endzweck los, und ergriff 
die Wahrheit, wo er ſie fand, oder zu finden glaub⸗ 
te, mit einer Art von Leidenſchaft. Er ſezte alles in 
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Handlung, und wolte, daß fich jeder frage, nicht, was 
haſt du gelehrt? ſondern, was haſt du gethan? und 
ift dir eine gute That gelungen? was iſt dir noch. 
übrig zu thun? Er wiederholte oft den Spruch des 
Alten: „wenn du ſo viel Jahre verſchwendeſt, um 
„Weisheit zu lernen, wie viel Zeit bleibt dir denn zur 
„Ausuͤbung noch? Ich möchte“ ſprach er, „ein 
„Mitglied einer Akademie ſein, wo jeder getreulich 
„auffchtiebe, was er gutes und boͤſes ehäte.“ Man 
behauptete, daß es ſchwer ſei, eigene Fehler zu erken⸗ 
nen. Aber Rouſſeau war nicht dieſer Meinung; 
denn fie drängen fich,‘“ ſprach er, „täglich um uns, 
„und werden uns wie unſer Hausgeſinde bekant.“ Ei⸗ 
ner ſeiner Freunde war auf einem Spaziergang gefal⸗ 
len, und wandte ſich um, den Ort zu beſehen, wo der 
Fall geſchehen war. „Iſt das nicht der Menſch?““ 
rief Rouſſeau. „Erſt begehen wir den Fehler, und 
„dann überlegen wir bedaͤchtlich, wie es zugegangen 
„ſei? wir fragen uns dann, wie es moͤglich iſt, daß 
„wir, daß ſo vernuͤnftige Maͤnner, an dieſer Stelle, 
yſtraucheln konten?“ Als zu einer andern Zeit von. 
der Bosheit und dem moraliſchen Uebel in der Welt 
geſprochen wurde, antwortete er: „das Gleichgewicht 
„erhält ſich darum doch; denn was zehntauſend Boͤſe⸗ 
wichter verwuͤſten, koͤnnen zehn gute Menſchen wie⸗ 
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„der herſtellen. Nichts verherrlicht den Weltregierer 
„mehr, als daß der Misbrauch unſerer Freiheit den 
„Wohlſtand, und den e im Allgemei⸗ 
vn fo wenig: ſtoͤrt. *) ; 
: Rouffean war nach Motiers Travers geflüchtet, 
well! in Paris der Fanatismus den Stab uͤber ihn 
brach. Sein Emil ward durch die Sorbonne zenſirk, 
durch den Henker zerriſſen und verbrant, und durch 
Hirtenbriefe verflucht. Man ſpielte das ganze Poſ⸗ 
ſenſpiel durch, welches in jedem Lande ein Buch be⸗ 
ruͤhmt, und ſeinen Verfaſſer ungluͤcklich macht. Rouſ⸗ 
ſeau war mit Gefaͤngniß und Strafen bedroht, und 
wolte ſich anfangs nicht retten; ſeine Freunde beweg⸗ 
ten ihn muͤhſam dazu. Er ſprach: „ich werde ruhi⸗ 
„ger.in der Baſtille, als unter den Menſchen leben.“ 
In der naͤmlichen Zeit wuͤtete man auch in Genf ge⸗ 
gen ihn, und der Senat beſchloß, ihn einziehen zu 
laſſen. „Ich,“ ſprach er, „ein Buͤrger einer Ree 
„publik, ſchrieb, in einem Freiſtaat, gegen die monar⸗ 
„chiſche Verfaſſung und die Fabeln des Pabſtthums, 
„und das Pariſer Parlament verurtheilte mich, als ob 
ves uͤber E? KE und alle Meinungen herſchte. 
eine va Ein 

8) Bis hieher gehen die Nachrichten aus dem Manuffripte 
meines Freundes. Der übrige hiſtoriſche Theil iſt aus Gr, 
zahlungen, Briefen und zuverlaßjgen Memojren genommen. 
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„Ein Erzbiſchof ſtieg auf ſeinen Thron, und ſchleuder⸗ 
Ste ſeinen Bann auf einen Kezer herab, der an feine 
„Fluͤche nicht glaubt. In Genf, wo man weder Ei⸗ 
„gengewalt noch Pabſtthum duldet, ahmte man das 
„Parlament und den Erzbiſchof nach; man verfuhr 
s wie in einer deſpotiſchen Regierung, um einen freien 
„Buͤrger zu unterdruͤcken.“ Er entſagte darum ſei⸗ 
nem Vaterlande, und gab, in folgendem Brief an 
den erſten Syndikus, fein Bürgerrecht auf. 
„Endlich habe ich mich von meinem Erſtaunen 
über das Verfahren des Raths erholt, und ich faffe 
„den Entſchluß, den mir Vernunft und Ehre gebie⸗ 
ten, ob er gleich mein Herz empfindlich kraͤnkt. Er⸗ 
„klaͤren Sie dem Rath in meinem Namen, daß ich 
„auf ewig meinem Bürgerrecht in der Stadt und dem 
„Webiet von Genf entſage. Ich glaube, nach meinen 
„Kraͤften, meine Buͤrgerpflichten erfuͤllt zu haben. 
„Ich habe nie dafuͤr einigen Vortheil genoſſen; alſo 
„bin ich in keinem Ruͤckſtand gegen den Staat. Ich 
„habe getrachtet dem Namen eines Genfers Ehre zu 
„machen. Ich habe meine Landsleute zaͤrtlich geliebt, 
„und ich wuͤnſchte von ihnen geliebt zu werden; aber 
„keine Abſicht iſt mir uͤbler gelungen. Auch ihrem 
„Haſſe will ich mich fuͤgen. Das lezte Opfer in mei⸗ 
‚nem Vermoͤgen iſt das Opfer eines Namens, der 
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„mir theuer war. Dennoch, mein Herr, mein Va⸗ 
„terland, kan mir zwar fremd werden, aber es wird 
mir niemals gleichguͤltig fein, Ich bleibe mit ihm 
durch die zaͤrtlichſte Erinnerung verbunden, und ich 
„vergeſſe nichts, als feine Beleidigungen. Möge ſei⸗ 

„ne Wohlfahrt ferner gedeihn, ‚möge es einen Ueber⸗ 
„fluß an beſſern Bürgern, und die gluͤcklicher pp als 
„ich, beſizen!“ e 

Rouſſeau fand in dem einſamen ES? ge gie ⸗ 
den nicht, den er ſuchte. Weder die Macht des Phi⸗ 
loſophen auf dem Thron, noch die Freundſchaft ſeines 
Statthalters, ) konten ihn gegen Prieſtereifer ſchuͤ⸗ 
zen. Weil die Geſchichte dieſer Verfolgung merk⸗ 
würdig iſt, fo will ich ſie umſtaͤndlich erzählen.) 

Als Rouſſeau daſelbſt ankam, draͤngte ſich der 
Paſtor M*** mit einer fanften Freundlichkeit an ihn 
Er nahm, wie es ſchien, mit Ruͤhrung, an ſeinem 
Schickſale Theil; er beklagte den redlichen leidenden e 
Mann, und wolte nicht mit dem Irxrenden ſtreiten; 
ja auf die allgemeine Erklaͤrung, daß er ſich zur refor⸗ 
mitten Kirche bekenne, ließ er ihn zum Abendmahle 
zu; er verſicherte laut, daß dieſer Schritt feiner Gee 
meinde zur Ehre gereiche, und die Gläubigen erbauen 
wuͤrde. 
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Raouſſeau freute ſich des liebreichen Prieſters. Er 
hatte nirgends ſo viel gutmuͤtiges Wohlwollen erſah⸗ 
ren; er war in dex Kirche, oft bis zu Thraͤnen, bes 
wegt, und glaubte, daß der aͤchte Geiſt der chriſtli⸗ 
chen Liebe auf dieſer Gemeinde ruhe. Das bekante 
Schreiben an den Erzbiſchof Beaumont erſchien, oh⸗ 
ne daß der Paſtor M*** dadurch geaͤrgert wurde; 
auch die Briefe vom Berge wurden bekant; ſie gefie⸗ 
len dem guten Seelenhirten. Er nahm mit Dank ein 
Exemplar davon an, und las es mit Vergnuͤgen 
durch; noch konte Rouſſeau in ſeinem Betragen nicht 
die geringſte Aenderung merken. Nach und nach wur⸗ 
de freilich ihr Umgang ſeltener; aber nicht, weil der 
Paſtor den Freigeiſt verabſcheute, ſondern weil unter 
guten, die wenig Kentniſſe mit einander gemein has 
ben, endlich das Intereſſe der Unterhaltung abnimt⸗ 
M verlangte Vertraulichkeit; er fragte vorwizig 
nach den Geheimniſſen Rouſſeaus, nach dem Inhalt 
aller ſeiner Brieſe; er wolte ſein ganzes Hausweſen 
fuͤhren. Dieſes Einſtuͤrmen lenkte Rouſſeau mit ei⸗ 
ner kalten Hoͤflichkeit ab. Zu der Zeit, und als der 
Groll ſchon gaͤhrte, that ſich eine Geſelſchaft zuſam⸗ 
men, um Rouſſeaus Werke zu verlegen. Hierbei war 
eine gute Ausbeute zu hoffen; der orthodore M' 
wolte Theilnehmer ſein, und Rouſſeau ſchlug es bloß 
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darum ab, weil die Geſelſchaft ſchon vollzaͤhlig war. 
Nun wurde ſein Verderben beſchloſſen. Allgemach 
ward auf dem Predigtſtul die Freigeiſterei des Jahr⸗ 
hunderts geſchildert, uͤber die Gefahr der Glaͤubigen 
geſeufzt, Gottes Zorn den Frevlern angekuͤndigt, und 
der Abſcheu rege gemacht, der jedes Frommen Pflicht 
iſt. Unter dem erſchlichenen Schuz der Macht, hieß 
es, dürfen ſich die Gottloſen bruͤſten. Alles dies wur⸗ 
de bald im Trompetenklang, und bald im Floͤtenton 
vorgetragen, damit es alle Gattungen ruͤhrte. End⸗ 
ſich erſcholl die Hirtenſtimme lauter, und warnte vor 
dem Verworfenen, der unter Chriſti Heerde herum! 
ſchlich; es wurde eines brandigen Gliedes gedacht, 
das abgeriſſen werden muͤſſe. Hierauf nahm der Prie⸗ 
fier’ die Maske ab, und forderte Rouſſeau vor dag 
Konſiſtorium feines Dorfs. In den franzoͤſiſchen Ges 
meinden hat ſolches einige Auffiche über die Sitten der 
Glieder. Es beſtand in Motiers Travers aus dem 
Prieſter, ſeinem Diakonus, und einigen Aelteſten, 
zum Theil Handwerksgenoſſen, wie denn der Ver⸗ 
traute des Paſtoren ein handfefter Hufſchmid war. 
Vor dieſem ehrbaren Synodus ſolte der Philoſoph 
ſich ſtellen, ſolte, wie ein Knabe, verhoͤrt, und (man 
hat es nicht geleugnet,) öffentlich aus dem Schooß der 
Kirche geworfen werden. Rouſſeau war durch langes 
. Leiden 


Seiden ermuͤdet. Er wolte lieber dem Sturm ent⸗ 
fliehn, und ſchrieb daruͤber einem ſeiner Freunde am 
23. März 1765: „Meine Parthei iſt unwieder⸗ 
„euflich genommen; ich verlaſſe dieſen Ort. Wer ſich 
meiner mit Liebe erinnert, wird es nicht misbilligen, 
„daß ich ein Land des Friedens ſuche, um meine Ge⸗ 
„beine niederzulegen. Waͤre mir noch Kraft und Gee 
„ ſundheit uͤbrig, fo fehlt es mir am Mute nicht, fins ö 
„allgemeine Beſte, auch dieſer Verfolgung die Stir⸗ 
„ne zu bieten; aber ich bin durch Krankheit, durch 
„Ungluͤck, ohne Beiſpiel gebeugt, und ich kan keine 
„Rolle mehr ſpielen. Man laſſe mich irgendwo in 
„Ruhe ſterben. Dieſer feſte Entſchluß wird, wie ich 
„hoffe, alle fernere Anfaͤlle hindern. Ich fan. fo gee 
„ſchwinde nicht reiſen, ich muß meine Sachen in Ord⸗ 
„ung bringen; bis dahin wird man mir doch nicht 
„ärger begegnen, als einem Tuͤrken, Juden, oder 
„Heiden, dem man auf wenige Wochen in jedem 
„Land einen freien Aufenthalt erlaubt. Wollen aber 
„die Herren durchaus ihr Konſiſtorium verſammeln, 
al will ich verſuchen, ob ich hinkriechen kan. Sie 
„werden nach meiner Erklaͤrung finden, daß es dieſes 
„Aufhebens nicht bedurfte; auch moͤgen fie, ihren 
„Bann ausſprechen, wenn fic das ſo ſehr beluſtigt.“⸗ 
Aber das war die Rechnung des Prieſters nicht; er 
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weidete ſich ſchon an der Wolluſt, feinen Fuß auf den 
Kopf eines Philoſophen zu ſezen, und darum war es 
gethan, wenn er ihm entwiſchen konte. Er ließ ihn 
daher ſchon den Tag nach dieſem Brief, durch zwei 
Abgeordnete, feierlich vorfordern. Rouſſeau gehorchte 
nicht, ſondern entſchuldigte ſich durch folgenden Brief. 
„Auf Ihre Ladung, meine Herren, war ich willens heu⸗ 
„te zu erſcheinen, obgleich meine Geſundheit elend iſt; 
„aber ich finde, es wird mir unmoͤglich fallen, eine 
„lange Sizung auszuhalten, um uͤber Glaubensſachen 
„Red und Antwort zu geben, welches die Abſicht Ih⸗ 
„res Anſinnens iſt. Ich werde mich darum ſchrift⸗ 
„lich erklaͤren, und ich hoffe, Ihr Eifer wird ſich fo: 
„weit mit der chriſtlichen Liebe vereinigen laſſen, um 
„damit zufrieden zu ſein, weil ich ohnehin muͤndlich 
„nichts weiter hinzuſezen kan. Wenn Ihre Strenge 
„gegen mich kein poſitives Geſez vor ſich hat, (und 
„man verſichert mir das Gegentheil,) fo iſt fie wahr⸗ 
„lich neu, unerhoͤrt, und dem Geiſte des Evangeliums 
„zuwider; denn, uͤberlegen Sie, meine Herren, ich 
„lebe ſchon lang in dem Schooß unſerer Kirche; ich- 
„bin weder Prieſter, noch Profeſſor; ich gebe mich mit 
„keinem Unterricht ab; ich bin alfo nur ein Private 
„mann, und keinem Verhoͤr uͤber meinen Glauben 
„unterworfen. Eine ſolche Inquiſition würde den 
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„Grund der Reformation untergraben, die evangeli⸗ 
ofthe Freiheit und die chriſtliche Siebe beleidigen, das 
„ Anſehen der Obrigkeit und die Gerechtſame der Uns 
„terthanen kraͤnken, man mag fie als Glieder der 
„Kirche, oder Buͤrger des Staats anſehn. Ich bin 
yſchuldig, meine Handlungen gegen Geſeze und Men⸗ 
„ ſchen zu vertheidigen, aber meine Meinungen nicht. 
„Wir erkennen in unſerer Religion keine unfehlbare 
„Kirche, keine, die ein Recht haͤtte, ihren Gliedern 
„vorzuſchreiben, was ſie glauben ſollen; darum bin 
„ich, als Mitglied derſelben, nur Gott allein Rechen⸗ 
„ſchaft von meinem Glauben ſchuldig. Als ich vor 
„drei Jahren aufgenommen ward, war der Herr 
„Muss mit meiner Erklaͤrung zufrieden; er forderte 
„keine Erlaͤuterung uͤber das Dogma, und verſprach 
sl? nie zu begehren; ich halte mich an fein Wort. 
„Wenn man damals mit mir zufrieden war, nach⸗ 
„dem ich ein Buch geſchrieben hatte, welches das 
„Chriſtenthum heftig anzugreifen ſchien, fo, war’ es 
„ein ſeltſamer Widerſinn, mich jezo wegen eines Bu⸗ 
sches zu verſtoßen, worin ich freilich irren kan, weil 
„ich ein Menſch bin, aber worin ich doch als ein Chriſt 
„irre, weil ich mich, Schritt vor Schritt, aufs Evans 
„gelum berufe. Damals konte man mich zuruͤck⸗ 
„weiſen; jezo solte man mich wieder aufnehmen. 
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„Wenn Sie anders verfahren, meine Herren, fo dene: 
„ken Sie an Ihr Gewiſſen; das meinige wird ruhig 
„ſein. Ich bin Ihnen gebuͤhrende Achtung ſchuldig; 
„aber ich wuͤnſche, daß man den Schuz nicht vergeffe, 
„womit mich der Koͤnig beehrt, damit ich nicht genoͤ⸗ 
ythiget werde, die Landesregierung um Hilfe anzuru⸗ 
„fen.“ Der Prieſter wurde durch dieſen Brief we⸗ 
der beſtuͤrzt noch geruͤhrt; er wolte zufahren und ver⸗ 
dammen; und weil er mit den Stimmen nicht reichte, 
ſo behauptete er, daß ihm zwei ) gebuͤhrten. Aber 
auf den ſchlichten Menſchenverſtand der zuͤnftigen Bei⸗ 
ſizer wirkte der Brief; fie fuͤrchteten eine höhere. Gee 
walt, und fragten daher bei dem Staatsrath vor, ob 
fie berechtigt feien, ein Glied der Gemeinde über ſei⸗ 
nen Glauben zu befragen? zumal, (ſezten ſie treuher⸗ 
zig hinzu,) da ſie von der Theologie nichts verſtuͤnden. 
Ferner, ob im Konſiſtorium ihr Geiſtlicher zwei Stim⸗ 
men habe? Beide Fragen wurden durch ein erleuchte⸗ 
tes Nein entſchieden, dem Oberbeamten in Val Tra⸗ 
vers zugeſchrieben, daß Rouſſeau unter dem unmittel⸗ 
5 baren 


10) Sun Stimmen, um zu verdammen? Als Meibindes, auf 
die Anklage des Theſſalus, als ein Entheiliger der Myſterien 
verurtheilt wurde, willigte die Prieſterin Theano nicht in 
dieſen Schluß; „denn,“ ſprach ſie, „mein Beruf iſt zu ſeg⸗ 
wërft, nicht zu fluchen.“ Plus, im Alcibiades. 
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baren Schuz des Koͤnigs ſtehe, daß er nicht erſchei⸗ 
nen ſolle, und daß man das Konſiſtorium in feine 
Schranken zuruͤckweiſen muͤſſe. Ja der Koͤnig ſelbſt 
bezeigte „in einem eigenen Reſkript, über dieſen Vor⸗ 
fall feinen Verdruß, und befahl, daß Rouſſeau durch⸗ 
aus in Ruhe gelaſſen werden ſolle. Der unruhige 
Prieſter kam aus Achtung fuͤr ſeine verdiente Ver⸗ 
wandten mit einem herben Verweiſe davon. Aber er 
konte fich dabei nicht beruhigen. Erſt unternahm er 
ſein Verfahren ſchriftlich zu vertheidigen, und hat, wie 
Rouſſeau ſich ausdruͤckt, ſeine Feder in vergifteten Ho⸗ 
nig getaucht. Rouſſeau wandelte, wie er verſichert, 
eine hypochondriſche Furcht an; man hatte nicht die 
Abſicht, ihn zu beſchimpfen; man wolte ſich bruͤderlich 
mit ihm beſprechen; es ſei die Pflicht eines treuen Pre⸗ 
digers, einer gegebenen Aergerniß zu ſteuern; die 
Briefe vom Berge enthielten giftige Einwuͤrfe gegen 
das Chriſtenthum; Rouſſeau habe verſprochen, nie 
wieder zu ſchreiben; wenn ein alter Unterthan, ſezt er 
boshoft hinzu, Verfaſſer eines ſolchen Buches ware, 
wuͤrde man nicht gegen ihn wuͤten? Warum verlangt 
denn der Fremdling Rouſſeau mehr Achtung und 
Rechte, als die eingebornen Buͤrger des Staats? 
Rouſſeau wirft ihm in feiner Antwort ſanftmuͤtig vor, 
daß er gleichwol gern an dem Verlag aller feiner 
Werke, 
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Werke, alſo auch dieſer ſchrecklichen Briefe, Theil ge⸗ 
nommen hätte, und daß man den Giftmiſcher dulden 
muͤſſe, wenn man mit dem Gifte handeln wolle; die 
andern Beſchuldigungen weiſt er heftiger ab. „Als 
„ich,“ ſagt er, „die Briefe vom Berge ſchrieb, er⸗ 
„füllte ich eine der heiligſten Pflichten; meine Ehre 
„war empfindlich gekraͤnkt, und der Freiheit meiner 
„Mitbuͤrger drohte Gefahr. Ich erinnere mich des 
„Verſprechens nicht, das mir der Paſtor M* ** vor⸗ 
„ruckt. Es kan fein, daß ich, des Autorelends muͤ⸗ 
de, bei meiner Ankunft betheuerte, nie wieder ſchrei⸗ 
Heben zu wollen; aber darum hab' ich nicht verſpro⸗ 
schen, ſtille zu halten, wenn man mich erwuͤrgt. Mei⸗ 
„ne Briefe find eine Schuzſchrift in einem Prozeß, 
„wo es auf meine Ehre, und das Wohl meiner Lands⸗ 

„leute ankam.“ | 
„Warum aͤrgerte ſich denn M*** nicht, als 
„mein Brief an den Erzbiſchof Beaumont erſchien? 
„Ich habe darin die Geheimniſſe und Wunder nicht 
„glimpflicher als in den Briefen behandelt. Darf die 
„Tugend der Duldung ſich widerſprechen, und den 
„nämlichen Fehler in verſchiedenen Zeiten einmal ver- 
„geben, und das anderemal ſtrafen? Außerdem war 
ves meine Abſicht nicht, in den Briefen das Chriſten⸗ 
sf anzugreifen; ich wolte vielmehr in ſolchen be⸗ 
weiſen, 
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„weiſen, daß es auch mein Vorſaz nicht im Emil gee 
„weſen ſei. Es kan ſein, daß der Beweis uͤbel ge⸗ 
S fuͤhrt iff, und daß meine ganze Schrift aus einem 
„Gewebe von Irthuͤmern beſteht; nur erinnere man 
„ ſich, der Emil war vergeben: und wenn ein Verbre⸗ 
chen verziehen iſt, fo wird man darum nicht geftraft, 
„weil man's hinterher übel entſchuldigt. Aber ich hae 
„be Aergerniß gegeben? Dieſe Herren verfahren 
„ſcharfſinnig genug: erſt ſezen fie ihre Kompetenz über 
„die Aergerniſſe feſt; dann verſtehen ſie's, ein Aerger⸗ 
sl nach Belieben aufzufinden; hierauf werden fie 
„Richter, entſcheiden und ſtrafen. Auf dieſe Weiſe 
y koͤnten fie fich Geſeze, Sander und Fuͤrſten unterwer⸗ 
„fen. Das erinnert an die Geſchichte des Wund⸗ 
„arztes, deſſen Bude zwei Ausgaͤnge auf zwei ver⸗ 
y ſchiedene Straßen hatte; aus der einen ſchlich er ſich 
„des Nachts, um die Voruͤbergehenden wund zu prit- 
„geln; aus der andern, um fie zu verbinden; und 
„dennoch heilte der Wundarzt noch, anſtatt daß dieſe 
„Herren ihren Patienten lieber den Garaus mach⸗ 


„ten.“ 


Der Priefter war gedemuͤtigt, aber noch nicht ent⸗ 
waffnet. Der Poͤbel war in ſeiner Hand, der nichts 
von Rouſſeaus Buch begriff, vielleicht nie ſein Daſein 
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erfahren hatte, und er ſolte nun die Sache der Religion 
an dem Verfaſſer raͤchen. 

Erſt wurden, in heimlichen Zusammenkünften, die 
Vertrauten geſtimmt, die Schwachen geſtaͤrkt, und die 
Eiferer entzuͤndet. Rouſſeau ward als ein Gottes⸗ 
leugner geſchildert; auf der Kanzel kam die Betrach⸗ 
tung vor, daß, eines einzigen Verbrechers wegen, 
oft ein ganzes Volk vernichtet worden ſei. Nun war 
das Zeichen zum Aufruhr gegeben. Wo Rouſſeau 
ging, da folgten ihm ein Haufen Weiber und Kinder, 
und riefen ihm Fluͤche und Scheltworte nach. Am 
erſten September 1765, nachdem ſich die Gemein⸗ 
de erſt zu der verdienſtlichen That, durch das Abend⸗ 
mahl, geheiligt hatte, warf man dem Philoſophen die 
Fenſter ein. Dieſe Anfaͤlle wurden in den folgenden 
Naͤchten wiederholt; endlich in der Nacht vom 7. 
September ward ſein Haus wie die Höhle eines Raͤu⸗ 
bers beſtuͤrmt, eine Thuͤr aufgebrochen, die andere 
zerſchmettert; alle Wände wurden durchloͤchert; ein 
ſchwerer Stein fiel nahe vor Rouſſeaus Bette nieder; 
es fehlte nicht viel, ſo haͤtte man ihn aus Eifer fuͤr 
den Gott der Liebe ermordet. Nun war es Zeit zu 
entfliehn. Man kan unter Schwaͤrmern und Tho⸗ 
ren wohnen, und ihre Verblendung bedauern, aber 

unter keinem raſenden Haufen, der aus Chriſtenpflicht 
nach 
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nach Blute duͤrſtet.) Rouſſeau rettete ſich in den 
Kanton Bern. Daſelbſt wolte man ihn auch nicht 
dulden, und ſchuͤzte den Bund mit Genf vor. Rouſ⸗ 
ſeau erbot ſich umſonſt, in einem Gefaͤngniß zu leben; 
er mußte in der rauhen Jahrszeit fort, und ging nach 
Frankreich zuruck. Er floh aus dem Lande der Freie 
heit, und ein deſpotiſcher Staat nahm ihn auf. 

Die Franzoſen zuͤrnen nicht lange. Der Hirten⸗ 
brief und Rouſſeaus Buch waren beide vergeſſen. 

Hume, der ſich damals in Paris aufhielt, beweg⸗ 
te ihn mit nach England zu gehn, wo er ein Jahrge⸗ 
halt für ihn ausgewirkt hatte; aber dieſe zwei Philos 
ſophen vertrugen ſich nicht. 

Hume war zum kalten Spotte geneigt, der jeden 
Ungluͤcklichen foltert; und Rouſſeau, den ſein Schick⸗ 
ſal nicht zum Vertrauen auf Menſchenliebe ſtimmte, 
argwohnte nichts geringers, als daß ihn fein Beglei⸗ 
ter wie ein laͤcherliches Geſchoͤpf herumzeigen wolle. 
Es fiel ihm ein, daß ihn der Jahrgehalt entehre, und 
er behauptete, man habe ſeinen Namen misbraucht, 
und Geld wider ſeinen Willen begehrt. Um dieſe 

c L 2 Zeit 


11) Ich erzähle aus öffentlich gebruckten Memoiren. Ich vers 

ehre den geiſtlichen Stand, und habe wuͤrdige Freunde dar⸗ 
in. Bosheit entehrt den Zünftgenoſſen, aber niemals die 
Zunft. 
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Zeit erſchien in den öffentlichen Blättern folgender an 
ihn gerichteter Brief im Namen eines großen Koͤnigs, 
der Horace Walpolen zum Urheber hatte. 


„Sie haben Ihrem Vaterlande entſagt, Sie ha⸗ 
„ben ſich aus der Schweiz jagen laſſen, die Sie fo 
„ſehr in Ihren Schriften erheben; in Frankreich will 
„man Sie feſtſezen; kommen Sie alſo zu mir. Ich 
„bewundere Ihre Gaben, und Ihre Seltſamkeit be⸗ 
y luſtigt mich, ob fie gleich, unter uns geſagt, bereits 
„ zu lange dauert; denn endlich iff es einmal Zeit, ver⸗ 
„nuͤnftig und glücklich zu werden. Einen wirklich 
„großen Mann kleiden ewige Paradoren nicht. Sie 
„find dadurch berühmt geworden, laſſen Sie's dabei 
„bewenden, und ſpielen Sie Ihren Feinden den Poſ⸗ 
„fen, zu zeigen, daß es Ihnen nicht am ordentlichen 
„Menſchenverſtand fehlt. In meinen Staaten kan 
„ich Ihnen eine ruhige Zuflucht anbieten, und ich 
„ will Ihnen gerne gut begegnen, wenn Sie's erlau⸗ 

„ben wollen; oder wenn es Ihrem Scharffinn ſchmei⸗ 
„chelt, überall ein Unglück aufzubieten, fo waͤhlen 
„Sie nach Ihrem Geſchmack; denn ich bin Koͤnig, 
„und kan Ihnen Boͤſes genug thun. Außerdem will 
ich Ihnen verſprechen, was Sie von Ihren Seine 
„ven nicht hoffen duͤrfen: ich will aufhören Sie zu 
` verfols 
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„verfolgen, ſobald Sie nicht mehr Ihren Ruhm 
v darin ſezen, verfolgt zu werden.“ 

Rouſſeau, durch dieſen Spott aͤußerſt gereizt, hat⸗ 
te Humen als Verfaſſer in Verdacht, und verklagte 
ihn vor der ganzen Nation. Es entſtand ein trauri⸗ 
ger Feberkrieg, der die Philoſophie nicht verherr⸗ 
lichte. f 
Ich ſeze einen Brief hieher, den Rouſſeau um die⸗ 
ſe Zeit an einen Wundarzt in Lincoln ſchrieb, und der 
feine gramliche Laune ſchildert. Der Mann batte 
ihm lateiniſch geſchrieben, ihn unbeſcheiden gelobt, und 
doch mit unter, im Namen anderer, bittre Einwuͤrfe 
gegen ſeine Meinungen angebracht. 

„Sie reden mich lateiniſch an,“ antwortete Rouſ⸗ 
ſeau, „als wenn ich ein Gelehrter wäre? Sie erſti⸗ 
„en mich unter ihrem Lob, und wollen mich vielleicht 
„durch dieſen Weihrauch berauſchen; aber Sie irren 
„fich in beiden Punkten: denn ich bin kein Gelehrter 
„mehr; ich war es zu meinem Ungluͤck. Das große 
„Lob hat mir immer misfallen, und jezo, da ich 
„ Troſt und keinen Weihrauch bedarf, misfaͤllt es mir 
„noch mehr. Es iſt, als wenn Sie einen Verwun⸗ 
„deten komplimentirten, anſtatt ihn zu verbinden. 
„Ich habe meine Schriften dem Urtheil der Welt 
„Preis gegeben, und die Welt iſt ihnen und mir 
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y ſehr übel begegnet; es mag darum fein. Ich habe 
„nie behauptet Recht zu haben; aber meine Abſichten 
y waren rein, und ich haͤtte mehr Nachſicht erwartet. 
„Man hat mich entweder oft nicht verſtanden, oder 
„richt verſtehen wollen, und meine wirklichen Fehler, 
»„durch andere, die man mir beimißt, vermehrt. Ich 
„ſchweige vor den Menſchen, und uͤberlaſſe meine 
„ Sache Gott, der mein Herz kennt. Ich antworte 
„anf die Vorwürfe nicht, die Sie mir in anderer Na⸗ 
ymen machen, und auch nicht auf die Lobeserhebun⸗ 
„gen in Ihrem eigenen Namen; ich verdiene beide 
„nicht, und ich gebe dergleichen nicht wieder zuruͤck, 
„denn ich bin aufrichtig, und kenne Sie nicht. Sie 
„nennen D einen Wundarzt: hätten Sie mir von 
„den Pflanzen Ihrer Gegend geſprochen, fo hätten 
„Sie mir ein Vergnuͤgen gemacht; aber von meinen 
„Buͤchern und von allen Buͤchern in der Welt wer⸗ 
„den Sie vergeblich mit mir reden; ich nehme keinen 
„Theil mehr daran. Ich antworte nicht lateiniſch; 
„ich habe von dieſer Sprache nur ſo viel behalten, als 
vnoͤthig iſt, um den Linnaͤus zu verſtehn.“ 

Um die naͤmliche Zeit lud ihn der Graf Ss 
durch folgenden Brief nach Rußland ein. „Sie were 
„den ſich nicht wundern, daß ich Ihnen ſchreibe; je- 
„der Menſch hat. feine Seltſamkeiten, Sie die Ihri⸗ 
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„gen, und ich meine; das iſt alles ganz natürlich, fo 
„wie der Bewegungsgrund dieſes Briefes. Ich ſehe 
„Sie ſchon lange von einem Ort zum andern ziehn, 
„und fo iſt es mir eingefallen, Ihnen zu fagen, daß 
„ich ein Landgut zehn Meilen von, Petersburg befize, 
„wo die Luft geſund, das Waſſer vortreflich, die Ge⸗ 
„gend angenehm und recht zum Phantaſiren gemacht 
„iſt. Meine Bauern verftehen weder engliſch, noch 
vfranzoͤſiſch, weder griechiſch, noch lateiniſch; hoͤch⸗ 
softens wiſſen fie ein Kreuz zu machen, und ihr Price 
yſter hat weder zu predigen noch zu diſputiren gelernt. 
„Wenn Ihnen dieſer Ort gefaͤllt, oder irgend einmal 
„gefallen moͤchte, ſo Debt es Ihnen frei da zu wohnen. 
„Es wird Ihnen an keiner Bequemlichkeit, an kei⸗ 


„ner Beduͤrfniß fehlen; allenfalls koͤnnen Sie auch, 


„wie der Menſch der Natur, von der Fiſcherei und 
„der Jagd leben. Wenn Sie, um ſich aufzumun⸗ 
„tern, mit Jemand reden wollen, ſo werden Sie Ih⸗ 
„ren Mann finden; aber uͤberhaupt ſollen Sie frei 
„und ungebunden ſein, und Niemandem einige Ver⸗ 
„bindlichkeit haben. Ihr Aufenthalt kan heimlich 
„bleiben, zumal, wenn Sie der Neugierde entgehn, 
„und Ihre Reiſe zu Schiffe machen wollen. Ich 
yſchreibe Ihnen diefes aus Dankbarkeit, für das Gu⸗ 
„te, das mich Ihre Schriften lehrten, ob ſie gleich 

£4 nicht 


„nicht für mich geſchrieben ſind. “ Rouſſeau antwor⸗ 
tete, wie folget. „Sie ſagen mir, Herr Graf, daß 
„Sie Ihre Seltſamkeiten haben; und freilich iſt es 
„ſeltſam genug, Jemand, den man gar nicht kennt, 
„ohne irgend eine Abſicht, zu verbinden. Ihr guͤti⸗ 
„ges Erbieten, der Ton, womit Sie es thun, und 
„die Beſchreibung der Wohnung, die Sie mir be⸗ 
„ſtimmen, würden mich zuverlaͤßig reizen, wenn ich 
„geſunder, beweglicher, jünger wäre, und wenn Sie 
„der Sonne näher wohnten. Ich würde außerdem 
„befürchten, daß Ihr Entſchluß Sie gereute. Sie 
„erwarten vielleicht einen Gelehrten, einen angeneh⸗ 
„men Redner, der durch Wiz und fehöne Worte Ih⸗ 
st Gaſtfreiheit vergelten ſoll. Dafuͤr würden Sie 
„einen guten einfaltigen Mann finden, den fein Ges 
vſchmack und fein Ungluͤck aͤußerſt einſam gemacht bas 
„ben, der den ganzen Tag herumlaͤuft, um Kraͤuter 
„zu ſuchen, und der endlich unter den Pflanzen den 
„Frieden fand, den ihm die Menſchen verſagten, und 
„der feinem Herzen fo theuer iſt. Ich werde alſo 
„nicht kommen, um in Ihrem Haufe zu wohnen; aber 
„ich werde mich immer dankbar Ihres Erbietens er⸗ 
„innern, und es zuweilen bedauern, daß es mein 
„Schickſal nicht war, mit Ihnen zu We und Ihrer 
5 Freundſchaft zu genießen.“ 

Si 


UN 169 


Rouſſeau eilte nun wieder nach Frankreich. Er 
war im Sommer 1768 eine kurze Zeit in Hon, und 
wanderte, um Pflanzen zu ſuchen, in die Gebirge von 
Dauphine. Er ging hierauf nach Paris, und lebte 
aͤußerſt eingezogen; er beſuchte Niemanden, und nahm 
ungern Beſuche an; er ward von Briefen ohne Zahl 
heimgeſucht, aber er antwortete ſelten, und nante dieſe 
Zudringlichkeit den Fluch der Celebritaͤt. 

Er trennte ſich von Menſchen und Buͤchern, und 
ſchrieb um die Zeit an einen Freund: „ich lebe mit 
„der. vegetirenden Natur, und finde, daß fie mannich⸗ 
faltig reizend, und, was ich über alles ſchaͤze, vers 
„traͤglich if.“ Er beſuchte zuweilen den Caffe de la 
Regence, und ſprach freundlich und gerne mit Jeder⸗ 
mann; aber wenn man ſeiner Schriften erwaͤhnte, ſo 
brach er ab und ging davon. Er hatte ſich mit ſei⸗ 
ner Haushaͤlterin verheirathet, die weder Jugend, 
noch Geſtalt, noch feltene Geiſtesvorzuͤge beſaß; out 
ſerdem war ſie unvertraͤglich gegen Fremde, und hat 
ihm manchen Verdruß zugezogen. Aber ſie war ihm 
unentbehrlich geworden; fie verſtand's, ſich in feine 
Saunen zu ſchicken, und heiterte ihn, durch ihre Mun⸗ 
terkeit, auf. Rouſſeau waͤre reich geworden, wenn er 
nicht das Geld verachtet haͤtte. Er hat nur wenig von 
dem Verdienſt ſeiner Schriften genoſſen; kein Sterb⸗ 
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licher kan ſich ruͤhmen, ihn irgend beſchenkt, oder be⸗ 

lohnt zu haben. Der Zug iſt bekant, daß die Mar⸗ 

quiſin von Pompadour ihm fuͤr kopirte Muſik funfzig 

Huisd' or uͤberſchickte, und er acht und vierzig davon 

zuruͤckſandte. Nur für feine Frau haben feine Verle⸗ 
ger eine Librente von 1200 Livres ausgemacht. Er 

naͤhrte fic) vom Notenſchreiben; man bezahlte ihm 

mehr als gewoͤhnlich, aber dafuͤr ſchrieb er auch in der 
groͤßten Vollkommenheit ab. Seine kopirte Muſik 
wird theuer gekauft; denn ſie traͤgt, außer ihrem aͤuſ⸗ 
fern Werth, auch den Stempel der innern Vortref⸗ 
lichkeit, weil er nichts abſchrieb, als was feinen Ge⸗ 
ſchmack als Kenner befriedigte. 

Im Jahr 1770 ward fein Drama Pygmalion 
bekant. Es iſt ganz mit Jugendfeuer durchgluͤht, voll 
glimmender, wachſender, wuͤtender Kidenſchaft, und 
ſcheint nicht das Werk eines aͤlternden Philoſophen zu 
fein. Es wurde erft 1775 auf der Pariſer Bühne 
vorgeſtellt. La Rive machte den Pygmalion, und 
Mamſell Raucour die Bildſaͤule. Es wirkte, wie al⸗ 
les, was in Frankreich gefällt, wie eine Art von Zau⸗ 
berei; ganz Paris ſtroͤmte trunken dahin. Rouſſeau 
hatte nicht in die Aufführung gewilliget, und ſchlug 
auch die Autorbelohnung aus. : 
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Noch iſt ein Werk von ihm in der Welt, gewiß 
das einzige in ſeiner Art, naͤmlich ein aufrichtiges Ta⸗ 
gebuch ſeiner ſelbſt. Freunde, denen er es vorlas, 
verſichern, daß er alle Geheimniſſe ſeines Herzens mit 
einer fuͤrchterlichen Wahrheit entfaltet. Folgende Vor⸗ 
rede zu dieſem außerordentlichen Werk iſt bekant ge⸗ 
worden: „Ich unternehme etwas ohne Beiſpiel, und 
„das gewiß nicht nachgeahmet wird: ich will einen 
„Menſchen nach der nackten natuͤrlichen Wahrheit 
„zeichnen, und dieſer Menſch bin ich. Ich allein ken⸗ 
sone mein Herz, und ich habe die Menſchen kennen ge⸗ 
„lernt; ich bin nicht wie einer unter ihnen; ich bin 
„vielleicht weder beſſer noch ſchlimmer, aber ich bin 
Heine ganz eigene Gattung. Ob die Natur wohl oder 
„übel gethan hat, die Form zu zerſchlagen, worin fie 
mich goß, darüber kan man urtheilen, wenn man 
„mich geleſen hat. Ich werde Gott, wenn er Ne* 
„chenſchaft fordert, mit dieſem Buch entgegen kom⸗ 
„men; ich werde fagens ſo dachte ich, fo handelte ich, 
„ich habe nichts verſchwiegen, nichts beſchoͤnigt, ich 
„habe mich ſtrafbar und niedrig dargeſtellt, wenn ich 
„es war, ich habe mein Innerſtes aufgedeckt, ſo wie 
„es, Allwiſſender, vor deinen Augen offen lag! Laß 
„die Menſchen mein Bekentniß hören, laß fie erroͤ⸗ 
„then über meine Schande, laß fie über mein Elend 
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yſeufzen! Jeder entſchleiere fein Herz vor deinem 
„Thron; und wenn er darf, ſo ſag' er es kuͤhn, daß 
yer beſſer gewefen fei, als ih!“ Man hat ihm dieſe 
Schrift nicht entwendet, wie ein Gerüche verſichern 
wolte, ſondern es iſt gewiß, daß ſie bei einem Freun⸗ 
de verwahrt liegt, und zu ſeiner Zeit erſcheinen 
wird. ' 7 
Rouſſeau lebte in der lezten Zeit, nicht weit von 
Paris, zu Ermenonville, einem Landſiz des Marquis 
von Gerardin, der in Frankreich durch die Anlegung 
ſeines reizenden Gartens beruͤhmt geworden iſt. Er 
hatte den Sohn dieſes Herrn, einen hofnungsvollen 
Knaben, ſo lieb gewonnen, daß er ihn erziehen wolte; 
er ſchien ſich zu verjuͤngen, und war ſchon entſchloſſen 
wieder zu ſchreiben, als er nach einem Spaziergange 
vom Schlag geruͤhrt ward. Er lebte nur wenige 
Stunden darnach, unter Augenblicken von Erinnerung 
und Gegenwart des Geiſtes; er befahl ernſtlich, daß 
man ihn oͤfnen möchte, weil er ſich fuͤrchtete lebendig 
begraben zu werden. Als ſeine Frau vor ſeinem Bett 
. e in 
12) Eine neue Nachricht von Paris verſichert: er habe vor feiz 
nem Tode alle bittere Stellen gegen ſeine Feinde aus dieſer 
„Schrift geriſſen und verbrant. Der einzige Zug verherlicht 
den Mann. Ob Diderot nicht dabei erroͤthet, der ſich auf 


Rouſſeaus Grab hinſtellt, und ihn für den ſchaͤndlichſten Wes 
ſewicht erklaͤrt? S. Effay fur la vie de Seneque. 
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in Thraͤnen zerfloß, bat er fie, ein Fenſter aufzuma⸗ 
chen: „ſiehe,“ fprach er, „dort den heitern Himmel! 
y troͤſte dich; ich komme dahin.“ Dies war der 
Mann, den man eifrig geleſen und bewundert, ver⸗ 
folge und lächerlich gemacht hat. Er war nicht von 
den Leuten, die man umraͤuchert und verachtet, ſon⸗ 
dern einer von den wenigen, die man hochſchaͤzt und 
quaͤlt. Er wirkte unwiderſtehlich auf alle Gattungen 
Geiſter; er hat die Jugend entzuͤndet, die Philoſo⸗ 
phen verwirrt, die Menſchenfreunde geruͤhrt, und die 
Kleriſei, wo er ſich nur zeigte, zum Kriege gereizt. 
Er lenkte Herzen, feſſelte den Verſtand, und trieb ete 
ne Menge Lehrgebaͤude, wie Seifenblafen, vor ſich 
her. Aber er war, ſagen ſeine Widerſacher, ein 
Apoſtel der Parodoxie. Er baute auf den Trümmern 
des Menſchenverſtandes; er verlor ſich in Widerſpruͤ⸗ 
chen und Traͤumen. Er wolte die Rechte der Menſch⸗ 
heit aus einem eingebildeten Vertrag herleiten, wo⸗ 
von ſchon Jahrtauſende lang kein Dokument mehr 
uͤbrig iſt; er kante die blutige Voͤlkergeſchichte, die 
Landesvaͤter und Helden, und glaubte doch an die 
Moͤglichkeit eines ewigen Friedens; er fluchte den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, und ſchrieb über Wiſ—⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte; er nante die Bühne eine 
Schule des Laſters, und verfertigte Operetten und 
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Dramen; er bezeugte, daß man ohne verdorbene Sit⸗ 
fen keinen Roman leſen dürfe, und ſchrieb einen ſitten⸗ 
verderbenden Roman; er ſezte die Beſſerung der 
Welt in einer veraͤnderten Erziehung, und ſein Emil 
iſt nicht für dieſe Welt erzogen. Er ſprach aufrich⸗ 
tig fuͤr die Wahrheit zu kaͤmpfen, und verdunkelte die 
erkante Wahrheit durch neue verwirrende Zweifel; er 
erhob die Vorzuͤge der chriſtlichen Religion, und be⸗ 
ſtuͤrmte den Grund, worauf fie ſich font, ` Vieles 
hiervon kan nicht geleugnet werden; auch trug es ſich 
zu, daß er zuweilen einen Irthum immer heftiger ver⸗ 
theidigte, je mehr ihn der Spott ſeiner Gegner reizte; 
außerdem giebt es uͤber alles, quae caliginoſa nocte 
premit Deus, auf jeder Seite, Gruͤnde genug. Alle, 
die ihn kanten, geben ihm das einmuͤtige Zeugniß, 
daß er die Wahrheit ernſtlich ſuchte, daß er von dem 
Saz, den er jedesmal lehrte, durchdrungen war, daß 
er nicht glänzen, ſondern überzeugen, keine Sekte ſtif⸗ 
ten, ſondern beffern wolte. 

Es iſt ein auffallender Unterſchied zwiſchen ihm 
und Voltairen, der unterſucht zu werden verdient. 
Dieſem war es nicht um Aufklaͤrung, ſondern um 
Wiz, weniger um eine gute That, als um den Ruhm 
derſelben zu thun; er jagte nach Einfaͤllen, nicht nach 
Belehrung, und hatte die Raͤzel der Vernunft ihrer 
i Aufloͤ⸗ 


Aufloͤſung vorgezogen, der Freude wegen daruͤber zu 
ſpotten. Rouſſeau handelte nach ſeiner Einſicht; ſein 
Leben ſtimmte mit ſeinen Grundſaͤzen uͤberein; Voltai⸗ 
re hat immer Menſchenliebe gepredigt und ſeine Bruͤ⸗ 
der erwuͤrgt. Rouſſeau entſchied nicht, ſondern un⸗ 
terſuchte; Voltaire verbarg unter der Karnavalslarve 
der Unwiſſenheit den Stolz eines untruͤglichen Wei⸗ 
ſen; jener geſtand, daß er ſich irren koͤnne, dieſer hat 
nie einen Zweifel an feiner Unfehlbarkeit verziehn. 
Voltaire verhoͤhnte und verlaͤumdete Rouſſeau, dieſer 
hat feine Laͤſterungen nie erwiedert; alles, was er ſich 
erlaubte, war ein gutmuͤtiger Scherz. „Voltaire,“ 
ſprach er zuweilen laͤchelnd, „kleidet es gut, auf die 
„Verfolgung der Philoſophen zu ſchimpfen, ihn, den 
„niemand als Freron verfolgt, und der hunderttau⸗ 
y ſend Franken jaͤhrlich, in einer wolluͤſtigen Ruhe, 
„verzehrt.“ Als man ihm eine Bildſaͤule ſezen wol⸗ 
te, fo ſante Rouſſeau zwei Huisd'or dazu hin. 

Ihr Schickſal war, wie ihr Charakter, verſchie⸗ 
den. Voltaire hatte alle Religionen mishandelt, uͤber 
Könige und Nationen geſpottet, unvertilgbare Lͤcher⸗ 
lichkeit uͤber ehrwuͤrdige Verfaſſungen ausgegoſſen, 
und ſelbſt den Staat, wo er lebte, verhoͤhnt; alles das 
ging ungeraͤcht durch. Rouſſeau verehrte die Zelt, 
gion, ſpottete nicht, griff niemals an, als wenn er 
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ſich vertheidigen mußte, und ward uͤberall, wie ein 
Straßenraͤuber, uͤber die Grenzen verjagt. 
Ich kan die Sache nur dadurch erklaͤren, daß wir 
niemals vergeben, wenn man uns mit einer ernſthaf⸗ 
ten Miene verſichert, daß wir thoͤrig handeln und dene 
ken, wenn man mit Beweiſen auf uns einſtuͤrmt, und 
nicht wenigſtens den Ausdruck mildert; aber mitten 
unter drolligen Schwaͤnken nehmen wir bittere 
Schimpfreden hin; wir zuͤrnen nicht in der guten Laue 
ne, oder lachen unſern Unmut weg. Voltaire, dieſer 
einzige, glänzende Mann, hatte alfo doch die Poriks⸗ 
maske) noͤthig, welche die weltklugen Weiſen aller 
Zeiten in Schuz nimt. Ein Luſtigmacher iſt unver⸗ 
lezlich, und ſteht unter dem Schuze des Voͤlker⸗ 
rechts. 
Aber war nicht Rouſſeau ein Deiner! ? hat er ſei⸗ 
ne Zeit, hat er die Menſchen gekant? lebte und webs 
te er nicht in einer idealiſchen Welt? fordert er nicht 
zu viel von dem verdorbenen Geſchlecht? iſt ſein Vor⸗ 
bild der Tugend und Weisheit nicht aus der Halbgoͤt⸗ 
N ker 


13) Ich darf wol kaum anmerken, daß ich hier nicht Sterne, 
ſondern the Kings Jeſter aus dem Shakeſpear meine; noch 
weniger fallt es mir ein, wie unſere rohe deutſche Jugend, 
Voltairens Verdienſte zu verkennen, deſſen Liverer unſer 
Jahrhundert tragt, ich ruͤhme nur feine Klugheit. 
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ter Zeit? Es kan fein; gleichwol iſt es ein ehrwuͤrdi⸗ 
ger Traum, uns Thaͤtigkeit, Gefuͤhl unſers Wohls, 
und Troz auf unſere Rechte zuzutrauen. Er wurde 
freilich getaͤuſcht; er irrte zur Belohnung arm und 
vogelfrei auf der Erde herum; aber er geſtand auch 
feinen Irthum. „Ich unternahm es,“ ſprach er, 
„mit den Menſchen über ihr wichtigſtes Intereſſe zu 
„reden. Sie wolten lieber ſingen hoͤren; darum 
y ſchrieb ich Noten für fie. ab. “ Man fragt ferner: 
widerſprach er ſich nicht? nahm er nicht oft Lehrſaͤze 
wieder zuruͤck? Heil alſo der uͤbereinſtimmigen Mite 
telmaͤßigkeit, die immer auf ihrem geraden Weg im 
Gaͤngelband der Schule taumelt, und keine Meinung 
aͤndert, weil ſie ſich nie einer eigenen bewußt war! 
So zaͤhlt uns denn, faͤhrt man fort im triumphirenden 
Ton, die Summe der Wahrheiten auf, die Rouſſeau 
gefunden, oder beſtaͤtiget hat, oder geſtehet vielmehr, 
daß er wieder einriß, was er baute, und daß er, durch 
ſein ewiges Fuͤr und Wider, alle Gewißheit aus der 
Seele vernuͤnftelte! Welches Lehrgebaͤude hat er befe⸗ 
ſtigt? welches neue gegruͤndet? irret er nicht in lauter 
Ruinen herum? hat er nicht in alle Syſteme tiefe 
ſchreckliche Küchen geriſſen? Alles zugegeben, meine 
Herren; aber er fand dieſe Kluͤfte auf feinem einfa- 
men Pfad, und warnte getreulich den Wanderer dae 
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für; es war feine Schuld nicht, wenn er nicht fo glück 
lich als andere war, und irgend auf eine Nothbruͤcke 
ſtieß. Unſre Kathederſyſteme bangen beſſer zuſam⸗ 
men; wir erklaͤren die verborgenſten Dinge; wir vera 
hoͤren die verſchwiegene Natur; wir vereinigen Noth⸗ 
wendigkeit und Freiheit, und vertheidigen mit kuͤh⸗ 
nem Frevel Gott gegen ſeine Geſchoͤpfe. Es giebt 
Heerden von Univerſitaͤtsphiloſophen, die alles begrei⸗ 
fen und beweiſen, die nie ein Zweifel geaͤngſtigt hat. 
Nur iſt zu beklagen, daß die weiſeſten unter den Men⸗ 
ſchen nach langem Gruͤblen immer fanden, daß ſie 
nur wenig wußten. Unſere Juͤnglinge ſpotten uͤber 
Zweifel, und der hundertjaͤhrige Theophraſt ſtarb dar⸗ 
um ungern, weil er, wie er fagte, eben anfing ein wee 
nig klug zu werden. 

Es laͤßt verdaͤchtig, wenn ein roher Muͤndling 
eben da die groͤßte Klarheit entdeckt, wo die Bayle 
zweifeln und die Leibnize vermuten, wenn man da am 
trozigſten entſcheidet, wo die Rouſſeaue und die Locke 
ihre Unwiſſenheit geſtehn. Die Grundbegriffe aller 
Dinge, das Wie? in den Erſcheinungen der Natur, 
das Warum? in der moralifchen Welt, die Rath⸗ 
ſchluͤſſe der Vorſicht, die widerſprechenden Schickſale 
des Laſters und der Tugend ſind Geheimniſſe des All⸗ 
mächtigen, Wir werden ſelbſt in der bürgerlichen 
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Weisheit nur einzele Beziehungen gewahr, wenn ſie 
juſt in unſerm Geſichtskreiſe liegen. Darum uͤberlaͤßt 
der Weiſe, wenn ihn keine Offenbarung erleuchtet, den 
Olymp den unfterblichen Göttern, ertraͤgt oder genießt 
fein Loos, iſt miglich, wenn er kan, und bildet an 
ſich ſelbſt. Wir find auch ohne tiefes Forſchen durch 
unſere Vernunft genug aufgeklärt, um uns zu lieben, 
zu ertragen, um guͤtig und gerecht zu ſein. Wohl⸗ 
thaͤtigkeit und Menſchenliebe ſind aͤlter als Syſteme, 
älter als die goldenen Sprüche des Pythagoras, und 
es gab freundliche Erdenſoͤhne, eh Plato über die Tue 
gend ſchrieb, eh Sokrates dafür ſtarb. 

War es aber dein Schickſal, Freund der Wahr⸗ 
heit, in einer Religion erzogen zu werden, die, bei 
ihrer Unerklaͤrbarkeit, doch fuͤr deine Einſicht und dein 
Gefuͤhl unleugbare Spuren eines hohen Urſprungs 
trägt, fo grüble weniger als Rouſſeau, haſche nicht 
ſo emſig nach Zweifeln, die dich weder kluͤger noch 
glücklicher machen; aber entſcheide auch nicht fo troz 
zig und Fühn, wie deine Orthodoxen, maͤkle nicht 
zwiſchen Geheimniſſen und Vernunft, vertrage dich 
nicht um die Haͤlfte, demonſtrire den einen Theil nicht 
weg, um den andern metaphyſiſch zu erklaͤren, ſon⸗ 
dern Dinge, die du weder verwerfen noch begreifen 
kanſt, verehre mit beſcheidenem Schweigen, und de⸗ 
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muͤtige dich vor dem Alles erfuͤllenden Gott, der zu 
dir ſpricht, im Herzen, und im lauten Jubel der Na⸗ 
tur, der wahrlich iſt — weil alles iſt, und vor dem 
allein die Wahrheit ohne Huͤlle erſcheint. 


P 


Klopſtock. 


och habe Tellows Briefe an Eliſa mit innigem Ver⸗ 
; WW gnuͤgen gelefen. Mögen fie doch für den groͤß⸗ 
ten Haufen manch unwichtiges enthalten; mich inter⸗ 
eſſirt jede Miene des Mannes, den ich mit warmer 
Zärtlichkeit liebe; alles erneuert mir den Genuß beſſe⸗ 
rer, vergangener Seiten, 

Als ich im Hauſe des unſterblichen Bernſtorfs mit 
ihm lebte, mein Herz mit ihm theilte, uͤber alle Wuͤn⸗ 
ſche gluͤcklich war unter den beſten, edelſten Men⸗ 
ſchen — heiterer Morgen einer truͤberen Zukunft! — 
Meine Bekantſchaft mit Klopſtock bildete ſich ſchnell, 
und in fieben unvergeßlichen Jahren find, außer einer 
achtmonatlichen Reiſe, wenige Tage verfloſſen, wor⸗ 
in wir uns nicht ſahen. Nie hat in diefer Zeit ein 
Woͤlkchen Laune unſre Freundſchaft umdaͤmmert; denn 
auch als Freund iſt Klopſtock 

Eiche, die dem Orkane ſteht. 
Gegen⸗ 
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Gegenwaͤrtig, ferne von ihnen, oder im taͤuſchenden 
Schatten, er verkennet ſeine Freunde nie. Hat er 
einmal gepruͤft und geliebt, ſo waͤhrt's ewig, laß auf 
ſein Urtheil Wahrſcheinlichkeiten und kuͤnſtlich erloge⸗ 
ne Thatſachen ftürmen. 

Ich will, lieber Boie, auch aus meinem Ge⸗ 
daͤchtniß einzele Züge für die wenigen ſammeln, denen 
das Bild eines wuͤrdigen Mannes Geiſteswolluſt ge⸗ 
waͤhrt. Alles iſt mir ganz gegenwärtig; denn ich em. 

pfinde, lebe, genieße i immer noch in der vergangenen 
Zeit. 

Klopſtock iſt heiter in jeder Geſelſchaft, fließet uͤber 
von treffendem Scherz, bildet oft einen kleinen Gedan⸗ 
ken mit allem Reichthum ſeiner Dichtergaben aus, 
ſpottet nie bitter, ſtreitet beſcheiden, und verträgt auch 
Widerſpruch gern; aber ein Hofmann, lieber Tellow, 
iſt er darum nicht, wenn ich auch nur einen Gefälti- 
gen unter dem Worte verftehe, der fich geſchwind bei 
Hoͤhern einſchmeichelt. Seine Geradheit halt ihn 
vielmehr von der Bekantſchaft mit Vornehmern zu⸗ 
ruͤck, nicht daß er Geburt und Wuͤrde nicht aged 
aber er fehäze den Menſchen noch mehr. Er forfehe 
tiefer nach innerem Gehalt, ſobald ihn Erziehung und 
Glanz blenden koͤnnen, und er fuͤrchtet, als eine Be⸗ 
ſchimpfung „ die kalte, beſchuͤzende Herablaſſung der 
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Großen. Darum muß nach dem Verhaͤltniſſe des 
Rangs immer ein Vornehmerer einige Schritte mehr 
thun, wenn ihm um Klopſtocks Achtung zu thun iſt. 
Selten findet ihr ihn in der ſogenanten guten Geſel⸗ 
ſchaft, im Zirkel abgeſchliffener Leute, bei welchen, 
wie auf Koͤnig Williams Schillingen, kaum ein Ge⸗ 
praͤg mehr kentlich iſt, die ſich taͤglich ohne Liebe ſu⸗ 
chen, ohne Kummer verlaffen, über alles gleiten, und 
an nichts Theil nehmen, ihre Zeit unter Spielen und 
Schmauſen, wie eine Buͤrde, fortſchleppen — fie find 
auf der Leiter der Weſen nur einen Sproß hoͤher als 
Puppen im Uhrwerk, die, auf ihrer Walze befeſtigt, 
ſich ewig in der nämlichen Schwunglinie drehen. Daz 
fiir zog Klopſtock lieber mit ganzen Familien feiner 
Freunde aufs Land; Weiber und Maͤnner, Kinder 
und Diener, alle folgten und freuten ſich mit. Wir 
fuchten dann unwegſame Oerter, finſtre, ſchauervolle 
Gebuͤſche, einſame, unbewanderte Pfade, kletterten 
jeden Huͤgel hinauf, ſpaͤheten jedes Naturgeſicht aus, 
lagerten uns endlich unter einer ſchattigen Eiche, und 
ergoͤzten uns an den Spielen der Jugend, ja nicht ſel⸗ 
ten miſchten wir uns drein. Oft zeigte Klopſtock ei- 
nen fernen Baum. „Dorthin!“ rief er, „aber ge⸗ 
»radezu — wir werden auf Moraſt und Graben tref⸗ 
vfen — ey bedaͤchtlicher! fo bauen wir Bruͤcken;“— 
gë? und 
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und fo wurden Hefte gehauen; wir rückten, mit Fa⸗ 
ſchinen beladen, als Belagerer fort, ſicherten den 
Weg, und erreichten das Ziel. Klopſtock iſt immer 
mit Jugend umringt. Wenn er ſo mit einer Reihe 
Knaben daher zog, hab' ich ihn oft den Mann von 
Hameln genant. Aber auch dies iſt Gefallen an der 
unverdorbenen Natur. Deutſchland verdankt ſeiner 
Jugendliebe einige feiner beſſern Menſchen; unſre 
Stolberge und Karl Cramern hat ſeine Zaͤrtlichkeit 
fruͤh gebildet. 

Klopſtocks Leben iſt ein Sam Genuß. Er 
uͤberlaͤßt fi) allen Gefühlen, und ſchwelgt bei dem 
Mahle der Natur. Nur wenn ſie aus dem Kunſt⸗ 
werk athmet, iſt die Kunſt ſeiner Huldigung werth; 
aber ſie muß waͤhlen, was Herzen erſchuͤttert, oder 
Herzen ſanft bewegt. Gemaͤlde ohne Leben und We⸗ 
ben, ohne tiefen Sinn und ſprechenden Ausdruck, 
eure Mieris, Netſcher und Slingelande feffeln feine 
Beobachtung nicht; aber zeigt ihm Bouchardons Ti⸗ 
vefias, wie er die Schatten beſchwoͤtt, Rembrands 
Lazarus, wie er zum Leben erwacht, Rubens ſterben⸗ 
den Chriſtus: dann haͤngt er trunken am Bilde. So 
auch Muſik. Sie durchſtroͤmt ihn, wenn ſie klagt, 
wie die leidende Siebe, Wonne ſeufzet, wie ihre Hof: 
nung, ſtolz daher toͤnt, wie das Jauchzen der Frei⸗ 
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heit, feierlich durch die Siegespalmen hallt. Immer 
muß ſie der Dichtkunſt nur dienen, Windemens 
Stimme folgſam begleiten, nie das Lied verhuͤllen, ſon⸗ 
dern leicht umſchweben, wie der Schleier eine griechl⸗ 
ſche Taͤnzerin. O wie oft lauſchten wir an unſers 
Gerſtenbergs Klavier, wenn er den holden Wechſelge⸗ 
fang mit feiner zaͤrtlichen Gattin anſtimmte! 

Gerſtenberg lebte damals in Lyngbye, nahe bei 
Bernſtorf, und hatte, durch eine Reduktion, den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Einfünffe verloren, aber in feiner Huͤt⸗ 
te wohnten heitre Ruhe der Tugend und alle Freuden 
der Liebe. f 

— Licet ſub paupere tecto 
Reges et regum vita praecurrere amicos. 

Hier ſang er ſeinen unſterblichen Skalden, manches 
holde katulliſche Lied, und erfand die goldenen Traͤu⸗ 
me des guten leidenden Gaddo. Von ihm konten die 
Hippiaſſe lernen, daß die Blume der Freude nicht auf 
ihren Parterren allein blüht, daß fie auch für die Ster⸗ 
ne und die Gerſtenberge auf einer Sandwuͤſte keimt. 
- Wir eileen zum einſamen Haus, und verließen Palaͤ⸗ 
fie, wie man, durch le Notres Gärten, nach dem kunſt⸗ 
loſen Hain eilt. 

Die freudigſte Zeit des Jahrs fuͤr Klopſtock 
war, 

Wenn 
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Wenn der Nachthauch glaͤnzt auf dem ſtehenden 
Strom. 


Gleich nach der Erfindung der Schiffahrt verdient ihm 
die Kunſt Tialfs ihre Stelle. 

Wer nante dir den kuͤhneren Mann, 

Der zuerſt am Maſte Segel erhub? 

Ach! verging ſelber der Ruhm deſſen nicht, 

Welcher dem Fuß Fluͤgel erfand? 
Eislauf predigt er mit der Salbung eines Heidenbe⸗ 
kehrers, und nicht ohne Wunder zu wirken; denn 
auch mich, lieber Boie, der ich nicht zum Schweben 
gebaut bin, hat er aufs Eis argumentirt. Kaum daß 
der Reif ſichtbar wird, ſo iſt es Pflicht, der Zeit zu 
genießen, und eine Bahn oder ein Baͤhnlein aufzu⸗ 
ſpuͤren. Ihm waren um Kopenhagen alle kleine Waſ⸗ 
ſerſamlungen bekant, und er liebte fie nach der Ord⸗ 
nung, wie ſie ſpaͤter oder fruͤher zufroren. Auf die 
Veraͤchter der Eisbahn ſieht er mit hohem Stolze 
herab: 

Sen du nod) immer an der Waldung auf dem 

Heerd', und ſchlaͤfſt 
eee denkend ein? Wecket dich der ſilberne 
Reif 

Des Dezembers, o du Zaͤrtling, nicht auf? 
Eine Mondnacht auf dem Eiſe ift ihm eine Feſtuacht 
der Goͤtter: 
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Nur Ein Geſez: wir verlaſſen nicht eh den Strom, 
Bis der Mond am Himmel ſinkt! 

Wenn ich das Geſez durch Gloſſen verdrehte, oder es 
brach, ſo ward meine Suͤnde durch ein Hohngelaͤchter 
geruͤgt. In dem Eislauf entdeckte ſein Scharfſinn 
alle Geheimniſſe der Schoͤnheit, Schlangenlinien, ge⸗ 
fälliger als Hogarth's, Schwebungen, wie des pythi⸗ 
ſchen Apolls; ſchoͤner als der Liebesgoͤttin Socken wee 
bet ihm Braga's goldenes Haar. Die Hollander 
ſchaͤzt er gleich nach den Deutſchen, weil ſie ihre Ti⸗ 
rannen verjagten, und — die beſten Eislaͤufer ſind. 
Einſt traf ich ihn bei einer Karte in tieſem Nachſin⸗ 
nen an; er zog Linien, maß und theilte. — Wird es 
wol gar ein Partagetraktat? oder ein Syſtem eines 
beſſern Staatsgleichgewichts? — Sehen Sie, rief 
er, man vereinigt Meere; wenn man dieſe Fluͤſſe ver⸗ 
baͤnde, hier einen Kanal zoͤge, dort noch einen, das 
wave doch unſrer Fürften noch würdig, denn fo haͤtte 
man Deutſchland durch eine herrliche Eisbahn veret⸗ 
nigt. Er hat Geſeze fuͤr den Eislauf gegeben, mit 
einem Soloniſchen Ernſt. Ueber alles, auch uͤber ſei⸗ 
nen Scherz, weis er Wuͤrde zu verbreiten. Ich ver⸗ 
wahre zwei Briefe von ihm fuͤr eine Dame geſchrie⸗ 
ben, die mich zum Kampf herausfoderte — auf ein 
Paar hölzerne Degen, hochtrozend — wie Longin Dir 
a die 
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die Zenobia ſchrieb. Andere Briefe beſize ich wenig 
von dieſem lieben ſophiſtiſchen Nichtſchreiber. Ich 
ließe gern ſeine Scheingruͤnde gelten, waͤre nur ein 
andres Mittel bekant, ſeiner abweſenden Freunde zu 
genießen. Aber die Noth iſt erfinderiſch. Viele ſei⸗ 
ner Freunde werden ihm nun vierteljaͤhrig ihre Briefe 
durch einen Notar einhaͤndigen laſſen, der dann jedes 
Wort von ihm auffaͤngt, und ein Inſtrument druͤber 
verfertigt. Wollen Sie mir auch Ihre Vollmacht 
einſchicken? 8 ? 

In ſeiner ſchweren Geiſtesarbeit wird Klopſtock 
durch keinen Einbruch, keine Ueberraſchung geſtoͤrt. 
Ich hab’ ihn, als er Hermanns Schlacht und manche 
ſeiner Oden dichtete, zu allen Stunden des Tags und 
der Nacht uͤberfallen. Nie ward er muͤrriſch; ja es 
ſchien, als wenn er ſich gern durch eine leichtere Un⸗ 
terhaltung erholte. 

Klopſtock iſt dunkel. Tellow hat ihn gründlich vere 
theidigt. Grabt in der Mine, fo findet ihr Gold; oder 
wenn euch das zu muͤhſam wird, fo left Ueberſezungen 
von Junker, oder Collier's Kubachiade. Freilich feilt 
er fo emſig die Sprache, ſchneidet fo ſtreng den Ueber⸗ 
fluß weg, waͤgt ſo empfindlich dem Vers und dem In⸗ 
halt Tonlaut, Zeitmaaß und Wortlaut zu, ſchoͤpft ſo 
anhaͤnglich aus der Gegenwart Eindruck, daß es ſo ge⸗ 

maͤchlich 
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maͤchlich nicht angeht, alle Nuͤanzen feiner Darſtellung 
zu haſchen. Oft ſchreibt er nur das lezte Glied einer 
langen Gedankenreihe hin, und man muß mit ſeines 
Geiſtes Sitte vertraut ſein, wenn man ihm ſicher zu⸗ 
ruͤckfolgen will. Wer mit ihm gelebt hat, verſteht ihn 
leichter, weil er mehr als einen Faden haͤlt, der ihn 
durch feine Schoͤpfungen führt; und darum iſt es nuͤzlich 
und gut, daß jezt ſchon Tellow feine Oden kommentirt. 
Von Klopſtocks poetiſcher Ordnung, von feinen 
Goufre, der Schriften verſchlingt und wieder aus⸗ 
wirft — disjecta membra poetae ließe ſich noch 
manches erzaͤhlen; aber Ehre, dem Ehre gebuͤhrt: ich 
habe Klopſtocks Papiere einſt in lauter goldenen Um 
ſchlaͤgen gekant, zierlich auf ſeinem Schreibtiſch geord⸗ 
net, wie die Briefe eines Stuzers; und das nenne ich 
die goldene Zeit ſeines Archivs. Sie waͤhrte ganzer acht 
Tage lang; und wer die Epoche zu erneuern Luſt hat, 

darf ihm nur ſeine Gedichte in Goldpapier zuſchicken. 
Eins iſt mir leid — daß Tellow der unreinlichen 
Kaſte gewiſſer Rezenſenten erwähnt, Ich finde nir⸗ 
gends, daß man den Virgil gegen namenloſe Schwaͤ⸗ 
zer vertheidigt hat. Wenn irgend ein Bube Montes⸗ 
quieus Namen an den Pranger gekreidet hätte, würde 
darum der Mann und ſein Werk weniger ehrwuͤrdig 
bleiben? Es iſt freilich laͤcherlich, wenn die Nation ei⸗ 
s nen 
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nen Schriftfteller gerichtet hat, daß ſich ein Quidam 
hinſezt und erzählt, wie es der beſagte Autor hätte ein- 
richten muͤſſen, um ihm, dem Koſtgaͤnger eines Buch⸗ 
ladens, zu gefallen; aber doch iſt es ein bitteres Brod. 
Ich muß De thun, fagte = nai denn Di muß 
Leutenant de Police. So oft man Sege ein 
Stambuch überreichte, beugte er ſich tief vor dem Bes 
ſizer: denn es kan ſich treffen, ſagte er, daß ich vor 
meinem Richter ſtehe. Ich rede nicht von der Berli⸗ 
ner Bibliothek; dieſes Werk enthaͤlt Männerarbeit, 
wenn ſich auch gleich ein ſeichtes Blattchen über Klop. 
ſtock und andere mit einſchlich. Rezenſion iff dort oft 
nur der Faden, worauf achte Perlen gereiht fi ind, 
Künftig etwas über Klopſtocks Lieblingsideen, Brutus, 
Freiheit, Vaterlandsſtolz, unſte Sprache. Ich denke 
darüber nicht mit ihm einig. Gleichheit der Grund- 
faze verbindet Freunde, aber Gleichheit der Meinun⸗ 
gen nicht. Mannichfaltigkeit if das Geſez der Na⸗ 
tur. Ich wiederhole, was ich irgendwo geſagt habe: 

es läßt ſich ſtreiten, ob wir in einer Welt ohne Zweifel 
und Jichum SO wären. 


— 
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Fragment aus den Papieren eines ver⸗ 
ſtorbenen Hypochondriſten. 


Hure polypenartiges Ungeheuer! hier lieg’ 
ich ohne Rettung, und winsle, von deinen tau⸗ 
ſend Armen umſtrickt. . 

Freilich war es meine Schuld, (und dies vermehrt 
meine Quaal,) daß ich mich im Genuß des Lebens 
üͤbereilte , und feine Freuden und mich, in einer gedan⸗ 

kenloſen Jugend, erſchoͤpfte. Ich war noch nicht 
dreißi g. Jahr alt, als ich ſchon zu leiden anfing. Im⸗ 
mer ſchlug mir, wie einem Uebelthaͤter, das Herz; ich 
holte mühſam, wie Siſyphus unter feinen Felſen, 
Odem; auf traurige Tage folgten jammervolle Naͤch⸗ 
te; die Welt ekelte mir; ich ſeufzte nach Einſamkeit, 
und konte mir ſelbſt nicht entfliehn. Ein franzoͤſiſcher 
Arzt verſicherte mich, daß ich nichts beduͤrfe, als vier⸗ 
mal im Jahr einen Coup de lancette. Ihre Hue 
meurs, ſprach er, kochen und ſtreben; Ihre Gefaͤße 
find. uͤberfuͤlt; Ihre Nerven uͤberſpannt, und das 
freie Spiel Ihrer Lunge iſt gefeſſelt. Ich folgte vies 
le Jahre ſeinem Rathe, und meine Beſchwerden nah⸗ 
men fuͤrchterlich zu. 


Danken 
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Danken Sie Gott, daß Sie noch leben, ſchrieb 
mir ein Praktikus; denn Aderlaſſen iſt ein langſamer 
Mord. Die Natur, die ſonſt allen Ueberfluß weg⸗ 
raͤumt, hat, wie Sie wiſſen, dem Blut keinen or⸗ 
dentlichen Ausgang geoͤfnet. Nun arbeitet Ihr gan⸗ 
zes Raͤderwerk traͤge, indem es an Saͤften, an Blut, 
an Oel zum Reibezeug mangelt. Ihr Magen hat 
ſeine Reizbarkeit verloren, und bereitet ſtatt Nahrung 
ein ſchleichendes Gift. Rehmen Sie von meinen Zen 
pfen, die, ohne Ruhm zu melden, Wunder thun, und 
trinken Sie alten wohlthaͤtigen Wein. Anfangs fruchs 
tete dieſe Kurart; aber es waren nur Freuden eines 
Rauſches, nur Opiumstraͤume. Denn Morgens, eh 
ich meine Tropfen verſchluckte, befand ich mich bald 
elender als jemals, und Nachmittags entfloh das Ge⸗ 
fühl der Geſundheit, mit den Duͤnſten des Weins. 


Wohl! — deklamirte mein gelehrter Profeſſor, 
ein anderer hätte das ohne Tiefſinn vermutet. Denn 
eine gewaltſame Anſtrengung entkraͤftet immer in dem 
naͤmlichen Verhaͤltniß; man hat Ihre Nerven nur 
angeſpornt, nicht geſtaͤrkt. Ihre Tropfen ſind nichts 
als eine Art Aquavit, und der Wein iſt nicht mehr 
der geſunde Saft der Traube, ſondern eine halb 
verdorbene, fermentirte, oft durch Arſenik und 

Blei⸗ 
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`" Bleisucker *) vergiftete Infuſion, ein Getränk, das 
Krankheiten zeugt, entwickelt und naͤhrt, und deſſen 
ſich die Vorſicht eben ſo zweckmaͤßig, wie der Peſt und 
Bajonetten, bedient, um Raum fuͤr kuͤnftige Ge⸗ 
ſchlechter zu machen. Waſſer, und nichts anders, 
möffen Sie trinken, und Sie fönnen des Guten nicht 
zu viel thun. Ich fuͤllte, wie die Danaiden, ganze 
Ladungen Waſſer in meine Gefäße, dehnte meine Gee 
daͤrme wie Spruͤzenſchlaͤuche aus, ohne daß darum 
meine Kraͤfte ſich mehrten; ich wandelte immer kraͤn⸗ 
ker und ſchwaͤcher, und endlich wie ein Schatten, umher. 

ö Eine 


1) Ein Beiſpiel einer ſolchen Vergiftung, deſſen ein neues eng⸗ 
liſches Werk erwahnt, intereſſirt die Menſchheit. Drei jun 
ge beute von guter Familie hatten ziemlich viel jungen Franz⸗ 

wein getrunken, der mit Arfenik abgeldutert war. Zwei ſtar⸗ 
ben wenige Tage darauf, Der dritte, vielleicht weil er fides 
ker war, oder weniger trank, entging zwar dem ſchleunigen 
Tobe, aber fein Körper wurde mit Blutflecken bedeckt; alle 
ſeine Ausleerungen, ſein Speichel, ſein Harn, waren mit 
Blut gefarbt; er wurde oͤdematoͤs, erholte ſich ſcheinbar, 
führte einige Jahre ein ſieches Leben, und ſtarb an der Wap 
, ſerſucht. S. Obfervations critical and hiftorical on the 
Wines of the anciéiits — by Sir Edward Barry, Brt. 
1776. Manche Patrioten haben dieſe tödtlichen Misbrau⸗ 
che geräge. Unzer in feinem Arzt entdeckt eine Menge die 
licher Welnverſalſchungen. Pur unſre Polizei iſt noch trage, 
dieſem Meuchelmord zu ſteuren, und die Verbrecher zu 
ſtrafen. 


e 
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Eine meiner Muhmen, eine ſittſame Witwe, 
ſchickte mir ihren jungen Hausmedikus zu, und dieſer 
trug eine ganz neue Lebensordnung vor. Man hat, 
liſpelte er, Ihre Konſtitution zu ungeſtuͤm behandelt. 
Wir muͤſſen leifere Schritte thun, und den Launen 
Ihres Magens mit mehr Behutſamkeit ſchmeicheln. 
Trinken Sie Milch, die ſchon ein halbes Blut iſt, 
und der Natur die Arbeit der Chilififation erſpart. 
Meiden Sie das Fleiſch; denn nur eine verdorbene 
Ueppigkeit hat dieſen blutgierigen Geſchmack einge⸗ 
fuͤhrt. Wir find nicht zu Tigern im Walde erſchaf⸗ 
fen. Das Pflanzenreich bietet uns eine gefiindre Nah⸗ 
rung dar, und ganze Voͤlker befinden ſich vortreflich 
dabei. — Unter allen Diaͤten iſt mir keine uͤbler be⸗ 
kommen. Um die Zeit fiel mir ein Buch von einem 
Edimburger Arzt in die Haͤnde, der alles, was die 
Natur genießbares auftiſcht, für eine geſunde Nah⸗ 
rung der Menſchen haͤlt. Wir koͤnnen, lehrt er, oh⸗ 
ne Gefahr, bei dem Kuraͤken und dem Hottentotten 
ſchmarozen. Nur die Menge, nicht die Mannichfal⸗ 
tigkeit ſchadet. Dieſe nuͤzt vielmehr oft, indem eine 
Speiſe die ſchaͤdliche Wirkung der andern aufhebt, 
wie z. B. das Alkali des Fleiſches die ſauren Pflan⸗ 
zenfäfte mildert. Es iſt wahrer Unſinn, das Fleiſch 
zu verbieten, das fic) am leichteſten mit unſrer Sub. 

N ſtanz 
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ſtanz aſſimilirt, das unſer Magen begehrt, fur wel⸗ 
ches unſre Zaͤhne gebildet ſind. Wir Britten leben 
vom Fleiſch, und find nervig und blutreich, und mer: 
den unter jedem Himmelsſtrich alt; auch hat die Er⸗ 
fahrung im lezten Krieg in Indien gelehrt, daß ein 
Heer Banianen vor einem kleinen Haufen ie 
fer flieht. 

Mir gefiel die Toleranz diefes Mannes; aber ich 
verſuchte fie zu meinem Unglück, vermutlich weil mei⸗ 
ne Natur ſchon lange nicht mehr die angeborne, ſon⸗ 
dern eine verkuͤnſtelte, verdorbene Natur war. 

Nebenher wechſelte ich eben ſo oft mit Arzneimit⸗ 
teln ab. Ich gebrauchte Stahl, China, Kraͤuter⸗ 
fafte, Aſſa foͤtida, Seifenpillen u. f w. je nachdem 
ich die Schwindsucht, die Waſſerſucht, die Gelb- 
ſucht, oder irgend eine von den hundert Suchten be⸗ 
e ) Da 1 auch meinen Zuſtand in jedem 

Brunnen⸗ 


2) Ein neuerer Genius hat den Einfall, für jede Sucht einen 
Arzt zu beſtellen, um jede gründlich zu erforfihen. Nach d 
ner flüchtigen Berechnung der namhaften Seuchen, die ein 
Ingrediens dieſer beſten, freudigen Welt ſind, beſoldete der 
Regent alsdann ungefahr anderthalbhundert Leibaͤrzte; erſt 
‚würde der Schnupfenarzt, dann der Fieberarzt, zulezt der 
Schwindſuchtarzt geholt. Man denke ſich den Competenz⸗ 
ſtreit, die praeventiones fori; der hat ſicher im Cartete 
ſchenfeuer gewandelt, der da mit feinem Leben entwiſcht. 
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Brunnenbuch, und zahlreiche Beiſpiele beſcheinigter 
Kuren antraf, fo trinke ich ſchon ſeit zehn Jahren die 
mineraliſchen Waſſer, wie ſie SR der Landkarte 
folgen. 
Im verwichenen Sommer trat in Pyrmont eine 
hagre, hohlaͤugige Geſtalt zu mir. Haben Sie, frag⸗ 
te das Geſpenſt mit bebender Stimme, auch das kal⸗ 
te Bad ſchon gebraucht? Es ſtaͤrkt gewaltig. — Hier 
fiel es in Ohnmacht. Ich leugne die Kräfte des Pat, 

ten Waſſers nicht. Im Waſſer zu leben, nennt 
Maillet s) reſpirer J air natal, und es kan ſein, daß 

es zuweilen das ekelhafte Daſein manches Invaliden 
verlaͤngert. Mir aber gerieth die Kur nicht, ich gee 
be vielmehr der Erkaͤltung dabei meine Gliederſchmer⸗ 
zen Schuld, welche weder die Dufihe, noch das Senf 
bad, noch das Dampfbad, noch irgend ein warmes 
Bad, lindern will. 

O Aeſkulape, zuͤrnet nicht, wenn mein Glauben 
an eure Kunſt zu wanken beginnt, wenn ein ungluͤck⸗ 
licher Aktienſpieler über die Maͤkler in Change- Allen 
ſchmaͤhlt! Oft helft ihr unſtreitig, wenn uns ein wuͤ⸗ 

| N 2 tendes 


3) Unter dem Namen Telliamed behauptet er mit vielem Wise, 
daß wir urſpruͤnglich im Waſſer lebten. Nichts iſt ſo abge⸗ 
ſchmackt, was nicht irgend ein Philoſoph behauptet hätte, ſagt 
Cicero. 
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tendes Fieber ergreift, wenn die Natur nur beſtuͤrmt, 
nicht zerruͤttet iſt; ihr dampft den Aufruhr; ja, ihr 
rettet zuweilen, wenn die Flamme durch alle Stock⸗ 
werke lodert — wenn das Gebaͤude nur noch feſt iſt. 
Aber wenn der Grund wegſinkt, wenn die Faͤulniß 
tief in den Hauptſtaͤndern ſizt, wenn ein chroniſches 
Uebel an unſrer Lebenskraft nagt, hilft alsdann Hy- 
giea dem Elenden noch? Giebt es eine Wiſſenſchaft, 
die unterliegende Natur aufzurichten? oder, wenn ihr 
Funken noch glimmt, wenn ſie noch ſtrebt, iſt es wei⸗ 
ſe, ſie durch Arzneien zu ermuͤden? in ihrem Gange 
zu verwirren? Und wer waͤhlt unter der zahlloſen Men⸗ 
ge von Mitteln, die oft nur die Mode des Tages in 
Schuz nimmt? Von der Transfuſion an bis zu Pom⸗ 
mes “) Bruͤhen, welche Reihe von Pflanzen, Gals 
zen, Gummi, Metallen und Giften? Theerwaſſer, 
Schierling, Harzrauch und Eicheln, Guajak und 
Pomeranzenblaͤtter, Kafer, Würmer und Bella Don⸗ 
na, Vipernſuppen und Eſelsmilch, alle haben ihren 
Ruf uͤberlebt; die Quaſſia ringt mit der China, und 
man fängt an vom Queckſilber übel zu fprechen; Do⸗ 
minicetti fumigirt alle Zufälle weg; jener lockt funken⸗ 
weiſe Krankheiten ab, oder zieht ſie durch Magnete 

wie 


4) Pomme, ein Arzt in Paris, der vor acht Jahren alle Krank⸗ 
heiten mit Huͤhnerbruͤhen heilte. 
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wie Eiſenſtaub an; K. hilft durch die vim centrifu- 
gam, und P. heilt durch den Beiſchlaf das Podagra. 
Wehe dir Kranken, wenn du in die Haͤnde eines 
Amateurs fällft, der dich wie einen Apparatus bes 
trachtet, um an der Veraͤnderung deiner Farbe, dei⸗ 
nem Puls, deinem Schweiß, deinen Zuckungen, die 
unterhaltende ) Wirkung feiner Verſuche zu beobach⸗ 
ten! Wenn in einem deiner Haarroͤhrchen eine Sto⸗ 
ckung entſteht, ſo verordnet man dir aufloͤſende Mit⸗ 
tel. Dieſe ſollen, im Magen mit fremden Säften ver⸗ 
miſcht, hundertfaͤltig verändert, in tauſend Kanäle 
vertheilt, mit einem Tauſendtheilchen an dem kranken 
Ort noch maͤchtig genug ſein, um die Verſtopfung 
aufzuloͤſen? Und wer iſt dir Buͤrge, daß ein allzuſtar⸗ 
kes Reſolvens auf dem Wege zum Uebel nicht ein groͤſ⸗ 
ſeres Unheil anrichtet? Koͤnnt ihr irgend einen wirken⸗ 
den Balſam zu einer innern Wunde bringen? Ner⸗ 

N 3 ven 


5) Unterhaltend heißt, nach der Sprache eines neuern Arztes, 
eine Komplikation ungewoͤhnlicher Martern. Wenn ein Elen⸗ 
der, mit aufgetriebenem Bauch, verdrehten Augen und hans 
gender Zunge, in ſchrecklichen Zuckungen heult, das iſt ein 
unterhaltender, intereſſanter Kaſus. Als D' Amiens zerfleiſcht 
ward, drdnate fich ein wohlgekleideter Herr mit einem Fern⸗ 
glas ans Gerͤͤſte, um die Operation naher zu betrachten. 
Der Henker half ihm ehrerbletig mit den Worten durchs Ger 
drang: place, place, Monfieur eft un amateur. 
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ven beruhigen, die lang zum Krampf gewöhnt find? 
ihre Federkraft herſtellen? oder muß ſich der Elende 
mit dem Araber troͤſten, der, in feinem Harem iſolirt, 
umſonſt von Niebuhrs Reiſegefaͤhrten nur noch ein⸗ 
mal die Freuden einer Nacht kaufen wolte? 

Von Berger und Zimmermann, Wohlthaͤter der 
Menſchen, wenn euch einſt Muße am Abend eurer Ta⸗ 
ge erwartet, ſo ſchreibt ein Buch, das noch nicht ge⸗ 
ſchrieben iff, von gewiſſer Erfahrung. Ihr beobachtet 
mit Hippokratiſchem Geiſt, ihr denkt großmuͤtig und 
edel, ihr verachtet die Syſtemſucht, und forſchet nach 
Wahrheit, denn euer Herz iſt empfindlich; — geſteht 
der Welt die Luͤcken eurer Wiſſenſchaft, und kroͤnt dae 
durch euer ſegenreiches Leben; beſchreibt heilbare Krank⸗ 
heiten durch untruͤgliche Zeichen; nennt zuverlaͤßige 
Mittel, und in zweifelhaften Faͤllen ruft den Troſtbe⸗ 
gierigen zu, ſich in die Arme der liebreichen Natur zu 
werfen, die oͤfter hilft als die Kunſt, und gewiß ſeltner 
verdirbt! Euer Buch wird nicht groß ſeyn — ein be⸗ 
ruͤhmter engliſcher Arzt verſprach, die ganze gegruͤndete 
Arzneikunſt auf Einem Bogen zu hinterlaſſen. — Es 
ſei euer Kodex, kuͤnftige Aerzte; und wenn es nicht ge⸗ 
ſchrieben wird, ſo rath' ich euch, was Sydenham 
Blackmoren rieth: leſt nie ein ander Buch, als den 
Don Quixote. 
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Ein Rangſtreit. 


E iſt doch ein wichtiger, verwickelter Streit, der 
neulich bei einem Gaſtmahl entſtand, ob die Frau 
eines Doktors der Heilkunſt uͤber, oder unter einer 
Doktorin der Rechte Gen muͤſſe? Unſere Stadt iſt 
darüber in Partheien getheilt, aller freie gefällige Um⸗ 
gang geſtoͤrt, Freundſchaften ſind auf ewig vernichtet, 
und das Feuer der Zwietracht glimmt und lodert, oh⸗ 
ne daß ein Biedermann Waſſer herbeitragt; — denn 
die Sache, verſichern unfere Genies, betrift ein lee⸗ 
res Weibergezaͤnk, und iſt unter der Wuͤrde des 
Weiſen. 

Hohn uͤber alles, was vormals ehrwuͤrdig war, 
Ekel an aller Unterſuchung, ſind Hauptzuͤge unſerer 
philoſophiſchen Zeit. Wir Haben fo tief in das We⸗ 
ſen der Dinge geforſcht, daß wir endlich auf tauben 
Sand gerathen find; alles iſt fo gluͤcklich zum Vor— 
urtheil, zum Betrug unſerer Vernunft und unſers Ge⸗ 
fuͤhls, zum Nonſenſe und Wortkram herabgeſpoͤttelt, 
daß nichts mehr der Muͤhe unſerer Betrachtung ver⸗ 
lohnt. Der Zirkel unſerer Ideen zieht Däi ſchnecken⸗ 
artig, immer in engere Kreiſe, nach einem unmerkli⸗ 
chen Punkt hin. Wir haben alles zu Grunde ver⸗ 
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nuͤnftelt, und bruͤſten uns nun auf den Ruinen unſerer 
Glaubens⸗Denkens⸗ und Lebensſüſteme. 

Rang iſt nicht, was die Gruͤbler verſichern, Er⸗ 
findung der verkuͤnſtelten Geſelſchaft, Stolz der Tho⸗ 
ren, eitle Repraͤſentation, ſondern ein ewiges Grund⸗ 
geſez der ganzen Natur. Iſt es nicht allgemeine Ei⸗ 
genheit der Materie, ihren Plaz zu behaupten? nicht 
das erſte Geſez der Bewegung, andere Weſen aus ih⸗ 
rem Plaz zu verdraͤngen? Alle Weisheit der Newtone 
und Keppler iſt Kentniß des Ranges unter den Sub⸗ 
ſtanzen und Sphaͤren; ſie waren die Heraldiker der 
Natur; ſie haben das Wirkungsvermoͤgen der ver⸗ 
ſchiedenen Koͤrper, wie noch jezt in bluͤhenden Repu⸗ 
bliken geſchieht, nach dem Inhalt ihrer Maſſen be⸗ 
rechnet. Auch die dem Menſchen uͤber andere Thiere 
verliehene Herſchaft war eigentlich nichts, als ein Vor⸗ 
trittsdiplom. , 

Außerdem ift es auch in großen und Eleineren 
Staaten fo gleichgültig nicht, welche Stelle mir unter 
meinen Mitbuͤrgern zukomt. Es iſt nicht einerlei, ob 
ich bei einem feſtlichen Mahle neben einem Vater der 
Stadt, oder einem Zollſchreiber ſize? ob meine Ehr⸗ 
furcht, mein beifaͤlliges Laͤcheln gemerkt wird und wur 
chert, oder in der Ferne verloren geht? ob meine 
Hand gelegentlich an dem weichen Arm der Frau 
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Buͤrgermeiſterin hinſtreift, oder auf eine grobe Sum⸗ 
marie ſtoͤßt? ob ich, mit einer Kennerzunge, Nach⸗ 
bar eines unbedeutenden Zwiſchengerichts, oder eines 
ſeltenen Wildbratens bin? ob mir der erſte Geiſt des 
Champagners, oder die truͤbe Neige der Flaſche gee 
buͤrt? Auch der ſtarrende Blick des gaffenden Hau⸗ 
fens , auch die Demut der Aufwaͤrter ſchmeichelt; und 
es iſt immer ein ehrenvolles Recht, im Angeſichte ſei⸗ 
nes Vaterlandes zuerſt bedient und gefuͤttert zu 
werden. 

Der Streit zwiſchen den beiden Doktorgattungen 
iſt auf den erſten Blick ein ungleicher Streit. Ge⸗ 
gen die einzige Heilkunſt ziehen ein Paar handfeſte 
Kämpfer, das Civil- und kanoniſche Recht, zu Fels 
de; aber deſto ruͤhmlicher iſt auch der Triumph, wenn 
der einzele ſiegt. Es wird darauf ankommen, welche 
von beiden Kuͤnſten aͤlter, nuͤzlicher, allgemeiner, wel⸗ 
che mehr geehrt und maͤchtiger in ihren Wirkungen 
iſt? Alter hat ein Recht auf die Achtung der Jugend; 
ſelbſt die blinden Heiden zuͤrnten, fi juvenis feni non 
aſſurrexerit, und es war eins von Syfurgs Geſezen, 
dem Alter ehrfurchtsvoll zu begegnen. Ich will da⸗ 
durch den edlen Stolz meiner jungen Freunde nicht 
tadeln; ich weis, daß, ohne Gefuͤhl eigener Kraft, 
ohne Verachtung aller Vorgaͤnger und Zeitgenoſſen, 
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kein Drang und Sturm entſteht, kein Adlerflug des 
Geiſtes gelingt; aber wenn es auf Rang unter Wife 
ſenſchaften, auf die Etikette vor der Welt ankomt, 
ſo geht doch die aͤltere vor. Nun aber ift die Heilkunſt 
bekantlich eine Zwillingsſchweſter der Suͤnde, und 
nur wenige Tage juͤnger, als das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht. Die Schlange iſt noch das Symbol des 
epidauriſchen Gotts, weil ſie mit der ganzen Geſchich⸗ 


te vom Moſes, der, nach der neuen Gelehrſamkeit, 


Bacchus iſt, in die griechiſche Mythologie gerieth. 
Im Paradies gehoͤrt alſo die Heilkunſt zu Haus. 
Adam war der erſte botaniſche Arzt, und verordnete 
ein Feigenblatt gegen die Wallung im Blut; aber in 
keinem Paradies von einigem Ruf, weder in Rud⸗ 
becks ſchwediſchem Eden, noch im Eden von Schot⸗ 
land, wovon Edimburg abſtammt, wird man eines 
Doktors der Rechte gewahr. 

Die Aerzte zaͤhlen unter ihren Vorfahren Goͤtter, 
die Chirone, die Apollen, die Aeſkulape; der einzige 
juriſtiſche Gott Minos duͤrfte ihrem Stolze wol nicht 
ſchmeicheln, denn er war ein Gott der Hölle. 

Aber nuͤzlicher, ruft man, iſt die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft doch, welche den bürgerlichen Frieden erhält, 
dem Laſter ſteuert, die Habſucht baͤndigt, unſer Ei⸗ 
genthum und die Unſchuld beſchuͤzt. Allerdings, aber 
fs nur, 
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nur, behaupten ihre Widerſacher, in dem ſeltenen 
Fall, wenn der Text und die Gloſſe deutlich ſind; auch 
ſei es nicht ſicher wider Große zu klagen, ein freund⸗ 
loſer Armer werde nicht immer gehoͤrt, man wiſſe 
nicht, ob der unter Zweifeln taumelnde Richter, 
wenn er um die Wahrheit wuͤrfelt, auch glücklich 
triſt. 

Zoar beſchuldigt man auch die Arzneiwiſſenſchaft, 
daß ſie oft mehr niederreißet als bauet, die Natur in 
ihrem Gange verwirrt, und, einer kuͤhnen Wahrſage⸗ 
rin gleich, auf zweideutige Kenzeichen Trugſchluͤſſe 
baut, ja, um einen Einfall durch Verſuche zu pruͤ⸗ 
fen, zuweilen Menſchenopfer erlaubt, nach dem ale 
ten Geſeze der Schule, fiat experimentum in cor 
pore vili. Sie kan, wie man ſagt, nicht geben, nur 
nehmen. Ihre Thaten ſind hoͤchſtens purgare, ſeigna⸗ 
re, und, für die Dilettanti, Clyſterium donare. Wer 
maͤßig und der Natur gemaͤß lebt, kan den Arzt und 
ſeine Geheimniſſe miſſen; und wenn die Natur nicht 
mehr wirkt, ſo wird die Kunſt aus ihren Buͤchſen 
auch keine neuen Saͤfte miſchen. Sie hat vielleicht 
in einzelen Faͤllen manches unnuͤze Leben gerettet, aber 
nicht die Sterblichkeit im Allgemeinen vermindert. 
Die Kunſt mag unſere Achtung verdienen, aber man 
kan ſie ohne den Kuͤnſtler nicht rufen. Dennoch haben 
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vernünftige Aerzte viel wuͤrdige Männer der Welt 
und ihren Freunden erhalten, oft das Wohl ganzer 
Reiche, durch ein Pulver, gerettet, und Senſtel 
hätte, durch eine Purganz, die Ruhe von Deutſchland 
befeſtigen koͤnnen.) : 

Wenn das Recht nur Geringere zwingt, wenn 
der Maͤchtige ſeiner Ausſpruͤche ſpottet, wenn es, wie 
ein Spinnengewebe, nur Fliegen haͤlt und Horniffen 
durchlaͤßt, fo entſcheidet die Heilkunſt gebieteriſch am 
Thron; ein Sultan zittert vor ſeinem Arzt, der Fuͤr⸗ 
ſten und Knechte unter die naͤmliche Spruͤze zu demuͤ⸗ 
tigen weis. 

Darum wurden auch immer die Aerzte von den 
Großen gefchäzt, Als Julius Caͤſar von Pharma⸗ 
cuſa ſein ganzes Gefolg entließ, behielt er Niemanden 
als feinen Arzt, ) den Plutarch feinen Freund ges 
nant hat.) 

Dem Antonius Muſa, einem Arzte des Auguſts, 
ward neben Aeſkulaps Bilde eine Ehrenſaͤule errich⸗ 
tet.) Mir ift nicht eine Bildſaͤule bekant, die einem 
Doktor der Rechte geſezt ward, und auch kein Kaiſer, 
der einen Profeſſor der Pandekten zu ſeinem Freunde 

gewaͤhlt 


1) Der große Blatternpraktikus. 
2) Gueton im Caſat. 3) Plut. Leben Edfars. 
49) Gueton, Leben Auguſts. 
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gewaͤhlt hatte, Als die Griechen aus Rom vertrieben 
wurden, nahm zwar das Edikt die Aerzte, aber keinen 
Rechtsgelehrten, aus.) Heil uns, waͤre Friedrich 
des dritten Edikt, zum Gluͤcke fuͤr Deutſchland, zu 
Stande gekommen!) Nam fine caufidicis et legi- 
ftis fatis felices olim fuere, futuraeque ſunt urbes 
ac respublicae, ruft der weiſe Columella hinter ſei⸗ 
nem Pflug aus.) 

In jeder Vergleichung gewinnt die Heilkunſt; 
wenn die Rechtswiſſenſchaft ihre Geſeze verdreht, fo 
hat man nie einem Arzt vorgeworfen, daß er nur Ein 

Geſez 


5) Et cum Graecos Italia pellerent, excepiſſe medicos. 
Plin. Se&. VIII. i 

6) Daß alle Doktores ber Rechten im heiligen roͤmiſchen Reich 
deutſcher Nation am Kammergericht, bei keinen Rechten, und 
in keines Fuͤrſten, oder andern Raͤthen, mehr gelitten, ſon⸗ 
dern ganz abgethan werden ſollen, weil ihnen das Recht mehr, 
denn den Laien verſchloſſen iſt, und kan ihrer keiner einen 
Schluͤſſel dazu finden, bis beide Theile arm werden, oder 
gar verdorben ſeind. Sie ſeind Stiefodter, und nicht die 
rechten Erben der Rechten, denn ſie nehmen ihnen den Grund 
der Wahrheit, und bringen, durch ihren unordentlichen Geiz, 
das Recht zu einem ſolchen Unglauben, daß kein Fromm 
fein Vertrauen darein mehr ſezen kan. 

Kaiſer Friebrich des dritten Reformation vom Jahr 1441. 

beim Goldaſt in den Reichsſazungen. 


7) De Re ruſtica L. 1. 


Geſez der Natur verändert habe. Wenn der Fleiß 
eines ganzen Lebens den aufrichtigen Arzt belehrt, daß 
er nur wenig wiſſe, fo nimt es Cicero auf fich, in drei 
Tagen ein Rechtsgelehrter zu werden.) Ja die Arz⸗ 


neiwiſſenſchaft giebt der Rechtswiſſenſchaft Brod. 


Wuͤrde dieſe ſo viel Erbſchaften theilen, wenn jene 
nicht für Erbfaͤlle ſorgte? 

Beide ſprechen ihr Urtheil, aber die Heilkunde 
ohne Widerſpruch, uͤber Tod und Leben, ohne daß ein 
Rechtsmittel uͤbrig bleibt; denn ihre Attentaten und 
Nullitaͤten bedeckt das verſchwiegene Grab.) 
KAlſo cedat ſtylus gladio! "73 die Palme gebuͤrt 
der Arzneiwiſſenſchaft. 

Ein Arzt trit uͤber einen Doktor der Recht „ ein 
Chirurgus über einen Sicentiaten, Okuliſten, Denti⸗ 
ſten, uͤber alle Notarien; ein kurirender Scharfrichter 
geht dem Bag e vor, und jede Frau, die 

Pflaſter 


8) Si mihi homini vehementer occupato ſtomachum mo- 
veritis, triduo me jurisconfultum eſſe profitebor. Ci- 
cero pro Muraena. 
9) Der Medicind Doktor Radcliff wolte feinen Maferer nicht 
bezahlen. Du Doft, ſprach er, ſchlechte Arbeit gemacht, und 
ſie nachher mit Erde bedeckt; und das iſt, gab der ſchlimme 
Pflaſterer zur Antwort, meine ſchlechte Arbeit nicht allein, 
die mit Erde bedeckt wird. 
to) Cicero pro Muraena. 
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Pflaſter verfertigt, jeder Frau, die für ihren Mann 
dekretirt. | 
Die Rechtsgelehrſamkeit wird ſich zum erſtenmal 
ein philoſophiſches Anſehn geben, wenn fie ohne Murs 
ren zur acktrit. dier 
Was iſt nun der Sinn von dieſem Geſchwaͤze? 
hat mich ein Bekanter bedaͤchtlich gefragt. Sie zie⸗ 
hen alſo den Arzt dem Rechtsgelehrten vor, oder viel⸗ 
mehr, Sie verſpotten wol beide? Meine Abſicht, 
Freund, war, durch ein Beiſpiel zu zeigen, wie 
leicht es ſei, mit Quackſalberſtolz allen Staͤnden ent⸗ 
gegenzuſpoͤtteln, nur ſeiner Kaſte, ſeiner Gattung 
Verdienſt, ſeiner eigenen Innung Werth zu er⸗ 
hoͤhn. — Es iſt billig, daß jeder feine Salbe verkauft. 
Ich verzeih' ihm auch das Glockengelaͤut, womit er 
Haͤndeklatſcher und Kunden herbeiruft; aber der un⸗ 
befangene Zuſchauer laͤchelt, wenn der Freigeiſt den 
Prieſter, der Dichter den Philoſophen, der Arzt den 
Juriſten, dieſer den Litterator, der flache Weltmann 
alle verachtet; es wird ihm ſchwer, gelaſſen zu bleiben, 
wenn der muͤßige Schoͤngeiſtler, aus feinem Lehnſtul, 
dem nuͤzlichen Geſchaͤftstraͤger Hohn ſpricht. 
Segnender iff kein Menſchenfreund, als ein vor» 
ſichtiger Arzt, der die Thraͤne des Vaters, des Freun⸗ 
des trocknet, oft, wie Herkules am Rande des Cocy⸗ 
: tus, 
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tus, die fliehende Seele einer zärtlich geliebten Gat 
tin ergreift. Es iſt wahr, in volkreichen Staͤdten iſt 
er fuͤr Reiche, die mit Kraͤmpfen und langer Weile 
geplagt ſind, oft bloß ein Beduͤrfniß der Ueppigkeit; 
aber gleichwol wird daſelbſt die Geſundheit vu fo viel 
Scharfſinn verdorben, daß fie ohne Scharfſinn und 
Kunſt nicht wieder geſtuͤzt werden mag. Und wenn 
eine giftige Seuche herumſchleicht, wenn der tauſend⸗ 
armige Tod unter wehrloſen Opfern umher wuͤrgt, 
dann erhebt ſich der Arzt zur Heldentugend, bekaͤmpft, 
wie Theſeus, den Minotaurus, wird gleich dem Cur⸗ 
tius, und weiht ſich dem Vaterlande. 

Al der perſiſche Konig dem Hippokrates an ſei⸗ 
nem Hofe Achtung und Reichthuͤmer antrug, war die 
Antwort nicht edel: ich bin mich meinem Vaterlan⸗ 
de, und nicht den Barbaren, ſchuldig; die That 
nicht groß, daß er eilte ſich einzuſchließen in dem lei⸗ 
chenvollen Athen, zu ringen mit der ſchrecklichen Peſt, 
die noch in Thucydides Gemälde die Seele durch⸗ 
ſchauert? 

Und der Waͤchter der Geſeze, baut er nicht an 
der Wohlfahrt des Staats? oder wolt ihr, daß Si⸗ 
cherheit und buͤrgerliche Ruhe wieder weiche dem ewi⸗ 
gen Krieg aus der Jugend der Menſchheit? Aber eu⸗ 
re meiſten Juriſten, ſagt ein graͤmlicher Mann, haben 
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keine Einſicht in die Staatsverwaltung, keine Philo. 
ſophie, keine Kentniß der Welt, keine Geſchichte, Feis 
ne Litteratur, auch nicht ein Schaͤrflein Achten Bis 
zes — und ich vollende das Bild — fie verſtehen auch 
weder zu ſingen, noch zu floͤten — ſie tanzen vielleicht 
ſchlecht und malen erbaͤrmlich — aber verlangt ihr 
von Mansfield einen ſchottiſchen Triller? fodert ihr, 
daß Crebillon Regenten erziehe? hat Jemand Squi⸗ 
re Fielding's Meinung in irgend einem Staatsrath 
begehrt? Wuͤrdigt jeden nach dem Maaßſtab ſeiner 
Beſtimmung! — Verdient ein Richter Lob oder Ta⸗ 
del, wenn er kaltbluͤtig pruͤft, nicht ſchwaͤrmeriſch 
ſchwindelt? wenn er feierlich und ernſthaft ſpricht, 
nicht ſchoͤngeiſteriſch faſelt? erwartet ihr Urtheile, oder 
Epigramme, von ihm? 

Endlich der Prieſter, der alle wohlthaͤtige Pflich⸗ 
ten, als Geſeze eines Gottes der Lebe, verkuͤndigt, 
die Schauer ſeiner Allmacht verbreitet, Gefuͤhle fuͤr 
die hoͤhere Tugend, und Ahndungen einer lohnenden 
Zukunft erweckt; was fone er nicht fein? zum Troſte 
der Leidenden, zum Schrecken des Laſters, zur Erhal⸗ 
tung aller Bande der Menſchheit — wenn ihn jezt 
noch die heilige Wuͤrde umſtralte, welche ehemals 
mehr die Religion, als ihn ſelber, erhob? Aber man 
hat feinen Stand herabgewizelt; er virt: verlacht, 

O wenn 
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wenn er an Geheimniſſe glaubt, geſchimpft, wenn er 
an alten Bekentniſſen feſt haͤngt; er will alſo ſtreben 
gegen Verachtung, verbeſſert, erklaͤrt, maͤkelt und 
dingt, lehnt ſich auf gegen die ſymboliſche Knecht⸗ 
ſchaft, giebt vieles Preis, um nur etwas zu retten; 
der ehrwuͤrdige Gottesgeweihte ſinkt zum menſchenge⸗ 
fälligen Schwaͤzer herab. Alle thaͤtigen Stände ſtre⸗ 
ben und wirken im endloſen Kreislauf des Ganzen; 
jede Fertigkeit, jedes Talent iſt wichtig, im Gleiſe, 
welches die Vorſicht beſchreibt. Nicht allein, wer 
am Ruder ſizt, bringt das Schiff weiter; andere 
ſpannen die Segel, andere richten das Tauwerk; wer 
im Maſte wacht, entdeckt; wer den Anker wirft, ret⸗ 
tet; entbehrlich iſt vielleicht Niemand am Bord, als 
eine Gattung munterer Genies, die Gelger und Pfei⸗ 
fer, und Maͤhrchenerzaͤhler. In langweiligen Wind⸗ 
ſtillen hoͤrt man ſie gern, und jagt ſie vom Verdeck in 
der geſchaͤftigen Zeit; denn fie laͤrmen und ſtoͤren und 
fördern die Fahrt nicht, | 
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Ueber ein Paar alte Münzen. 


M Jan findet Muͤnzen von den Koͤnigen Moris 

L Scrias Abdiſſar, und der Königin Philiſtis. 
Das Gepräg einiger verraͤth eine nicht gemeine Ver⸗ 
edlung der Kunſt. Kuͤnſte folgen nur auf die Erfin⸗ 
dung der Nothwendigkeiten, und der Gebrauch des 
Geldes ſezt Verfeinerung der Begriffe, eine geſelſchaft⸗ 
liche Verfaſſung, gemilderte Sitten und Geſeze vor⸗ 
aus. Alſo herſchten dieſe Koͤnige nicht uͤber Barba⸗ 
ren. Aber ihr Leben, ſelbſt der Name ihrer Lander iſt 
aus der Geſchichte vertilgt; kein Chronolog weis ſie in 
irgend ein Verzeichniß einzupaſſen. 

An ihrem Hofe blaͤhten ſich unſtreitig ſehr wicht 
ge Manner; Miniſter wachten und Helden kaͤmpften, 
alle für die Unſterblichkeit; manches Genie ruͤhrte mit 
feinem Nacken an die Sterne, und ſah auf fein Seite 
alter veraͤchtlich herab. — Alle dieſe Unſterblichen, 
mit ihrem Gewuͤhl und Schriften und Thaten, ſind 
verſchlungen im Abgrund des Nichtſeins! Und ihr — 
emporgejauchzte Ephemeren eines Tages, ihr Belu⸗ 
ſtiger muͤßiger Knaben, ihr Gaukler um Blumen 
und Maͤdchen und Fluren, ihr Tongeber eines kleinen 
Zirkels eines kleinen Theils einer kleinen Provinz — 

O 2 euch 
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euch wandeln ſchon Schauer der Ewigkeit an? ihr 
ahndet Wonnedank kuͤnftiger Geſchlechter? fuͤr Wiz, 
der, wie ein Regenbogen, nur ſchimmert, ſo lang die 
Tropfen noch ſchweben? Mancher unter euch reckte 
ſchon, vom Thron herab, gefaͤllig die Hand nach dem 
Kranze, und beugte ſich vorwaͤrts, wolte haſchen das 
Dunſtbild, und — fiel, und fällt Jahrtauſende lang, 
und man nennt ſeinen Namen nicht mehr; recht wie 
der Ritter von St. Georg in Schotland durch ofne 
Briefe den Tag ſeiner Kroͤnung feierlich anſezte, 
und — eh der Tag ankam, ſchon auf allen vieren 
durchs Wachholdergebuͤſch an ſeinen Kahn kroch. 

Faͤhnleinweiſe zogen ſie hinab, nach den Woh⸗ 
nungen des Orkus, Schaͤfer und Barden und Em⸗ 
pfindler und Kritler; bald folgen ihnen Ebentheurer 
und Ritter und die borſtigen ungekaͤmmten Kalibanen 
und die kraftgefuͤhlvollen Patagonen — ohne Was 
den. Wer iſt unter euch, ? 

Cujus aetas quartum trepidavit claudere luſtrum? 
und doch iſt Montesquieu euch nur ein Wizling, Vol⸗ 
taire ein elender Radotoͤr, Diderot ein Schwaͤrmer, 
Pope ein Franzos, Addiſon ein moraliſcher Schwaͤzer, 
und die groͤßten Geſchaͤftsmaͤnner aller Zeiten ein 
kaltbluͤtiger Haufen, der nur zum Handeln, zur Thaͤ⸗ 
tigkeit taugt — alſo nichts taugt. 

Unſerm 
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Unſerm Volk, unſerm Jahrzehend allein erſchie⸗ 
nen die Vertrauten der Goͤtter — zermalmten die eis 
ſernen Feſſel der Regel, und ſtuͤrzten die verehrten Ido⸗ 
len von ihren hohen Altaͤren, gewannen lieb die Ma⸗ 
trone Natur, zeugten mit ihr Kinder, heißen Werke 
des Genies, und die Matrone buhlt nur in ihrem 
Kraͤnzchen herum, wie ein otaheitiſches Kebsweib. 

Lieber Juͤnger, wenn dich eine Laune des Volks 
auf irgend einem Jahrmarkt fuͤr den Wundermann 
ausruft, erhebe dich deſſen nur wenig! Mag ſein, daß 
du heute deine Tinktur fuͤr gediegenes Gold austro⸗ 
pfeſt, wird aber nicht immerhin dauern; denn das 
Volk koͤmt und geht wie Ebbe und Flut, und verlaͤßt 
zuweilen den kaiſerlichprivilegirten Operator, und laͤuft 
nach der weifen Frau bei Hannover.. 

O 3 Als⸗ 

1) Dieſe Frau, Mamma genannt, hat, allen Wunderverlaͤum⸗ 
dern zum Troze, ohne Teufel, unglaubliche Kuren vollbracht, 
und das im Jahr Ein Tauſend Sieben Hundert und Sieben 
und Siebenzig; ich ſchreibe mit Buchſtaben, damit kein kuͤnf⸗ 
tiger Kommentator die Zahl Tauſend als einen Druckfehler 
wegſtreicht. Es war um die Zeit, als in Spanien die In⸗ 
quiſition ſich wieder erhob, als in Portugal die Nunziatur 
ihre Bude wieder aufſchloß, als in Neapel der Zelter wieder 
uͤberreicht ward, als man in Frankreich ein Parlamentsde⸗ 
Fret gegen die Sefuiten unterdruͤckte, als in England der 
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Alsdann ſtehſt du einſam und frierſt, in deiner als 
len Winden ofnen Bude, mitten unter deinen Mur⸗ 
melthieren und Affen, oder predigſt, wie Swift, in 
der leeren Kirche zum Kuͤſter: „Meiſter Robert, es 
vermahnt uns beide der heutige Text“ u. ſ. w. 

Wenn du ruͤhrſt und gefaͤllſt in deinem Kirchſpiel, 
wage dich nicht gleich auf die groͤßere Buͤhne. Das 
Lächeln, die Thraͤnen deiner Nachbarin, find noch 


nicht Huldigung deiner Nation; und du traͤumſt ſchon 


zu wirken auf fremde Voͤlker „ auf die Folgezeit? 
Dein Vaterland theilt oft verſchwenderiſch genug 
ſein Eichenlaub aus, nimt's aber zuruͤck, wenn es 
näher beaͤugt und entkleidet hat die vornehmaufgeſtuz⸗ 

te Trivialität. at 

Eine menſchenfreundliche biedre That, welche dei⸗ 
nem Bruder frommt und gedeiht, iſt verdienſtlicher als 
deine Herkulesarbeit zum Beſten der Welt. Sei 
Mann deines Weibes, Vater deiner Kinder, Buͤrger 
deines Staͤdtchens, und lehre nicht gleich die Fuͤrſten 
regieren. Das allgemeine Wohl haͤngt wahrlich nicht 
am 


Sterling gewann, als man in Deutſchland Jakob Böhmen 
fuͤr ein Genie erklaͤrte, und keine neue Wahrheit mehr be⸗ 
wies, ſonbern fühlte — alle dem gingen nahe vorher Schroͤ⸗ 
pfer und Gaßner und Mesmer. Es daͤmmert eine fanfte 
Abendroͤthe im aufgeklaͤrten Europa. 
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am Faden in der Hand irgend eines Genies, ſondern 
tauſend Rader waͤlzen fic) unaufhaltſam fort, und 
das Univerſum wandelt unter dem Finger Gottes. 
Geiſter, die zerrüfteten, umſchafften, bildeten, find, zum 
Gluͤck der Erde, nur ſelten. Ja, wenn du die Ge⸗ 
ſchichte nicht bloß an ihren Zipfeln anfaſſeſt, wenn du 
nicht mit Einfaͤllen uͤber ganze Perioden hinfaͤhrſt, ſon⸗ 
dern kalt und geduldig waͤgeſt und pruͤfſt, fo findeft du, 
daß die Halbgoͤtter alle, durch Gluͤck und Zufaͤlle, 
mächtiger wirkten, als durch eigenthuoͤmliche Kraft; 
denn glaube mir: Brobdignake an Weisheit und Tu⸗ 
gend, ungeheure Dimenſionen giebt es unter den 
Sterblichen nicht. Nachruhm iſt ein blind geworfe⸗ 
nes Loos, das aus der Schale des Schickſals nicht 
immer auf den Wuͤrdigſten fälle. Alfred und Titus 
ſind weniger bekant als Pontius Pilatus. Und was 
iſt vollends Schriftſtellernachruhm? in unfrer allzule⸗ 
bendigen Sprache, die, ewig veraͤnderlich, Bedeutun⸗ 
gen und Wörter auswirft und aufnimt? Hätte die Res 
ligion nicht die Sprache der Alten m, wo wären 
Homer und Virgil . 


—— Omnes una manet nox 
Et calcanda femel via leti. 
Denkt an die vortreflichen Männer am Hofe der Koͤ⸗ 
nigin Philiſtis. 
D 4 Etwas 
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- IER TRE SI Iie ste ole si te a a te . 


Etwas von Regenſchirmen. 


Och fürchte den Regen nicht, Gate Joſeph auf der 

Parade zu Mez, als ein freundlicher Offizier 
ihm ſeinen Regenſchirm anbot, mit gaſtfreier Auf⸗ 
opferung ſeiner Friſur. 

Die Franzoſen ſind, durch eine ſtrengere Kriegs⸗ 
zucht, ſeit dem lezten Kriege ganz umgebildet. Ihre 
Haͤlſe ſind in rothe Binden geſchnuͤrt, und man treibt 
ihren Koͤrper, wie einen Leiſten, in ein altpreußiſches 
Kleid; ja mancher Befehlshaber iſt ſchon ſo aufgeklaͤr⸗ 
ten Sinns, daß er die armen Koͤnigsknechte, wie 
freie Deutſche, pruͤgelt. Aber Eleganz und Behag⸗ 
lichkeit bleiben in dem Charakter dieſes Volks ein 
Paar unvertilgbare Züge, die man nicht wegpriigelt 
und nicht wegphiloſophirt. 

Der Mann dort, im ſeidenen Wagen, der ſich wol⸗ 
luͤſtig auf Stalfedern wiegt, iſt Fuͤhrer eines furchtba⸗ 
ren Volks, das auf feinen Wink Tod und Verwiis 
ſtung verbreitet. 

Caͤſar ging zu Fuße an der Spize ſeines Heeres; 
fein fables Haupt war nur mit einem Lorbeerkranze) 

a bedeckt, 


1) Den er, nach einem Dekret des Senats, beſtaͤndig tragen 
durfte. 
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bedeckt. Wenn der kuͤhne Imperator, mit der Flame 
me im Blick, einem fliehenden Gignifer den Adler 
wegriß, und dann rief: Gefaͤhrten, wer den Tod 
verachtet, folge mir nach! theile Tod aus, eh' er ihn 
empfängt! das mußte Roͤmerſeelen erſchuͤttern. 


Denkt euch nun manchen neueren Feldherrn, 
halb zur Mumie gebeizt und gewickelt in Vigogne⸗ 
wolle, wenn er mit einer ſublimirten Stimme zwit⸗ 
ſchert: E 

France! France! mes enfans, la journée eft 

a nous! 
muß das nicht die Helden à quatre fols par jour 
zu gewaltigen Empfindungen ftimmen ? 


Die Franzoſen haben's oft mit einer ihnen eiges 
nen Naivheit wiederholt, daß wir Neuern, oder fie 
wenigſtens, tapferer ſind, als die Alten, weil wir uns 
ohne Helm und Schild herumſchlagen, und mit einer 
Sommerweſte ins Kanonenfeuer gehen. Aber die 
Krankenwaͤrter zur Peſtzeit, welche, des Brods we⸗ 
gen, tauſendfachen Tod wagen, ſind darum den Pri⸗ 
mipilen der Roͤmer nicht aͤhnlich. Wenn ihr eure 
Armeen durch Ribbenſtoͤße in lange duͤnne Reihen 
geordnet habt, find das Heere, wie Oſſian fie ſchildert? 
as roll a thoufand waves to the rocks, fo Swaran’s 


O 5 hoſt 
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hoft came on; as meets a rock a thoufand waves, 
fo Innisfail met Swaran.”) 

Lechzt jeder Krieger mit dirrer Zunge nach Ra⸗ 
che? tobt in jeder Bruſt lodernde Ungeduld, den Feind 
zu faſſen und ſeine Seele zu ſchleubern auf eine vom 
Blize des Himmels geroͤthete Wolke? 

Oder iſt es eine aufgetriebene Heerde „zum Dea 
zimiren verurtheilt, die fühlles, und oft zitternd, CN 


wartet, wer der zehnte, der zwanzigſte fein wird, 


den das blindgeworfene Todesloos trifft? 

Eure Chocs — wenn die im Rauche ſchwan⸗ 
kenden Maſſen, durch die Geſeze ihrer Organiſation, 
unwillkuͤrlich auf einander treiben, gleichen fie den 
GE im Homer? | 

Unter dem Streich der ſtarken Hände knirſchten die 
ei Rücken, 
und der naffe Schweiß lief von den Gliedern Su 
viele Striemen mit ſtockendem Blut entſchwallen den 
N Seiten 

und den Schultern. 
Ilias XXIII Bef. 705 Stolbergs Web: 


Oder noch beſſer im Oſſian: Each rufhes to the 
graſp of his foe; their finewy arms bend round 
each 


2) Wie tauſend Wellen gegen die Felſen rollen, ſo kam Gw: 


van's Heer heran; wie ein Fels tauſend Wellen empfängt, 
fo empfing Innisfail Swaran. 


ei 
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each other; they turn from fide to fide, and ftrain 
and ſtreteh their large fpreading limbs below. S 
Und wie klingt euer Kommandowort, gegen den Zus 
ruf des Vultejus: Comites, decernite letum. 
Unſre Verfeinerung, Polizirung, Filigraniſi⸗ 
rung, das ganze kuͤnſtliche Syſtem unſerer Knecht⸗ 
ſchaft, hat freilich einige Arten des Uebels ausgerot⸗ 
tet, und manchen wuͤrdigen Mann, auch manchen 
Schurken, der Erde laͤnger erhalten. Wir leben 
ſicherer, und ſchlafen unſere ſieben Stunden ruhiger; 
aber die Sehne des Geiſtes iſt erſchlaft und klingt 
nicht mehr auf unſerm Bogen von Korkholz. 
Wer forſcht nach Hochgefuͤhl der Menſchheit, 
Vaterlandsleidenſchaft, Opferdurſt fuͤr Freiheit und 
Geſeze, der ſehe ſich um in den Tales of former 
times. f 2 1775 
Ein norbiſcher König, erzaͤhlen die Sagen, ruͤ⸗ 
ſtete ein Schiff aus, und wolte nur tapfere Gefaͤhrten. 
In ſeiner Halle lag ein Stein; wer den nicht aufhe⸗ 
ben konte, wer ein furchtſames Wort ausſprach, wer 
das Geſicht verzog, wenn man mit einer Lanze, die 
nicht 
3) Jeder lauft feinen Feind zu umfaſſen. Ihre nervigen Arme 
ſchlingen ſich um einander; fie kehren ſich von Seite zu Seite, 


und ſtrecken und dehnen am Boden ihre großen maͤchtigen 
Glieder. 
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nicht felten traf, darnach warf, der blieb zuruͤck; man 
verglich ſich uͤber Geſeze: der Degen mußte kurz ſein; 
jeder mußte ſeinen Feind gefaßt haben; Wunden wur⸗ 
den nur den folgenden Tag verbunden; im Sturm 
durfte nie das Segel unter die Haͤlfte des Maſtes her⸗ 
abgelaſſen werden. Nach vollendeten großen Thaten 
kamen ſie zuruͤck. Ein ſchreckliches Ungewitter 
ſtuͤrmte. Die einzige Rettung war, das Schiff zu 
erleichtern, oder das Segel ganz herunter zu laſſen. 
Alle draͤngten ſich, und die erſten am Rande ſpran⸗ 
gen ins Meer. Das Schiff wurde leichter, und das 
Segel blieb. Es bedurfte des Hoſes nicht. Jeder 
eiferte fuͤr die Geſeze zu ſterben. { 

Dieſe Erzählung ſchildert den Geiſt eines Volkes, 
das in kleinen Haufen Thronen erſchuͤttert, das man 
ausrotten, aber nicht unterjochen kan. 

Freilich ſind Sie uns, Monſieur le Marquis, mit 
Ihren Kaloſchen, auf unſerm Parquet, mehr als 
dieſe Seeungeheuer willkommen, und wir wuͤnſchen 
auch die Zeiten der Regner Lodbroge und der Innis⸗ 
faile nicht wieder zurück, weil wir den Stein in der 
Halle doch liegen laſſen muͤſſen. Aber, als Sol⸗ 
daten betrachtet, war das ſchmuzige Haͤufchen wol 
ſo brauchbar, als Ihre Legion portant des casques 
dorés, ombrages d'une touffe de crins blancs en 

forme 
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Gë det, LE 
forme d’eventail; und wenn Voltaire voller Vers 
wundrung fragt: 


Comment ces courtifans doux, enjoués, aima- 
bles, 

Sont-ils dans les combats des lions indompta- 
bles? ` 


Poeme de Fontenoy. 


ſo ließe ſich das Raͤzel wol noch erklaͤren — weil es 
eigentlich auf das Comment ankomt. 


Frag⸗ 


E 


Fragment über die Schönheit, 


DR eine weſentliche Schönheit? — Fragt bie 
Kroͤte, fagt Voltaire, was ſchoͤn iſt? oder 
den Teufel, oder einen Mann von Guinea; alle un⸗ 
terrichten euch ſehr beſtimmt, denn fie haben ihr 
Fo weien, Fragt den Philoſophen; dieſer allein wird 
euch durch ein Galimathias antworten. Es iſt wahr, 
die aufgeklaͤrteſten Koͤpfe haben vergeblich nach einem 
deutlichen Begriff der weſentlichen Schoͤnheit gerun⸗ 
gen, und ihre ſchwankende Meinung iſt oft wiziger 
als gründlich in toͤnende Worte gekleidet. Home al- 
lein, der es immer darauf anlegt, ſich in ſeinen Ur⸗ 
theilen ſelbſt zu verſtehn „ wagt den unmoͤglichen Bee 
griff nicht, ſondern geht von einem richtigen Gefuͤhl 
aus, das uns jedoch, wie alle Gefuͤhle, wieder in 
die Verlegenheit ſezt, unter den vielartigen Gefuͤhlen 
zu waͤhlen. Wenn alles ſchoͤn iſt, was einem wohl⸗ 
organiſirten Beobachter gefällt, warum fliegt das 
Schnupftuch auch unter Maͤnnern von Geſchmack oft 
nach den Roxelanen? und warum ſucht der gute 

Kuͤnſtler ſeine Modelle unter den Elmiren? 
Uebereinſtimmung der Theile kan darum nicht 
N ſein, weil die Frage uͤbrig bleibt: welche 
Propor⸗ 
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Proportion unter fo viel vorhandenen Proportionen. die 
ſchoͤnſte fei? Die Theile eines Kamtſchadalen ſtim⸗ 
men ſo gut als die Theile des Antinous uͤberein, und 
uͤberhaupt iſt Proportion nichts weiter als Maaß. 
Man kan alle Verhaͤltniſſe des Polyklets beobachten, 
und jede Figur in ihre richtige Kopflaͤngen theilen, 
ohne daß ſie dadurch zu einer ſchoͤnen Geſtalt wird. 
It is not meaſure but manner, that creates the 
beauty, which belongs to the hape. Bure. 

Noch weniger iſt Schicklichkeit (Aptitudo), voll⸗ 
kommene Brauchbarkeit jedes Theils zu ſeiner Abſicht, 
Schoͤnheit. Polyphem's Aug iſt ſo gut als Apoll’s 
Auge zum Sehen geſchickt; ein haͤßlicher Mund kan 
oft vernehmlicher ſprechen, als ein zierlicher; und 
weder das Stachelſchwein noch die Fledermaus ſind 
ſchoͤn, ſo zweckmaͤßig auch ihre Theile gebildet 
ſind. 

Hogarth's Linie iſt ſcharfſinniger, als unterrich⸗ 
tend, und nicht fruchtbar genug. Sie findet ſich 
zwar immer bei der Schoͤnheit, aber ſie kan auch 
ohne Schoͤnheit gedacht werden, in einzelen Theilen 
eines unförmlichen Ganzen; und immer bleibt die 
Frage uͤbrig: warum iſt dieſe Knie ſchoͤn? 

Nach Burke's Grundſaͤzen, die, im Vorbey⸗ 
gehen geſagt, mehr ein Spiel ſeines Wizes, als ſein 

; Ernſt 
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Ernſt find,”) war Bebe, der Zwerg des Königs 
Stanislaus, die ſchoͤnſte menſchliche Geſtalt, und 
der Kolibri, den Menſchen nicht ausgenommen, das 
ſchoͤnſte Geſchoͤpf in der Natur. 

Allerdings giebt es fuͤr die Menſchengeſtalt einen 
Maaßſtab der Schoͤnheit; er iſt aber nicht, wie die 
Tugend, durch eine Offenbarung beſtaͤtigt, nicht we⸗ 
nig praͤdeſtinirten Kennern eingeſchaffen, nicht vom 
Himmel, ſondern aus Griechenland geholt, wo die 
Natur in einem gemaͤßigten Erdſtrich, wie Winkel⸗ 
mann ſagt, nicht mit ihren aͤußerſten Enden kaͤmpft, 
keine Formen uͤberzeitigt und keine unreif laſſen muß; 
und wuͤrklich gelingt jedes ihrer Produkte nur in et, 
ner Zone hoͤchſt vollkommen, alſo wohl die Menſchen⸗ 
gattung auch. Wir Deutſchen kanten den Maaßſtab 
noch nicht, als wir unſre Irmenſaͤulen, unſre Ro⸗ 
lande aufthuͤrmten; und die Barbaren, welche, auf 
dem Bogen Konſtantins, griechiſche Ueberbleibſel der 
Kunſt mit ihren Ungeheuer paareten, haben ihn aus 

Dum⸗ 

1) Burke, der ſich oft damit beluſtigt, Paradoxen mit Sophi⸗ 
ſterei zu vertheidigen, wuͤrde ſehr daruͤber lachen, wenn er 
hörte, daß man es zuweilen recht ernſthaft mit feinem Gy 
ſtem in Deutſchland nint. Softneſs, Smoothnefs und 
Smallneſs ſind ihm die einzigen Grundbegriffe der Schoͤnheit. 


Es iff deutlich, daß er Niedlichkeit mit Schoͤnheit vers 
wechſelt. 
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Dumheit verachtet. Als aber die Vernunft aus den 
Ruinen der Moͤncherei wieder aufſtieg, veredelten ſich 
auch Empfindung und Urtheil, und wir fingen an, 
den Geſchmack des Perikles dem Geſchmack der Chil⸗ 
periche und der Dagoberte vorzuziehen. 

Unſre hoͤchſte Schoͤnheit hat alſo mit der Göttin 
der Liebe ein gemeinſchaſtlich Vaterland; erleuchtete 
Voͤlker haben ihr gehuldigt, aber noch iſt ſie nicht 
durch die Mehrheit der Stimmen anerkant. 

Die Griechen waren ein Voͤlkchen, und der auf⸗ 
geklaͤrte Theil von Europa iſt es noch, gegen die Mil⸗ 
lionen, welche den Stumpfnaſen, den kleinen, ſchie⸗ 
fen, eingeſenkten Augen, den großen Ohren und den 
gemaͤſteten Weibern hold ſind. 

Aber haben die Griechen das Ziel ſchon erreicht? 
Iſt ihr Apoll das hoͤchſte Ideal der jugendlichen Got: 
terſchoͤnheit? Wird es nie einem Kuͤnſtler gelingen, 
den eine heilige Begeiſterung erleuchtet, den Meſſias 
noch erhabener zu bilden? Verlangt Klopſtock zu viel, 
wenn er uns auffordert: wir ſolten die Goͤtter der 
Griechen uͤbertreffen, und uns den großen Empfin⸗ 
dungen der Religion uͤberlaſſen, um des Menſchen 
Sohn wuͤrdig vorzuſtellen? Ein ſolcher Gedanke war 
dem Dichter erlaubt, der die Griechen unſtreitig in 
feinen Bildern zuruͤcklaͤßt; aber er fordert den Kuͤnſt⸗ 
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ler ber feine Grenzen heraus. Der Dichter ſchwingt 
ſich auf Hoͤhen empor, wohin ihm der Kuͤnſtler nicht 
nachfliegen kan. Jener kan uns fuͤr das Weſen, wel⸗ 
ches erſcheinen ſoll, ſtufenweiſe zu hohen Empfindun⸗ 
gen ſtimmen; er kan es nicht allein fortſchreitend han⸗ 
deln, er kan es reden laſſen und ſelbſt mit ſprechen; 
ſondern er ſtellt auch Eigenſchaften und Vortreflichkei⸗ 
ten dar, die ganz außer dem Gebiet der bildenden Kunſt 
ſind. Dieſe Folge vereinigter Empfindungen waͤchſt 
endlich zum Totaleindruck eines hohen Ideals, das 
unſre ganze Seele, wie Jupiter ſeinen Tempel, fuͤllt, 
aber ohne ein deutliches Bild; wir koͤnnen die Erſchei⸗ 
nung nicht haſchen; ſie zerfließt in ihrem eigenen 
Lichte: ' 
Poi nel profondo de fuoi rai chiufe e ſparve. 
Tafjo. 
Was uns in den Geſaͤngen des Meſſias für den Gott⸗ 
menſch mit heiliger Bewunderung einnimt, iſt keine 
Größe, die gemalt werden kan; denn was findet der 
Kuͤnſtler in dem Stoff feiner Schöpfung, um den 
Dichter zu erreichen? er, der nur Eine Sentenz 
fagen, nur Einen Augenblick darſtellen kan? Kan er 
durch irgend etwas des Menſchen Sohn wuͤrdig eha⸗ 
rakteriſiren, als durch die edelſte Menſchengeſtalt? 
Wie kan er fie hervorrufen, wenn das Bild nicht in 
ſeiner 
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feiner Seele lebte? Und wie entſtand es in feiner 
Seele, wenn er es nicht, entweder ganz, oder theil- 
weiſe, lebendig, gemalt, oder in Marmor, mit leib⸗ 
lichen Augen geſehen hatte? 

Zwar beguͤnſtigen auch die Alten den Glauben an 
ein bloß geiſtiges uͤberirdiſches Ideal. 

Das Schoͤnſte, was geſchildert werden kan, iſt 
gleichſam ein Bild von einem Geſichte; es kan nicht 
geſehen werden, ſondern es ſchwebt nur in der Einbil⸗ 
dung.) 

Als Phidias den Jupiter RR arbeitete er nach 
keinem Muſter, fondern nach dem Bilde, das ihm 
aus dem Homer von dem Jupiter vorſchwebte.“) 

Phidias entwarf ſich in ſeiner 1 das 
Bild der Goͤtter. ) 

Die Phantaſie iſt ein kluͤgerer Kuͤnſtler als die 
Nachahmung.) 

Selbſt Raphael beſtaͤtigt ihre Meinung in einem 
Briefe an den Grafen Caſtiglione, wo von ſeiner Ga⸗ 
lathee die Rede iſt: eflendo careſtia di belle Donne, 
io mi fervo di certa idea, chi mi viene alla mente.) 
Ä 0 Hier 
2) Cicero, de perf. Orat. 
3) Proklus in Platons Timon. 
4) Seneka Controv. 


5) Philoſtrat. 
6) Mémoires pour fervir A la vie de Petrarque. 
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Hier komt fie freilich, die Idee, wie die Nymphe Ege 
ria, und erleuchtet ihren Vertrauten. Aber Redner, 
Kenner und Kuͤnſtler ſind nicht immer ſtrenge Philo⸗ 
ſophen, und der Graf duͤrfte ſich die Frage erlauben: 
wie eine ſolche Idee wol in Raphaels Seele hineinge⸗ 
kommen ſei? Ein ſinlicher Gegenſtand nicht durch 
die Sinne? Eine Geſtalt fuͤr das Geſicht nicht durch 
die Augen? Allerdings dadurch. Dieſe geiſtige Ga⸗ 
lathe iſt noch vorhanden, und ein Alltagsgeſicht. 
Begeiſtre dich, junger Kuͤnſtler, durch die ho⸗ 
hen Geſaͤnge des Meſſias, werde, wenn es moͤglich 
iſt, ſeines ganzen Dichterfeuers voll, denn es erzeu⸗ 
get dir hohe Wuͤnſche; aber nichts von dem, was dich 
ſo maͤchtig durchſtroͤmte, artet in deiner Vorſtellungs⸗ 
kraft zu irgend einem vollkommenern Auge, einer ſchoͤ⸗ 
nern Naſe, einer feineren Stirne; du wirſt ringen 
nach edler Geſtalt, nach Hoheit im Ausdruck; du 
wirſt alle deine Verſuche verwerfen, und doch nichts 
beffers als die Phidiaſſe hervorbringen, wenn dir nicht 
angenehmere Erſcheinungen verliehen ſind. 

Sezen Sie, Pu⸗ Qua lein ſchineſiſcher Maler) wave 
ein Chriſt; er haͤtte den Meſſias mit Ruͤhrung geleſen 
und ſich ganz in die Empfindung des Dichters hinein⸗ 
gedacht; ſeine Michaele und Raphaele wuͤrden immer 
Schineſen ähnlich) fein, mit Kazenaugen und großen 
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229 


Ohren. — Vater Attiret malte im Palafte zu Pekin 
Weiberfiguren nach Boucher; aber der Kaiſer , ein 
Herr von Einſicht und Geſchmack, fand ſie abſcheu⸗ 
lich, und ließ ſie durch einen Schineſer nationaliſiren. 
Es iff eine richtige Anmerkung des Vaſari: hätte 
Albrecht Duͤrer jenſeits der Alpen gelebt, er haͤtte ſo 
gut als Raphael gemalt. Nun aber, da er in Nuͤrn⸗ 
berg blieb, wurden auch ſeine Geſtalten duͤrftig und 
kalt. Wie zeichnen fic) Poußins und Bouchardons 
Geſtalten, die beide lang in Italien lebten, unter den 
Formen ihrer Landsleute aus? Rubens, mit dem 
feurigſten, erhabenſten Genie, konte ſich nicht uͤber 
flamlaͤndiſche Formen erheben; er ſah Rom zu ſpaͤt, 
und geſtand es ſelbſt in einem ſeiner Briefe; ja er 
klagt, an einem andern Ort, in ſeinem Verdruß die 
Natur und die Kunſt ſeiner Zeit an: nam quid in 
hoc erroneo ſeculo degeneres poſſumus! (beim de 
Piles.) Dahingegen war Raphael unter den Ue⸗ 
berbleibſeln der griechiſchen Schoͤnheit erzogen, und 
das Reſultat ſeiner Beobachtung war das Ideal, wo⸗ 
von er ſpricht. Aber fragt man: Waren die Formen 
der griechiſchen Künftler nicht ſchoͤner, als ſelbſt die 
griechiſche Natur? Allerdings ſchoͤner, als eine in⸗ 
dividuelle Geſtalt. Wenn Phryne oder Kampaspe zur 
Venus e ſaß, fo wählte doch Apell nur die 
P 3 edel⸗ 
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edelſten Züge der Mädchen, und vereinigte fie mit 
andern, die ihm fein Gedaͤchtniß wieder gab. Die 
ſchoͤnſte Goͤttin hatte nie unter den Sterblichen ge⸗ 
wandelt, ſondern ſie war ein Geſchoͤpf des Kuͤnſtlers, 
der ſie rief aus dem Ozean der Natur. 
Si Venerem Cous nunquam pinxiſſet Apelles, 
Merſa ſub aequoreis illa lateret aquis. 
7 Ovid. 

Die Fähigkeit gu finden, was in jeder Form vortref⸗ 
lich und fehlerhaft ift, das lezte zu verwerfen, das 
erſte zu waͤhlen, ſich (wie es niemand beſſer als Rey⸗ 
nolds ausdruͤckt,) über Eigenthuͤmlichkeit, Lokalitaͤt 
und Zufaͤlligkeit zu erheben, mit einem Worte, nur 
die Art, keine beſondere Gattung, zu malen, das iſt 
hohes Kuͤnſtlergenie. In ſo fern alſo die griechiſche 
Natur uͤberhaupt die Natur unter einem rauhern Him⸗ 
mel uͤbertrift, in ſo fern wird auch ein griechiſcher Phi⸗ 
dias immer einen niederlaͤndiſchen Phidias uͤbertreffen, 
waͤren ſie auch gleich mit einerlei Faͤhigkeit geboren. 


Wer aber unter den ſchoͤnſten griechiſchen Statuͤen 


noch waͤhlen, noch aus ſolchen ein Ideal zuſammen⸗ 
ſezen koͤnte, der wuͤrde mehr als Phidias ſein. 
Wir ſind nicht auf dem Wege zu dieſer Veredlung; 
denn wohin ſich der Forſcher der Schoͤnheit wendet, 
findet er Abart der griechiſchen Kunſt. ) 
Ian "e Es 
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Es war eine Zeit, wo man die Formen uͤbertrieb, 
wo Haͤrte fuͤr Ausdruck, Krampf fuͤr Bewegung, und 
Athletenkraft fuͤr edle Feſtigkeit galt, 


— firmosque per artus inclufa majeftas. 


Michael Angelo iſt nicht frei von dieſem Fehler; Ju⸗ 
lio Romano hat ſo den Raphael uͤberſezt, und Ber⸗ 
nini war der Held dieſes Stils; aber doch hielt der 
Misbrauch gute Verhaͤltniſſe feſt, anſtatt daß alles 
izt in verblaſenen Umriſſen ſchwankt. In unſerer ro⸗ 
ſenfarbenen, jungfraͤulichen Zeit ſind wir fern den 
Menſchen zum Halbgott zu erheben, wir verniedlichen 
ihn lieber herab; unſere Venus liebaͤugelt wie eine 
Theaterkokette, und unſre Hebe hat ihr Laͤcheln vor 
dem Spiegel geuͤbt. Seele ſolte freilich jedes Kunſt⸗ 
werk athmen, aber nicht die wolluͤſtige, manierte 
Heroidenſeele, die aus unſern jugendlichen Koͤpfen 
ſchmachtet, und welche die Entzuͤckung der heiligen 
Thereſe eines franzoͤſiſchen Meiſters fo zweideutig 
macht. Wolt ihr empfinden, wie edle Einfalt und 
Wahrheit den neuen Flittergeſchmack demuͤtigt, fo 
weilt im Zimmer des Palaſtes von Luxenburg, wo die 
Raphael und Corregio hangen; tretet dann ins Ge⸗ 
mach der franzoͤſiſchen Schule, ob ihr nicht taumelt 
bei der Feerei des Aufzugs, ob ihr nicht aus der bee 
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ſten Geſelſchaft unter Gecken, aus der Welt in die 
Opernwelt komt? 

Ich kenne nur zwei Maler, (und einer iſt ein Deut⸗ 
ſcher,) die noch Stralen auffingen aus der Abendroͤthe 
der hohen Kunſt, ehe fie ganz unſern Geſichtskreis 
verließ. 

e IIE eee e e eee ee ttt 
Ueber Linguets Vertheidigung der 
Todesſtrafen. 


On dieſer aufgeklaͤrten freundlichen Zeit trit doch gue 
sl weilen ein Biedermann auf, der dem andringen⸗ 
den Strom der Menſchenliebe ſteuert; Ainguet nimt 
ſich des Henkers, wie ehmals Wolkenkragenius des 
angefochtenen Teufels, an. 

Als der Kardinal Richelieu nach Lyon reiſte, um 
ſich mit der Hinrichtung des Cing Mars und des De 
Thou zu beluſtigen, erfuhr er unterwegs, daß der 
Scharfrichter das Bein zerbrochen haͤtte; welch ein 
Unglück! rief er aus, nous n’avons point de Bourreau! 
ein Ausruf, den nur ein Kapellmeiſter lebhaft em⸗ 
pfindet, wenn der primo Soprano in ſeiner Oper 
krank wird, den aber Linguet nachempfinden kan, 
der den Tiberius, den Nero und Chalatais Verfolger 
vertheidiget hat. 

„Was 
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„Was iſt,“ meint er, „am Leben einiger Schur⸗ 
„ken gelegen, da der Krieg doch ganze Voͤlkerſchaften 
„wegfrißt?“ Freilich iſt's um nichts beſſer, auf die 
Autoritaͤt eines Manifeſts, oder nach dem Text der 
Halsgerichtsordnung zu morden; aber, wenn auch 
keine Heldentugend gezaͤhmt werden kan, ſo gelingt 
es uns vielleicht ein veraltetes Geſez verdaͤchtig zu 
machen. Da es nicht in unſrer Macht ſteht die Peſt 
zu vertilgen: ſoll darum auch kein Fieber geheilt wer⸗ 
den? Die Erde iſt mit Menſchenopfern bedeckt, und 
darum eben verlohnt es ſich der Muͤhe, auch nur ei⸗ 
nige unſrer Bruͤder zu retten. Beccaria beſtimmt 
den Fall treffend und deutlich, wann es nothwendig 
wird, ein brandiges Glied vom geſunden Staatskoͤr⸗ 
per zu trennen, naͤmlich wann der Verbrecher ein 
Friedensſtoͤrer iff, wann fein Anhang Empörung une 
terhaͤlt, wann ſein Leben der Tod guter Buͤrger wer⸗ 
den kan. In jedem andern Fall iſt die Todesſtrafe 
eine uͤberfluͤßige Grauſamkeit, weil die Erfahrung al⸗ 
ler Sander und Zeiten beftatigt, daß Verbrechen nicht 
durch gelinde Strafen vermehrt, und nicht durch 
ſtrenge gemildert werden. Iſt man darum in Ma⸗ 
rokko ſeines Eigenthums ſichrer, weil man die Raͤu⸗ 
ber mit Saͤbelhieben zerſtuͤckt, oder in Algier, wo 
man ſie vom Thurm herabſchleudert und mit eiſernen 


P 5 Haken 


234 | Pe ern 


wen 


Haken auffaͤngt? Nirgends giebt es blutduͤrſtigere Ue⸗ 
belthaͤter als in Italien und Frankreich, wo man am 
meiſten raͤdert und koͤpft; nirgends wird mehr auf der 
Landſtraße geraubt als in England, wo kein Räuber, 
dem Galgen entrinnt; und nirgends reiſt man unbe⸗ 
leidigter als in Daͤnemark und Holſtein, wo man 
keine Diebe mehr hänge, Die Urſache liegt nicht al⸗ 
lein im Klima, oder im eigenthuͤmlichen Charakter 
der Nationen; denn die ruſſiſche Kaiſerin herſcht von 
Kamtſchatka bis nach Aſtrakan, faſt unter allen be⸗ 
wohnten Himmelsſtrichen, und dennoch gelingt es ihr, 
nach dem Beiſpiel ihrer Vorgaͤngerin, Ordnung und 
Sicherheit ohne Todesſtrafe bei hundert ungebildeten 
Voͤlkern zu erhalten. Rußland hat uns fruͤh verfei⸗ 
nerte Europaͤer in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten er⸗ 
reicht und an Menſchlichkeit uͤbertroffen. Gelinde 
Strafen und Eigengewalt ſind eine ſeltene Erſcheinung 
in der Geſchichte. Als der erſte Menſch im gerichtli⸗ 
chen Pomp auf dem Rade zerſchmettert ward, bebte 
gewiß vor Entſezen und Abſcheu die ganze Verſam⸗ 
lung der Zuſchauer; aber wir gewoͤhnen uns endlich 
an den blutigen Aufzug. Jede Exekution wird ein 
Schauſpiel fuͤr den Poͤbel, bei welchem auch mancher 
feine Mann eine Erholungsſtunde zubringt. Vor wenig 
Jahren ward in Paris ein diebiſcher Abbe aufgehangen, 
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und ein wohldenkender freundlicher Gelehrter lud den 
Verfaſſer dieſes Aufſazes mit den Worten dazu ein: 
Allons, Monſieur, faire un tour à la place de 
Greve, pour voir danſer Monſieur Abbé. Acht 
Tage vor D' Amiens huroniſcher Zerfleiſchung war 
kein gutes Fenſter mehr zu miethen, elles stoient 
toutes priſes pour les Dames. Das andaͤchtige 
Schauſpiel unſter Hinrichtungen wirkt oft fo ſehr dem 
Endzweck entgegen, daß es zu Uebelthaten reizt. Es 
darf einem Schwaͤrmer nur einfallen, daß ihn der 
Tod vielleicht unbereitet uͤberfaͤllt, um ruhig eine Kehle 
abzuſchneiden, damit er Zeit gewinne ſich ſelig zu be⸗ 
ten; andere ſind eines elenden Lebens muͤde und draͤn⸗ 
gen ſich durch ein Verbrechen zum Tode. Fuͤr beide 
iſt nur das Leben eine Strafe. — Iſt Verhaͤltniß 
zwiſchen Strafe und Verbrechen, wenn ein Elender 
aufhören ſoll zu ſeyn, weil er am Ueberfluß des Reis 
chen ein wenig genagt hat? Fuͤrchtet ein philoſophi⸗ 
ſcher Spizbube den Strang, der die Arbeit haſſet und 
das Vergnuͤgen liebt, der die Ungleichheit des Eigen⸗ 
thums tadelt, der erwaͤgt, daß uns allen ein mannig⸗ 
faltiger Tod droht, und daß jede Krankheit aͤrger als 
ein flinker Henkersknecht martert? Wird ihn eine 
ſchlimme Viertelſtunde mehr als ein muͤhſeliges Leben 
unterm Pruͤgel abſchrecken? Ich glaube mit Vol⸗ 
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tairen, daß ein gehenkter Schelm zu nichts taugt, an⸗ 
ſtatt daß er an der Kette noch etwas zum Vortheil 
der Geſelſchaft erwirbt. 

„Aber eure Sklaven,“ fährt Singuet fort, „find 
doch zum langſamen Tode verurtheilt; ſie ſchmachten 
nicht lang im dumpfigen Kerker bey ekelhafter Koſt, 
und ſo ein traurig Leben iſt ein armſelig Geſchenk.“ 

Fuͤr geſunde Nahrung und reine Gefaͤngniſſe muß 
die Obrigkeit wachen; und Menſchen darum zu ſchlach⸗ 
ten, weil fie doch nicht lange mehr leben werden, ge⸗ 
hoͤrt zur jurisprudence veterinaire, nach welcher es 
freilich vernuͤnftiger iſt, ein krankes Pferd lieber tod 
zu ſtechen. Heil alſo der ſcharfſinnigen Obrigkeit et 
ner guten kleinen Stadt, die vor wenig Jahren einen 
Dieb, der zu kraͤnklich zum Brandmarken ſchien, aus 
Mitleiden aufgehaͤngt hat! Noch abgeſchmackter iſt 
die Klage uͤber die Koſten des Unterhalts und der Auf⸗ 
ſicht der Sklaven. Aus Oekonomie iſt es doch wol 
nicht zu toͤdten erlaubt? Sonſt mag es in Laͤndern, 
wo noch Leibeigenſchaft herſcht, zuweilen haushaͤlte⸗ 
riſch ſein, eine Bauernklopfjagd zu halten. 

„Aber wie wolt ihr eure Dues und Pairs im 
„Zaume halten,“ fragt Linguet im triumphirenden 
Ton, „wenn auf grobe Verbrechen kein Tod mehr 
„ftebe? Werden fie nicht in eure Haͤuſer fallen, eure 
5 „ Weiber 
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„Weiber und eure Töchter ſchaͤnden, und jede geringe 
„Beleidigung mit einem Piſtolenſchuß rächen? Denn 
„nur fo lange die Uebelthat neu iſt, erſtickt der Ab⸗ 
„ſcheu und die Stimme des Volks das Flehen der 
„Familie; der Richter kan nicht retten, ſo ſehr er 
„auch Hofmann ſein mag; die Gerechtigkeit wird ver⸗ 
„ſoͤhnt und der Todte vergeſſen. Aber, wenn der 
„Verbrecher ſeine Strafe uͤberlebt; wenn er, zur 
„Schande feines Hauſes, gefeſſelt unterm Poͤbel der 
„ Uebelthaͤter herumgeht, fo vereinigen alle Verwandte 
„ihr ungeſtuͤmes Anhalten wieder, ihre Freunde am 
„Hofe dringen durch, und ein vornehmer Boͤſewicht 
cK ` Strafe mehr fürchten“ Ich denke doch, 
daß es nicht ganz unmoͤglich ſei uͤber weiſe Verordnun⸗ 
gen unverbruͤchlich zu halten; ich vermuthe nicht, daß 
uͤberall Hofintrigue des Richteramts ſpottet. Vor 
wenig Jahren wurden in einem großen Reiche zwei 
Bruͤder von Familie wegen einer ſchaͤndlichen Hand⸗ 
lung zur Bergwerksarbeit verdamt, die noch bis dieſe 
Stunde nicht losgebeten ſind. Nur die Schande 
des Urtheils, wenn es auch nicht vollzogen wuͤrde, iſt 
ſchrecklich genug für Kute von Rang und Erziehung, 
ja empfindlicher als der Tod ſelbſt, weil man bey ih⸗ 
nen Begriffe, oder doch Vorurtheile, von Ehre vor⸗ 
ausſezen darf. Alſo wolten Sie alle Todesſtrafen 
aufge⸗ 
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aufgehoben wiſſen? auch bey vorſezlichen Moͤrdern, 
die der Geſelſchaft den Krieg angekuͤndigt haben? — 
Solche Wolluͤſtlinge, wie der ſaͤchſiſche Hirt, der aus 
Gourmandiſe Kinder fraß; Wirte, die mit kaltem 
Blut ihre Gaͤſte ermorden, und ihre Schinken in 
Rauch haͤngen, Meuchelmoͤrder, Vergifter — wenn 
ihr die Unmenſchen nicht feſt halten koͤnt, ſo macht 
Jagd darauf, wie aufs Thier von Gevaudan; aber 
an einer ſtarken Kette ſind doch Moͤrder eben ſo wenig 
gefaͤhrlich, als die wen im Tower. Unſer Recht, 
den Moͤrder zu toͤdten, ſoll ſich auf das Recht der 
Wiedervergeltung gründen, Barkhauſen hat deut⸗ 
lich das Ungereimte dieſer Meinung gezeigt. nn, 
ihr den Todtſchlaͤger wieder todtſchlagen wolk, fo 
muß auch der Ehebrecher gerichtlich angehalten wer⸗ 
den, ſeine Frau in das Bett des Beleidigten zu fuͤh⸗ 
ren; eine Art der Genugthuung, die oft ſchlimmer 
ſein moͤgte, als die Beleidigung ſelbſt. Auch der 
Kindermord ſol nicht mit dem Tode geſtraft werden, 
der ſo leicht, ſo allgemein, ſo voll durchteufelter 
Bosheit, fo ganz gegen alle Empfindungen der Na⸗ 
tur iſt? — Eine junge Kindermoͤrderin redete ihre 
Richter folgendergeſtalt an: „ich rede nicht fuͤr mein 
„geben, denn ich bin geſchaͤndet, und ich umarme 
„den Tod als meinen Freund. Ihr ſtrafet mich 
| v nicht; 
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„nicht; ihr erloͤſet mich nun von einer Reihe unleid⸗ 
„licher Qualen. Ich war bluͤhend und gluͤcklich, 
„von allen Maͤdchen beneidet, von allen Juͤnglingen 
„geliebt. O, verachtet mich nicht nach meinem To⸗ 
„de, ihr Ungefallenen! gedenket meiner, wenn ihr 
„koͤnt, in der Stunde der Leidenſchaft, wenn das 
„Herz hoch aufſchwillt und die Zunge ſtammelt, in 
„der einſamen Laube, wenn ihr gegen den feurigen 
„Mann, den ihr liebt, keine Waffen als ohnmaͤch⸗ 
„tige Thraͤnen findet; rettet dann eure Unſchuld, 
„wenn euch ein Gott hilft! Ich rettete ſie nicht, und 
„nun war der Friede des Lebens dahin. Wie fie nun 
„auf mich herabſehen, meines Stolzes, meiner Schan⸗ 
„de ſpotten werden! wie ich nun ein langes Leben hin⸗ 
„durch fuͤr den Fehltritt Einer Minute buͤßen muß! 
„Nun bin ich keiner Freundin, keines Mannes, nicht 
„der Achtung meiner Geſpielinnen, nicht einer menſch⸗ 
„lichen Freude mehr werth! Der ehrwuͤrdige Name 
„Mutter iſt ein ewiger Schandtitel für mich. Ha, 
„Richter! alles das tobte in meiner Bruſt in der 
„Stunde der Geburt. Kennt ihr den Zuſtand eines 
„gebärenden, geſchaͤndeten Weibes? Wenn immer 
ywachſende Marter wuͤtet und hofnungsloſe Verzweif⸗ 
„lung zugleich, iſt dann Licht im Verſtande? Handl' 
„ich frei auf der Folter der Natur und des Gewiſſens? 

„O, 
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„O, lebteſt du nicht, Pfand des Ungluͤcks! rief es 
„tief aus der Seele. O Schöpfer, nim es hin, 
y dieſes unſchuldige Kind! Es entflieht den Muͤhſelig⸗ 
„keiten des Lebens, und rettet feine Mutter von der 
„Schande, welche bittrer iſt, als der Tod, gewiß 
„bittrer als fein Tod — — und fo erwuͤrgte ich 
„mein Kind. — Ach, ich hate’ es gern erzogen und 
„gebildet; aber mich einer endloſen Verachtung zu 
„opfern, dazu war ich nicht veraͤchtlich genug.“ — 
Die Sache ward, nebſt der Rede der Verbrecherin, 
an eine Juriſtenfakultaͤt geſandt; und hierauf kam der 
Spruch zuruͤck, daß Inquiſitin, ihr zur wohlver⸗ 
dienten Strafe und andern zum Abſcheu und Exempel, 
mit einem Hahne, einer Schlange und einer Kaze, 
in Ermangelung eines Affen, lebendig in einen Sack 
gethan und ertraͤnkt werden folle, 
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Wer iſt gluͤcklich? 
Antwort: Ein geſunder, wiziger, geſchmack⸗ 
voller Mann mit einem Generalpaͤchterver⸗ 


mögen. S. Helvetius. Poeme fur le 
bonheur. 


De reiche, ſorgfaͤltig erzogene Lord W. der den 
Geiſt aller Wiſſenſchaften abgezogen hatte, Det, 

ſen Herz jedem Eindruck der Freude offen ſtand, trat, 
nach dem Tode ſeines Vaters, im fuͤnf und zwanzig⸗ 
ſten Jahre, mit dem Vorſaz in die Welt, ihre Freu⸗ 
den mit epikuriſcher Weisheit zu genießen. Lang reiſte 
er in fremden Landern herum, glaͤnzte an Höfen, bei 
Weibern und unter wizigen Koͤpfen, trieb manche 
ſproͤde Tugend zu Paaren, ſchrieb Buͤcher, ward von 
Kennern geruͤhmt, von Frerons gelaͤſtert, und ſein 
Verdienſt beleidigte ſelten, weil es durch den Schleier 
ſeiner ſanſten Beſcheidenheit ſtralte. Er widmete ſich 
hierauf einem thaͤtigen Leben, verfocht die geſezliche 
Freiheit der Nation, diente dem Koͤnige, und ward 
von allen Partheien gehäit, Doch gelangen ihm 
nicht alle ſeine Entwuͤrfe; Freunde verließen ihn oft, 
wenn er ihrer bedurfte; ſeine Vaterlandsliebe ward 
nicht immer erkant, oft zum Verbrechen gedeutet. 
Q Thoͤrige 
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Thoͤrige Anſchlaͤge wurden durch eigennüzige Haufen 
zur Patriotenklugheit emporpoſaunt; Hoͤflinge raub⸗ 
ten den Hohn ſeiner Tugend; Feinde ſammelten ſich, 
und zwar der unverföhnfichften viele, ſolche namlich, 
die ihn ohne gegebenen Anlaß beleidigt hatten. Das 
alles marterte anfangs und durchkaͤltete endlich ſein 
Herz; ſeine Empfindung erſchlaffte und glit nun zu⸗ 
weilen uͤber Erſcheinungen hin, die ihn ſonſt innigſt 
erſchuͤttert haͤtten. Er ſtieg von der feurigſten Men⸗ 
ſchenliebe zur Gleichguͤltigkeit, und bis zur Menſchen⸗ 
verachtung herab. In dieſer Verfaſſung legte er ſei⸗ 
ne Ehrenaͤmter nieder, und philoſophirte in der Stille 
über Wahrheit und Gluͤck und Tugend und den Werth 
der menſchlichen Dinge. Jedes Vergnuͤgen wurde 
nun mit Scharfſinn bis aufs Gerippe von Eitelkeit 
und Tand analiſirt, jeder Gegenſtand mit dem Mi⸗ 
kroſkop ſo lang verfolgt, bis ſich irgend ein ekelhafter 
Beſtandtheil entdeckte. Endlich erſchien ihm die 
Welt wie ein optiſches Theater, wenn die Kerzen ver⸗ 
loͤſchen, und ein Stral des Tages den papiernen Zau⸗ 
ber erleuchtet. Ha! rief er, und dich konte dies 
Poſſenſpiel reizen? — Freiheit war ihm nun nichts 
mehr als ein leeres Huzzageſchrei, das aus Sklaven⸗ 
haͤlſen erſchallt, Tugend — eine Dame fuͤr den 
Ball masque, (denn er hatte ſich felbft bei mancher 
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guten Handlung das Geſtaͤndniß eines ſchlechten Bee 
weggrundes abgetrozt;) Begierde nach Ruhm — das 
Symptom einer Krankheit. Was, ſagte er, ſind 
alle die großen wichtigen Revolutionen der Staaten — 
der Menſchheit — wenn man hinter dem Vorhang 
den Drat in der Hand des Gauflers erblickt hat, der 
die Sultane leitet — und all das Auf⸗ und Abrollen 
der Szenen, dieſe Saifons der Geſchichte und der Nae 
tur, welche immer und immer einerlei aufziehn, als 
wenn ſie ſich auf einer Uhrſcheibe drehten! — Es iſt 
Zeit, rief er an einem truͤben Novembertag aus, 
daß der uͤbergeſaͤttigte Geiſt aufſtehe vom langweili⸗ 
gen Schmaus — Ja mir ins Herz rufſt du, Lu⸗ 
krez: CR 
Cur non ut plenus vitae conviva recedis? 
Aber, murmelte ev bei fich ſelbſt, meine Abreiſe 
aus der Welt ſoll nicht dem Entſpringen eines Wahn⸗ 
ſinnigen ähnlich ſehn; erſt will ich mein Haus be⸗ 
ſtellen. Mit dieſem Vorſaze reiſte er auf eines 
ſeiner einſamſten Guͤter, wo er in ſeinem Leben ein⸗ 
mal, und nur wenige Tage, geweſen war, damit 
ihn, wie er ſich's ausdachte, keine Erinnerung an die 
Freuden ſeiner Jugend, nicht irgend eine Theilneh⸗ 
mung, an's Leben feſſeln möge. 
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In den erften Tagen feiner Ankunft wurde zus 
fällig in feiner Gegenwart der vergnuͤgte Williams 
genant. „Vergnuͤgt?“ — wiederholte der Lord; 
(das Beiwort traf auf die Stimmung ſeiner See⸗ 
le;) — „giebt's irgendwo ein ſolches Wunderge⸗ 
ſchoͤpf?é — „Auf dieſem Gute, gnaͤdiger Herr. 
„Williams wohnt nur eine Viertelſtunde von hier.“ 
„Ein Spaßvogel vermutlich,“ fragte der Lord, „der 
die Bauern in der Schenke beluſtigt?“ — „Hal⸗ 
„ten zu Gnaden,“ erwiederte der Geiſtliche. „Wil⸗ 
„liams iff ein heiterer, vernuͤnftiger Mann; und 
„wolte Gott, daß Hochdieſelben keine ſchlimmere Um 
„terthanen haͤtten! Er bleibt nicht einen Tag mit 
„den Prieſtergebuͤhren, auch nicht mit den Pacht⸗ 
„geldern zuruͤck, und iſt ein geachteter Mann im 
„Kirchſpiel. Er hat manchen Streit unter Fami⸗ 
„lien geſchlichtet, manchen Nachbarn mit Rath und 
„That unterſtͤzt, obgleich feine Stelle nur klein iff. 
„ Aber fein Acker iſt beffer beftelle als einer. Er hat 
y„wuͤſte Plaͤze urbar gemacht, und fein Haus iſt ore 
ydentlich und reinlich; ich moͤgte wol ſelbſt darin 
„wohnen. Ihm entfaͤhrt nie ein muͤrriſches Wort, 
„und darum nennen fie ihn auch den vergnuͤgten Wil⸗ 
„liams in der Gemeine.“ 0 


„Den 


„Den Mann,“ fagte der Lord, „will ich noch heute 
beſuchen.“ 
Es war ſchon Abend, als der Lord bey Wil: 
liams Wohnung ankam, und er fand den Alten vor 
ſeiner Thuͤre unter einem Baume ſizend. Zwei von 
ſeinen Enkeln ſpielten um ſeine Knie, und ein drit⸗ 
tes Kind taͤndelte auf ſeinem Schooße mit ſeinem 
weißen Haar, das uͤber Méi e Wangen 
herabhing. 

„Guten Abend, Williams!“ 

„Großen Dank!“ ſagte Williams; (ward das 
Band gewahr, erinnerte ſich des Lords, und ſtand 
auf:) „Ey! — wenn ich recht ſehe — Willkom⸗ 
men, gnaͤdiger Herr! Sind wir auch einmal ſo 

gluͤcklich —“ | 

Lord W. Wie geht's Euch, guter Alter? 
Denn dem Anſehen nach ſeid Ihr eben nicht jung 
mehr — In welchen Jahren, Williams? 

Williams. Acht und ſechzig, gnaͤdiger Herr — 
aber ich denke noch mein Endchen zu leben, wenn es 
Gottes Wille iſt. 

Lord W. Und Ihr ſeid mit der Welt zufrieden, 
wie es ſcheint. | 
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Williams. Warum nicht, gnaͤdiger Herr? 
Reich bin ich eben nicht, aber doch fehlt's an kei⸗ 
nem Guten — und weil Euer Gnaden eben bei uns 
einſprechen — mein Pachtkontrakt geht auf Michae - 
lis zu Ende. Wenn es Ihre Gelegenheit waͤre, 
den Kontrakt noch auf dreißig Jahre zu erneuern — 


deſto beſſer. — Ich und mein Vater haben uns 
lang auf der Stelle ernaͤhrt, und ich hoffe, ſie iſt 
nicht ſchlimmer geworden. — Wenn Sie mit mir 


zufrieden ſind, gut! — Ich bin mit meiner Her⸗ 
ſchaft zufrieden. 

Lord W. Gebt her, mein ehrlicher Williams, 
Euren Kontrakt und Feder und Dinte — Ich will 
ihn auf der Stelle erneuern. 

Williams. Robert! — Gott, gnaͤdiger 
Herr — Feder und Dinte iſt nicht im Hauſe. — 
Lauf, Robert, und hol des Schulmeiſters Dinte — 
und zieh dort dem Ganſer ein Paar gute Spulen 
aus! — Ich kan weder leſen noch ſchreiben, gnaͤ⸗ 
diger Herr. — Mein Vater war aͤrmer als ich, 
und konte das nicht an uns wenden. Unſere 
Kinder ſchreiben zur Nothdurft, aber nur in der 
Schule. Zu Haufe giebts immer was beſſers 
zu thun. 5 


Lord 
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Lord W. Nicht leſen? — Das iſt Schade! 
denn ein fo vernünftiger Landmann ſolte doch unfte 
Schriften vom Ackerbau leſen. — 

Williams. Ei ja, gnaͤdiger Herr — und 
das Pfluͤgen druͤber verſaͤumen. Ich denke, nach 
meinem geringen Verſtand, daß man die Feldarbeit 
ohne Buͤcher lernen kan, weil mancherlei Handgriffe 
dazu gehoͤren — Unſer ſeliger Paſtor Gibbons be⸗ 
ſtelte ſeinen Acker nach Buͤchern, und ſchnitt nur ſel⸗ 
ten die Einſaat wieder ab. 

Lord W. Aber, ſagt mir, Williams, Ihr 
ſeid, wie es heißt, immer zufrieden. — Wo habt 
Ihr die Kunſt vergnuͤgt zu ſein gelernt? 

Williams. Sie ſcherzen wol, gnaͤdiger Herr — 
Bei der Arbeit iſt keine Zeit zu Grillen übrig. 
Denn, wer Honig eſſen will, muß auch mit Honig 
machen helfen. — Das hab' ich dort von meinen 
Bienen gelernt. Wenn ich erſt meine Mahlzeit ver⸗ 
dient habe, ſo ſchmeckt ſie mir noch einmal ſo gut. — 
(Hier kam ein Hund und bellte den Lord an.) 

Lord W. (trat zuruck.) Der Hund wird doch 
nicht beiſſen? 

Williams. Was wolt er? Armes Thier! 
Er hat keine Zaͤhne mehr; ſo lang hat er meine Klei⸗ 
der auf dem Felde und mein Haus getreulich bewacht. 

24 Kom, 
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Kom, ehrlicher Spiz! So lang ich Brod habe, ſolſt 
du's in Milch geweicht kriegen — Wir muͤſſen alle 
mit einander leben, Mylord, und wer uns Wohl⸗ 
thaten erzeigt, dem ſollen wir wieder wohlthun. 
Ein undankbarer Menſch iſt kein Menſch nicht. 
Wer ſeinem Naͤchſten nicht dienen mag, hat auf der 
Well nichts zu ſchaffen. 

Lord W. Aber hat Euch denn niemals ein 
Naͤchſter betrogen, verleumdet, verrathen? Giebt's 
denn hier die einzigen Menſchen, die man nicht ver⸗ 
achtet, eh man ſie recht kent, nicht verabſcheut, 
wenn mon De durchgeforſcht hat? Habt Ihr lauter 
gute Freunde, lauter vertraͤgliche Nachbarn, lauter 
offene, ehrliche ute in Eurem langen Leben ge⸗ 
funden? o 

Williams. Ei, gnädiger Here — fo glatt 
und ſchier geht's in dieſem Leben nicht ab; denn der 
Schurken giebt's auf Gottes Erdboden nicht wenig. 
Mein Nachbar Stefenſon, Gott hab' ihn felig,, hat 
mir oft den Kopf warm genug gemacht. Er wolte 
mir durch mancherlei Haͤndel durchaus die Stelle ver⸗ 
leiden. — Doch bin ich noch drauf, und hab's noch 
erlebt, ſeinen Kindern Gutes zu thun. Wann mir 
ſo etwas wurmte, gnaͤdiger Herr, ſo grif ich mich 
doppelt bei der Arbeit an, und ſah nicht rechts noch 
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links, und wann ich denn am Abend jenen Weg ber, 
auf die Kinder anſpringen ſah, und meine Frau mich 
in der Thuͤre mit einem freundlichen Geſicht em⸗ 
pfing — dann war alles vergeſſen. Die Freude 
hat keiner von meinen Feinden erlebt, mir nur einen 
Trunk Bier zu verderben. 

Lord W. Alles recht gut, Williams — das 
laͤßt ſich begreifen — aber das begreif' ich nicht, wie 
ein Mann mit ſo viel Vernunft ein ſo langweiliges, 
einfoͤrmiges Leben nicht endlich müde wird. — Im⸗ 
mer den naͤmlichen Acker zu pfluͤgen und zu ſaͤen, 
durch einerlei Wege und Stege immer vorwaͤrts und 
ruͤckwaͤrts zu gehen, und das ſechzig Jahre lang. — 

Williams. Das iſt wol Ihr Ernſt nicht, gna 
diger Herr? 

Lord W. Meine aufrichtige Meinung, Wil⸗ 
liams. Denn ich kenne Leute, die mehr von der 
Welt genoſſen haben, als Ihr, und die ſie doch end⸗ 
lich langweilig, ekelhaft und aͤußerſt einfoͤrmig finden. 
Wenn wir noch hundert Jahre lebten, Williams, fo 
kan die Natur weder fuͤr Dich noch fuͤr mich etwas 
neues mehr auftiſchen. — 

Williams. Und mir, in meiner Einfalt, gnaͤ⸗ 
diger Herr, koͤmt die Welt jeden Tag veraͤnderlich 
vor. — Wenn ich nur vierzig Jahre zuruͤckdenke, 
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wie ſich alles hier im Kirchſpiel veraͤndert hat — 
Dieſen Baum bier fone’ ich wie eine Weidenruthe 
beugen; jenen Buſch hab' ich pflanzen geſehen — 
das Waizenfeld druͤben war eine Heide; bey meinem 
Hauſe ſtand nicht Ein Obſtbaum; hier rechter Hand 
heißes noch im Moor, wo izt meine beſten Milchkuͤhe 
weiden — wenn ich alles das ſo um mich her wach⸗ 
ſen und gedeihen ſehe, wie Gott meiner Haͤnde Ar⸗ 
beit geſegnet hat, o gnaͤdiger Herr, dann geht mir 
das Herz auf. — Wie herlich die Frucht nicht dieſes 
Jahr ſteht! — Der Junge hier war heut mit mir im 
Felde — das Kind freute ſich uͤber die vollen Aehren, 
und ich ſolte mich nicht freun? — 

Lord W. (nach einer kleinen Pauſe.) Holt mir 
Euren Kontrakt, Williams! Ich will ihn zer⸗ 
reiſſen. 

Williams. Zerreiſſen? — Hab' ich irgend ct 
was Unrechts geſprochen, ſo verzeihn Eure Gnaden — 
Soll ich denn Ihr Paͤchter nicht mehr ſein? 

Lord W. Nein, Williams! — Aber Herr 
ſolſt Du ſein von deiner Stelle! — Ich ſchenke ſie 
Dir und Deinen Kindern. 

Williams. Gott im Himmel ſegne meinen 
wohlthaͤtigen guten Herrn! (Er nahm die Muͤze 
feierlich ab und faltete die Haͤnde.) — Frau — Sune 
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gen — Kinder herbei! Dankt Gott auf den Knien, 
und kuͤßt dem gnaͤdigen Herrn die Haͤnde! Wie hab' 
ich das verdient noch ſo reich zu werden! — 

Lord W. Du warſt es, ehrlicher Williams! 
und reicher, als ich und alle Fuͤrſten der Erde. Be⸗ 
ſuch mich oft. Ich will unter Euch leben, und von 
Dir und Deinen Knaben Weisheit lernen. — 

Der Lord ging und rief mit innigſter Ruͤhrung: 
Gluͤcklich iſt, wer genießt und nicht gruͤbelt, keine Blu⸗ 
me auf dem Pfade des Lebens zertrit, alle pfluͤckt, die 
er abreichen kan! Ich wolte Freude kaufen auf dem 
Jahrmarkte der Welt, und verſchmaͤhte fie aus der 
Hand Gottes. — Natur, ich kehre zuruͤck zu dir, 
und trenne mich nie wieder von dir! 
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Die Reiſe nach dem Deiſter.) 
„Itch verlange durchaus Herr im Haufe zu bleiben,“ 
a E ſagte neulich Herr Simon, „nicht aus Steiſ⸗ 
„ſinn, denn ich bin verträglich, ſondern aus Grund⸗ 
„fägen, Ariſt. — Glauben Sie mir, das beſte Weib 
„hat ſeltſame Launen, und taumelt unter Grillen und 
„Thorheiten herum, wenn fie nicht zum Gehorſam 
„geübt wird.“ 

„Iſt das fo leicht, Herr Simon?“ 

Er. Alles beſteht in der Methode, mein Herr. 
„Wenn man nie etwas abſchlaͤgt,, oder begehrt, als 
mit vernuͤnftigen Gruͤnden, die man, wie Sie wiſ⸗ 


ſen, 


1) So wird gewoͤhnlich in Hannover eine Luſtreiſe nach dem 
Hallerbrunnen genant, der zwar nicht auf dem Deiſter⸗ 
gebuͤrge, aber nahe dabei, nicht weit von Springe liegt: 
ein Luſtort, wo man, ohne Kunſt, nur mit Geſchmack, eher 
Schönheiten aufgedeckt, als angebracht hat; der Waſſerfaͤlle, 
Silberbaͤche, graue Eichen, liſpelndes Gebuͤſch, Feenlauben, 
ſchauervolle Hoͤhlen, Ausſichten in die öde und in die leben⸗ 

dige Schoͤpfung vereinigt. Wer hier mit feiner Freundin 
wandelt, glaubt an die Wunder der Empfindſamkeit. Die 
drei erſten Stücke dieſes Aufſgzes find in dem hanndͤveriſchen 
Magazin gedruckt. 
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fen, immer findet, fo lernt die Frau bald den Willen 
ihres Mannes fuͤr den kluͤgſten Willen halten, und 
folgt dann ohne Widerſpruch. 

Ich ſchwieg betroffen; denn, im Vertrauen gee 
ſagt, der haͤusliche Mut dieſes redlichen Mannes 
wird in der Stadt nicht gebuͤrend erkant. Jedermann 
glaubt vielmehr, daß ihn ſeine Dame, obwol an 
einem ſeidenen Faden, wa fiher wie in N 
leiter. 

Es ift Sünde, dachte ic „ ſo ein Wohlbehagen, 
fo ein taͤuſchendes Gefühl der Kraft zu ſtoͤren; doch 
entfiel mir, daß es Taͤuſchungen gaͤbe, daß mancher 
Guͤnſtling eigenen Willen dem Sultan fuͤr den ſei⸗ 
nigen verkaufe, und daß eine jede Frau eine geborne 
Staatskuͤnſtlerin ſei. f 

„Ei Poſſen! PDoffen!“ D Herr Simon. 
„Ja wenn man ihre Winkelzuͤge nicht endlich durch⸗ 
„ geforſcht haͤtte! Wer mit den Wendungen ihrer 
„Liſt, mit dem Labyrinth ihrer Einleitung bekant iſt, 
„der lauſcht am rechten Ort, und hoͤrt ſie auf den 
„Zehen kommen.“ — „Herr Simon,“ ſprach ich, 
„lieber Herr Simon! es giebt aber doch eine Menge 
„Kruͤmmen, die ſich nicht berechnen laſſen. “ 

Vor einigen Tagen traf ich die Frau meines 
Freundes allein zu Hauſe, ein freundliches, angeneh⸗ 

mes 


mes Weib, die fo natürlich ſpricht und handelt, daß, 
wenn ſich Frau Simon verſtellt, Verſtellung noth: 
wendig die Natur der Damen fein muͤßte. — 
„ Herliches Wetter!“ rief fie mir entgegen. „Jezt 
waͤre das ſo recht eine Zeit um den Hallerbrunnen 
zu beſuchen. Die Gegend, ſagt man, iſt wunder⸗ 
ſchoͤn; wollen Sie mit von der Parthie fein?“ 

Ich. Wenn es morgen ſein kan — herzlich 
gern. 

Sie. Morgen? Gut! Es bleibt dabei. Je 
eher je lieber! das Wetter kan ſich aͤndern. 

Ich. Ob's auch Herr Simon zufrieden ſein 
wird? 
Sie (lächelnd), Mein Mann iſt, wie Sie 
wiſſen, ein guͤtiger Mann, und ſchlaͤgt mir ein un⸗ 
ſchuldig Vergnuͤgen nicht ab. Machen Sie ſich 
nur immer zurecht; wir fahren um fechfe pracife. — 
Hier wurde ſie abgerufen, und ich ſezte mich im Buͤ⸗ 
cherkabinet meines Freundes nieder. 

Nach einer halben Stunde trat Herr Simon un⸗ 
ter einem lebhaften Geſpraͤch mit ſeiner Frau ins Vor⸗ 
zimmer, und weil ich das Wort Deiſter hoͤrte, 
ſo lauſcht' ich neugierig, wie die Sache wohl nego⸗ 
türt werden moͤgte? Hier iſt der intereſſanteſte Theil 
ihres Geſpraͤchs. i 
8 Frau 
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Frau Simon. Du halt Recht, mein Kind, 
es iſt eine theure Langeweile. Man jagt uͤber die 
kahle Chauſſee, ißt und trinkt ſchlecht, ermuͤdet ſich, 
erhizt ſich und kriegt am Ende nichts als Baͤume 
zu ſehen, die man in der Naͤhe haben kan. — 
Ariſt iſt gewaltig fuͤr die Reiſe eingenommen. — 


Herr Simon. Ich diene meinen Freunden 
gern; nur muͤſſen ſie nicht verlangen, daß ich mich 
ihrentwegen ennuyiren ſoll — Außerdem geht's 
morgen nicht an; ich habe dringende Geſchaͤfte, und 
weis mich kaum durch die Papiere zu finden, Ueber⸗ 
haupt ſind mir alle die Parthien zuwider, wo man 
fo feierlich nach Freude läuft, und fie erſt findet, wenn 
alles vorbei iſt. Ach, rufen wir dann ermuͤdet — 
wie froh bin ich wieder zu Haufe zu ſein.— Warum 
gingen Sie denn aus dem Hauſe, Mesdames? 


Frau Simon. Eben das iſt meine Meinung, 
und damit iſt's aus. Ariſt mag ſich eine andere Ge⸗ 
ſelſchaft ſuchen. Nein, das herliche Wetter will ich 
beſſer anwenden, und morgen kan ich endlich thun, 
was ich ſchon ſo lange willens war. Deine Stube 
hier, die Buͤcherkammer will ich nun einmal recht 
waſchen und ſcheuern und reinigen laſſen; alles muß 


hier umgewandt und in eine vernuͤnftige Ordnung ge⸗ 
bracht 
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bracht werden. Jezt trocknet's geſchwind, und fo 
wirſt du endlich den ekelhaften Unrath los. 

Herr Simon. Dorthen, nein, ums Hime 
mels willen, das geht noch weniger an! Euer Kra⸗ 
men und Poltern, weißt du doch, iſt mir ein rechter 
Abſcheu. Laß das bis auf ein andermal gut ſein; 
morgen muß ich arbeiten. 

Frau Simon. Aber koͤnteſt du nicht, lieber 
Mann, ein paar Tage in der kleinen Thorſtube 
ſi zen? Ich muß mich wahrlich ſchaͤmen, wenn hier 


ein Fremder komt. — Alles das legt man endlich 
der Frau im Haufe zur Laſt. — Einmal muß es 
doch geſchehen. 


Herr Simon. Ja, und ſoll auch geſchehen; 
aber nur wenn ich nicht zu Hauſe bin. 

Frau Simon. Damit haͤltſt du mich nun 
ſchon viele Monate hin. — Zuͤrne nicht, mein lie⸗ 
ber Mann, dieſe Unordnung macht uns beiden we⸗ 
nig Ehre. Iſt es geſund, iſt es angenehm, in ei⸗ 
nem ſolchen Stalle zu leben? iſt es ſchicklich, irgend 
jemand hier herein zu fuͤhren? Auch du wohnſt gern 
in einer reinlichen Stube. — Wie dir's fo wohl fein 
wird, wenn der Greuel einmal weg iſt, wenn deine 
Kammern durch die geſunde Fruͤhlingsluft recht durch⸗ 
geweht und durchgereinigt ſind. 

| Herr 
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Herr Simon (nach einigem Nachdenken). Hir, 
mir falle etwas ein — weil doch Ariſt feinen Sinn 
darauf geſezt hat — ſo laß uns nach dem 1 rei⸗ 
fen — unterdeſſen mögen fie poltern. 

Frau Simon. Gut, lieber Mann! — Reif 
bu mit ihm hin, und mache dir viel Vergnügen — 
ich will alles wohl beſorgen. 

Herr Simon. Nein, Madame, das war die 
Meinung nicht! da fehlen mir hundert Bequemlich⸗ 
keiten — ohne dich reiſ' ich nicht aus der Stelle. 

Frau Simon. Kan der Schreiber nicht Acht 
geben, daß man die Papiere nicht ruͤhrt, und die Buͤ⸗ 
cher abnehmen und aufſezen? Iſt dazu deine Gegen⸗ 
wart noͤthig? 

Herr Simon. Main, Kind — aber Si reiſen 
mit, wenn es gefaͤllig iſt. 

Frau Simon. Lieber Mann! 

Herr Simon. Kurz und gut! — Eine Gefaͤl⸗ 
ligkeit iſt der andern werth; und wenn ich in das Aus⸗ 
raͤumen willige, ſo mußt du mit nach dem Deiſter. 

Frau Simon. Werde nicht heftig, lieber 
Mann! deine Wuͤnſche ſind Befehle fuͤr mich; ich 
will gleich die Berutſche beſtellen. Hier umarmten 
ſie ſich, und ich ſchlich aus der Hinterthuͤre leiſe die 
Treppe hinab. Wir reiſten nach dem Deiſter. Als 
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wir in den Wagen fliegen, drückte mir Herr Simon 
freundlich mit den Worten die Hand: dieſen Tag ha⸗ 
ben Sie mir zu verdanken. Meine Frau wolte durch⸗ 
aus nicht dran; aber ſie verſteht zu gehorchen. 

Warum gelingt es jeder klugen Frau, ihren vers 
nuͤnftigen Mann, fo oft fie Luft hat, nach dem Deis 
ſter zu fuͤhren? 

Weil die Freude zu gebieten, ce qui plait aux 
Dames, das Studium ihres Lebens iſt, und weil der 
Stolz des Herrn der Schoͤpfung ſie geradezu nach 
dem Throne fuͤhrt; denn uns ahndet ſo ein Hochver⸗ 
rath nicht. Wir bruͤſten uns in unſerer Repraͤſenta⸗ 
tion, und geben, für die Zeichen der Regierung, die 
Regierung ſelbſt hin. 

Aber iſt es denn ſo ein Ungluͤck, durch eine Frau 
geleitet zu werden? einen freundlichen Richter zu er⸗ 
kennen, der entſcheidet, wenn Unentſchloſſenheit an 
unſerer Ruhe nagt? an der Hand einer ſanften Ge⸗ 
bieterin durch das dornige Leben zu wandeln, wo wir 
in unſerer Leidenſchaft gewiß den Pfad nicht immer 
faͤnden, der ſicher zwiſchen Abgruͤnden hinfuͤhrt? 
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An Ariſt. ) 

Ihre Reiſe nach dem Deiſter, Ariſt, iſt das boͤ⸗ 
ſeſte, ſchaͤdlichſte Blatt, das jemals geſchrieben wor⸗ 
den iſt. — Wenn der Zufall Sie auch den Myſterien 
weihte, was berechtigte denn Ihre Schwazhaftigkeit, 
einen ſolchen Hochverrath gegen allgemeine Ruhe und 
haͤusliches Gluͤck auszuuͤben? Sie konten ja immer 
mit Ihrer fublimirten Politik die guͤldene Kette als 
Ordensband tragen, mit dem ſuͤßen Schein die Kunſt 
des guten Weibchens einſchlaͤfern, oder ihr mit der 
Blendlaterne in jeden Schlupfwinkel folgen; aber — 
mußten denn eben alle Stoks fallen, um Ihre Aktien 

zu erhoͤhn? i 
Seit dem 22. Mai ) iſt die Revolution allge⸗ 
mein. Die Ehemaͤnner, und ſelbſt Hageſtolze, {pas 
hen jezt, mit dem Fernglas in der Hand, die entlegen⸗ 
ſten Fußſteige aus, und ſchwindeln vor jedem Maul⸗ 
wurfhaufen, als vor einer Fallbruͤcke. Jedes Wort 
wird zu Protokoll genommen, auf alle moͤgliche Art 
deklinirt, in dem entfernteſten Sinn ausgelegt, und 
mit Argwohn und verdoppeltem Mistrauen beſtraft. 
Aus Furcht auf den Deiſter zu reiſen, geht keiner aus 
R 3 der 

) Dieter Brief iff von einem Unbekanten. 


) Das ere Stick war in dem Blatte vom 22. Mai 1778 
abgedruckt. 
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der Stelle, und den armen Weibern bleibt nichts 
uͤbrig, als gaͤhnend dem Herrn die Pantoffeln zu 
ſezen. : * 

Alle Maͤnner, Ariſt, ſind zum Eigenſinn, zum 
Vorwiz, und zur Pedanterei geneigt. Sie NW, 
len, wie die einzigen Spender der Vernunft, ohne in 
die Details zu gehen, uͤber alles, und jeder Umſtand 
foll in ihre Grille paſſen; der beſte Vorſchlag und die 
richtigſte Idee muß ihnen immer fo fein überzucert, 
im Saͤftchen, beigebracht werden, daß fie ſich unge⸗ 
ſtoͤrt für Autor und Verleger ausgeben dürfen. Die 
mehreſten Weiber muͤſſen gewoͤhnlich die geringſte 
Kleinigkeit erſt durch hundert Parallelſtriche in Licht 
und Schatten ſezen, und dennoch werden die auf die 
beſten Endzwecke zielenden Bemuͤhungen oft ver⸗ 
eitelt. 

So war es bisher, Ariſt, ehe man noch in die 
Karte guckte, um zu ſehen, was Trumpf iſt. Was 
wirds nun ſein, da Sie mit Ihrer Sorgnette hinter den 
Stul treten, und dem unglücklichen Spieler auch noch 
das zweifelhafte Gluͤck des Ungefaͤhrs rauben? — 
Warum ließen Sie nicht Herrn Simon ſeine Binde, 
und der Frau Simon das feidene Sangelband? 
Gings nicht recht gut ſo? 
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Der Anhang zu der Erzaͤhlung, alles, was Sie 
da von Folgſamkeit ſagen, von dem Gluͤcke geleitet zu 
werden — iſt ein Palliativ, das dem keimenden Gifs 
te nicht widerſtehen wird. Gehen Sie — jeder gute 
Altvater wird ſeine Kinder vor ſolchen Kentniſſen, als 
vor vergifteter Kontrebande warnen, und — ce, qui 
plait aux Dames iſt: daß Ihr Blatt je eher je lieber 
konfifzirt und verbrant werde. 


Luiſe. 


An 
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An Luiſen. ) * 
Sie nehmen die Sache tragiſch, Madame, und 
Hatten mir bald das Gewiſſen gerührt; denn ich moͤch⸗ 
te nicht gern, daß mein Blatt irgend eine Reiſe nach 
dem Deiſter verduͤrbe. Aber nichts iſt verloren; be⸗ 
ruhigen Sie ſich. Der Herr Gemahl richtet jezt ſein 
Fernglas allein auf den bezeichneten Fleck, und giebt 
das uͤbrige Land ohne Argwohn, mit allen ſeinen Ver⸗ 
ſchanzungen, Preis. Laſſen Sie ihn nur in dem Falle 
mistrauiſch werden, wenn Sie irgend etwas heftig 
verwerfen. Ihnen bleibt immer noch das gleichguͤlti⸗ 
ge Nein, das ſchmachtende Ja, der vielſeitige Vor⸗ 
trag, mit der Farbe, die den Wunſch kolorirt, der 
Meiſterzug ſich ausforſchen zu laſſen, um ſcharfſinnig 
uͤberraſcht zu werden, das widerlegende Schweigen, 
das überzeugende Sächeln, und die noch beredtere Thrä« 
ne. Sie ſehen, wie wenig verrathen iſt; nur ein 
kleiner Artikel aus der weiblichen Eneyklopaͤdie, die 
taͤglich durch neue Supplemente vermehrt wird. Alſo 
mit Ihrer Ruhe und Ihrer haͤuslichen Polizey ſteht 
es noch ſehr gut, und das ſeidene Band, oder die 
goldene Kette, haͤlt immer noch feſt. 
Nur zum Ordensband, Madame, taugt dieſe 
Kette nichts; denn ſie wird vom Fuͤrſten und Bettler 
1 Sa und iſt ſchon lange kein beſondres Ehren⸗ 
/ zeichen 
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zeichen mehr. Ich ein Politiker, Suife? Freilich 
wird mein Wille nie gebrochen; aber meine ganze 
Politik, im Vertrauen geſagt, iſt — keinen Willen 
zu haben. Ich ſchwimme ſo ohne Widerſtand mit 
dem Strome fort, auf dem Kahn, den meine Freun⸗ 
din ſteuert „ und frage ſelten, wo der Wind herkoͤmt, 
um das Manoͤuvre nicht zu verwirren. Aber Sie 
‚find eine erzpolitiſche Dame, — Sie wiſſen, was 
Stoks ſind. — Ihr Freund will ich gerne ſein — 
denn Ihr Verſtand wuͤrde ſelbſt mit einem Bart nicht 
uͤbel kleiden; aber Ihr Mann? — Nun der Himmel 
hat auch das gut gemacht, und, weil Sie den Han⸗ 
del ſo gruͤndlich verſtehen, Ihnen vermutlich einen 
Gatten beſchieden, — der auf der Boͤrſe nicht genant 

wird. ip 
Wer hat denn unfern Vorwiz, unſere Pedante⸗ 
rei, unſern Eigenſinn geleugnet? Dafuͤr haben Sie, 
der Abwechſelung wegen, mehr als einen Sinn, und 
den unſtigen ſelten. Sie geben uns Wiz fiir unſere 
Vernunft, und für unfere Grillen Vapeurs. — Al⸗ 
lerdings wiſſen Sie Ihre Ideen zu uͤberzuckern und 
in einem Saͤftchen beizubringen. — Wir nennen das 
les Douceurs des Dames; wir lieben den Konfekt, 
wie die Kinder, — und werden auch ſo gelenkt und 
regiert. Und ſo wird es bleiben, Ais) Ich begeg⸗ 
; nete 
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nete noch vor wenig Tagen der Frau Simon mit ihe 
rem ſeidenen Gangelband, und der redliche Mann laͤ⸗ 
chelte freundlich, wie ein Knabe, der blinde Kuh 
ſpielt, unter ſeiner Binde hervor. — Man hat zwar 
nie in die Karte geguckt, um zu ſehen, was Trumpf 
iſt; aber wenn wir auch hinein hielten, um zu er⸗ 
fahren, wie viel Truͤmpfe in der Hand unſerer Nach⸗ 
barinn ſizen, ſo wird uns das wenig helfen. — Die 
Natur hat die Karten ſo gemiſcht, daß wir am Ende 
immer verlieren, — wenn das verlieren heißt, Ma⸗ 
dame, wider ſeinen Willen nach dem Deiſter gefuͤhrt 
zu werden; denn, merken Sie das, der Hallerbrun⸗ 
nen iſt ein herlicher Ort. — Zwar hat er ſeine Weib⸗ 
lichkeiten, Labyrinthe, muͤhſame Pfade, eine phan⸗ 
taſiereiche Wildheit; vieles ſcheint Natur, und iſt 
doch Kunſt; wenig ſtille Waſſer, und doch gruͤnden 
ſie an einigen Orten tief; aber der Tag wandelt ſo 
ſanft unterm freundlichen Gemurmel des Bachs, an 
der Hand einer Freundin, im Schatten liſpelnder 
Zweige, daß wir uͤber die Freude da zu ſein, bergeſſen, 
wie wir hingekommen ſind. 

Ob man uns durch einen langen Umweg Abe die 
Chauſſee, oder, auf einem Richtweg, durch die untiefe 
Wieſe gebracht hat — wenn ich glücklich bin, fo ſchi⸗ 
oder ich nicht über die Art, wie ichs geworden bin. 
f Alſo 
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Alſo nun verſtehn wir uns, Luife. Meine Mo: 
ral iſt gar nicht Kontrebande; denn ſie iſt in jedem 
Land ein einlaͤndiſches Produkt, und mein unſchuldi⸗ 
ges Blatt verdient darum nicht verbrant zu werden, 
weil es den güldenen Spruch dramatiſirt: Gehorche 
deiner Obrigkeit. in ai n 
Ariſt. 

An Ariſt. ö 

Alſo iſt es im Ernſt Ihre Meinung, Ariſt! Sie 
empfehlen Weiberherſchaft, weil Sie Ihre Frau ge⸗ 
maͤchlich, durch lauter engliſche Garten, fibre, in ſol⸗ 
chen krummen Gaͤngen und Pfaden, daß ein ehrlicher 
Kerl kaum eine Spanne vor fic) wegſehen kan. Al⸗ 
les iſt freilich Liebhaberei in der Welt, aber ich bin 


für die alte Ordnung: Weib, fei unterthan deinem, 


Manne! und wenn auch die Franzoſen darum den 
heiligen Paulus fuͤr einen unhoͤflichen Apoſtel erklaͤren. 
Ein Mann, der uͤber ſeine Wuͤrde haͤlt, nicht nego⸗ 


git, ſondern befiehlt, kan ſich der Mühe überheben, 


die weibliche Politik zu ergruͤnden, die ohnehin mit 
weißem Zwirne genaͤht iſt. 

Meine Frau kennt ihre Pflichten, und argwohnt 
nicht, daß es ein Recht in der Welt giebt. Ein Geiſt 
herſcht in dem Haufe, So geht es ordentlicher zu, als 
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in einer manichaͤiſchen Wirtſchaft, wo ſich immer die 
beiden Prinzipien zerren. 


Wills. 


An Herrn Wills. 

Ihre Paſcha'sſprache, mein Herr, beweiſt nur, 
daß Sie graͤmlich ſind, nicht, daß Sie in Ihrem 
Hauſe gebieten. Man hat eigene Methoden fuͤr Ih⸗ 
re Gattung. Die Sache wird ſo eingeleitet, daß ge⸗ 
rade ihr herriſches Mein die Abſicht Ihrer Dame er 
fuͤlt. Sie werden alſo doch gegaͤngelt, und bringen 
fic) um den Dank, womit man wenigſtens unſere 
freundliche Folgſamkeit belohnt. Wir ſind Deut⸗ 
ſche, wir haben die Achtung fuͤr unſere Weiber von 
unſern Vorfahren geerbt. Ihnen waren ſie heilig, 
wie Tacitus erzaͤhlt; man verachtete ihren Rath nicht, 
man gehorchte ihren Ausſpruͤchen gern, man glaubte, 
daß fie die Zukunft erklaͤrten, weil fie es vermutlich 
auch verſtunden, die Zukunft nach ihrem Willen zu 
lenken. ) Solten wir uns einer Vaͤtertugend ſchaͤ⸗ 
men? Durch Troz hat man noch nie eine kluge Frau 
gedemuͤtigt; aber wol ihre Empfindungsgabe gereizt, 

die 


) Ineſſe quin etiam fanctum aliquid et providum putant, 
nec aut confilia earum aſpernantur, aut reſponſa negli- 
gunt, Tacitus de morib. Cerm. 
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die fruchtbarer an Huͤlfsmitteln, als die Staatskuͤn⸗ 
ſtelei der Koͤnige, iſt. Sind Sie aber wirklich der 
Meinung, daß es leicht ſei Weiberliſt zu ergruͤnden, 
ſo hoͤren Sie, zu Ihrer Erbauung, eine Geſchichte 
aus dem Orient, wo die Weiber Sklavinnen ſind. 
Um ſie zu begreifen, iſt noͤthig zu wiſſen, daß in 
Arabien ein Spiel im Gebrauch iſt, welches in einer 
Wette beſteht, nichts von dem andern anzunehmen, 
ohne das Wort, Diadeſte, auszuſprechen. Zuweilen 
dauert das Spiel verſchiedene Wochen durch; beide 
ſtrengen ihren Scharfſinn an, um ſich einander zu 
uͤberraſchen; wer am erſten die Bedingung vergißt, 
und etwas nimt, ohne das Wort auszusprechen, hat 
die abgeredete Wette verloren. 

Ein Philoſoph in dieſem Lande hatte, weil er 
nicht unempfindlich war, lange der weiblichen Her⸗ 
ſchaft gehuldigt, und nahm ſich auf einmal vor, kluͤ⸗ 
ger zu werden. Er ſchrieb daher ein Buch von ih⸗ 
ren Raͤnken und Kuͤnſten zuſammen, und fuͤhrte es 
uͤberall mit, um ſich bei jeder Gelegenheit daraus 
Raths zu erholen. 

Eines Tages kam er ein arabiſches Lager vorbei; 
da ſaß, am Eingang ihres Zeltes, eine junge mun⸗ 
tere Frau, die ihn freundlich gruͤßte, und ihn gaſt⸗ 
frei einlud, bei ihr auszuruhen. Er hatte ſich 
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kaum niedergelaffen, ihren Wuchs, ihren Blick, das 
einſame Zelt, den Teppich und die Kuͤſſen betrachtet, 
ſo ward ihm fuͤr das Syſtem ſeiner Weisheit bange. 
Er nahm alſo ſeine Zuflucht zu dem Buch, ſchlug die 
Augen nicht weiter auf, und las andaͤchtig vor ſich 
weg. „Das iſt ja wol ein trefliches Buch,“ ſagte 
die Araberin, „das dich fo hinruͤckt?“ — „Aller⸗ 
„dings,“ gab der Philoſoph zur Antwort; „es ent» 
„hält Geheimniffe* — „die du mir nicht offenbaren 
„wilſt,“ fiel ihm die Frau in einem von den Tönen 
in die Rede, mit welchen alle Saiten eines Maͤnner⸗ 
Herzens im Einklang beben. — „Nun es enthält,“ 
erwiederte er, „ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller 
„Kuͤnſte ſchlauer Weiber, das dich nicht beluſtigen 
„wird, denn du wirſt daraus nichts neues lernen.“ 
Die Araberin fand das aͤußerſt ſpaßhaft; „und biſt 
du ſicher,“ fragte fie, „daß alle Kunſtſtuͤcke drin. 
„ne ſind?“ — Unter'm Scherzen ward die Unterhal⸗ 
tung freier; der Philoſoph vergaß ſein Buch; er wur⸗ 
de zaͤrtlich, Fühn und dringend, die Dame leiſer, ein⸗ 
ſilbiger, und es haͤtte arg genug werden koͤnnen — 
als fie ihren Mann auf dem Felde erblickte. „Ha!“ — 
ſchrie ſie, „wir ſind verloren! Rette mich! — Mein 
„Mann ermordet uns beide. Um des Propheten 
willen, kriech ſchnell in dieſen Kaſten!“ — Der 

Philo⸗ 
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Philoſoph beſann fich nicht Zi und fie ſchloß 
ihn forgfältig ein. 

Hierauf gieng ſie ihrem Mann entgegen. — 
„Du komſt,“ ſprach ſie, „zu rechter Zeit. Hier 
„bat mich eben ein Fremder beſucht, ein weiſer 
„Mann, wie es anfangs ließ, der ein ganzes Buch 
„geſchrieben hat, das von Weiberraͤnken handelt; 
„aber endlich ward er aͤußerſt verwegen und redete 
„von Liebe.“ — Man begreift die Wut des Ara: 
bers; aber wer beſchreibt die Angſt des Philoſophen, 
der, aufgeloͤſt im Todesſchweiß, jedes Wort wie ei⸗ 
nen Dolchſtich fühlte? „Wo iſt der Elende?“ rief 
der Mann, „daß er von meinen Händen ſterbe!“ — 
„Hier in dieſem Kaſten,“ ſagte die Frau, und reich⸗ 
te ihm den Schluͤſſel hin. — Aber, indem er hin⸗ 
ſtuͤrmte, ſchlug fie ein unmaͤßiges Gelächter auf. 
„Ertappt! ertappt!“ ſchrie ſie, unter beſtaͤndigem 
Lachen. „Gleich die Wette bezahlt! Haſt du nicht 
„den Schlüffel genommen, ohne Diadeſte zu ſagen 2“ 
Nun ſtand der gute Mann, wie verſteinert, da, 
und ließ die Arme ſenkrecht fallen. „Ja du haſt ge⸗ 
„wonnen,“ ſprach er; „aber — boͤſes Weib, die 
„ Aergerniß haͤtteſt du mir erfparen koͤnnen. “ Er 
gab hierauf geduldig den Schluͤſſel und die Wette 
hin. Als er wieder aus dem Zelte war, zog die 
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Frau ihren halbtodten Philoſophen hervor. „Tief⸗ 
„gelehrter, weiſer Herr!“ ſprach (e laͤchelnd, 
„zieh ruhig deine Straße; aber vergiß nicht, 
„das Stückchen gefälligft in dein Buch einzu⸗ 
„tragen.“ ) 


*) Die Geſchichte iſt aus den Mélanges de la litterature 
orientale genommen. 
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